PROPERTY OF THE 
PUBLIC LIBRARYOFTHE 
CHIYOrF BOSION, 
DEPOSITEDIN THE 
BOSTON MEDICAL LIBRARY, 


| 

1 
| 

| I 
ii | 
Hl 
| 1 
| 1 
| II 
4 Il 

| Hi 
| 5 I 


| me Ban , 
bee. 29 ,b, . be. 


— 


VBerfuch 


„einer 


pragmatiſchen Geſchichte 


de v 


Anatomie und Phyliologie 
vom Jahre 5 


1800 — 1325. 


Von 


Burkard Eble, 


Doctor der Mediciu und Chirurgie, Magiſter der Augenheilkunde und 
der Geburtshilfe, ehemaligem Proſector, jetzigem k. k. Regimentsfeld— 
arzte, Bibliothekar und erſtem Aufſeher der Zöglinge an der mediciniſch— 
chirurgiſchen Joſephs-Akademie; der kaiſerlich Leopoldiniſch-Carolini— 
ſchen Akademie der Naturforſcher, der Geſellſchaft für Natur- und Heil— 
kunde zu Dresden, der phyſikaliſch-mediciniſchen Societät zu Erlangen, 
und der medieiniſchen Geſellſchaft zu Berlin correſpondirendem 
Mitgliede. 


— x.. ...... .... TESTEN) 
/ Wien 1850. 
In Commiſſion der Carl Gerold'ſchen Buchhandlung. 


Gedruckt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


Seiner Hochwohlgeboren 


dem hochzuverehrenden Herrn 


Dr. Burkhard Wilhelm Seiler, 


königl. ſächſiſchem Hof- und Medicinal-Nathe, Director der chi: 
rurgiſch-mediciniſchen Akademie; der Anatomie, Phyſiologie und 
gerichtlichen Arzneikunde Profeſſor, und Inſpector der anatomiſchen 
Sammlungen; des königl. ſächſiſchen Ordens für Verdienſt und 
Treue Ritter; des königl. ſchwediſchen Sanitäts-Collegiums, 
der königl. franzöſiſchen Akademie der Medicin zu Paris, der me— 
diciniſchen Facultäten zu Kaſan und Peſth auswärtigem, mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften ordentlichem und correſpondirendem 
Mitgliede, 


widmet dieſes Werk 


aus Hochachtung für ſeine Verdienſte um die Wiſſenſchaft, und 
aus Dankbarkeit 


der Verfaſſer. 


Digitized by the Internet Archive 
in 2011 with funding from 
Open Knowledge Commons and Harvard Medical School 


— 


http://www.archive.org/details/versucheinerpragODeble | 


Vorrede. 


Vor drei Jahren faßte ich den Entſchluß, die pragmatiſche 
Geſchichte der Medizin von Curt Sprengel unmittelbar 
fortzuſetzen. Ich begann auch ſogleich mit Bearbeitung der Ge 
ſchichte der Anatomie und Phyſiologie, als den zwei Doctrinen, 
welche die wichtigſten und für mich die intereſſanteſten waren. 
Allein der Eifer und die Unerfahrenheit führten mich weit ab 
und bald ſah ich ein, daß ich mich viel zu ſehr ins Detail einge— 
laſſen hatte. Was ſollte ich nun mit der ſchon ziemlich vorge— 
rückten Arbeit beginnen? — So viel wegzuſtreichen, als 
nothwendig war, wenn das Ganze wirklich eine Fortſetzung 
des Sprengel'ſchen Werkes ſeyn ſollte, fiel mir ſchwer; 
ich entſchloß mich daher, die angefangene Arbeit in derſelben 
Art, und wo möglich noch genauer fortzuſetzen, um fie viel- 
leicht als eine Specialgeſchichte der beiden verwandten Docs 
trinen verwenden zu können. So entſtand nach und nach der 
gegenwärtige Verſuch, den ich nicht ohne einige Beſorgniß 
dem Publikum vorlege. 

Ueber die Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit eines ſolchen Un— 
ternehmens kann wohl keine Frage ſeyn; vielmehr darf man 
ſagen, es ſey dasſelbe wahres Bedürfniß der gegenwärti— 
gen Zeit geworden. Denn die neueſte Geſchichte der Anatomie 
iſt jene von Lauth, wovon der erſte Band im Jahre 1815, 
der zweite aber bis auf dieſen Augenblick gar nicht erſchienen iſt. 
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Von der Geſchichte der Phyſiologie neuerer Zeit beſitzen wir 
gar kein Werk, ja nicht einmal erhebliche Bruchſtücke. Und 
dennoch, welcher Zweig der Heilwiſſenſchaft hat größere Fort— 
ſchritte in dieſer Periode gemacht, als gerade dieſe beiden? 

Man wird mich vielleicht tadeln, daß ich nicht weiter zu— 
rückgegangen, und namentlich, daß ich nicht da angefangen, 
wo Haller's, Bibliotheca anatomica (1774—1777) auf⸗ 
gehört hat? Dieſer Tadel trifft mich mit Recht. Allein Curt 
Sprengel hatte ſein Werk bis zu Ende des 18ten Jahr— 
hunderts geführt, und ſomit hatte auch ich unmittelbar hier 
die Fortſetzung begonnen. Um jedoch bei der ſpätern Umän— 
derung meines Planes den Fehler einiger Maßen gut zu mas 
chen, bin ich bei jedem wichtigen Capitel bis auf Haller 
zurückgegangen, ja nicht ſelten, wie beſonders bei den erſt. 
neu entſtandenen Zweigen der Anatomie, habe ich ganz von 
vorne begonnen, und auf ſolche Art die Lücken überall auszu— 
füllen geſtrebt. 8 

Das ganze Werk zerfällt in drei Abtheilungen, nämlich 
1. in die Geſchichte der Anatomie; 2. in die Geſchichte der 
Phyſiologie; und 3. in die Geſchichte der anatomiſch-phyſio— 
logiſchen Entdeckungen, Verbeſſerungen, beſonderer Unterſu-⸗ 
chungen einzelner wichtiger Theile und Functionen. — Dieſe 
Eintheilung ſchien mir die zweckmäßigſte, weil ich nur auf 
dieſe Weiſe einerſeits den Fortſchritt der beiden Doctrinen im 
Ganzen und in ihren Haupttheilen darſtellen; anderſeits aber 
auch den ſo zahlreichen, und höchſt intereſſanten anatomiſch— 
phyſiologiſchen Unterſuchungen aller Art die nöthige Aufmerk— 
ſamkeit ſchenken konnte. Die Unterabtheilungen des dritten 
Hauptabſchnittes entſprechen zwar der Logik nicht ganz, aber 
ich hoffe dadurch eine größere Brauchbarkeit des Ganzen er— 


B e d e v 
zielt zu haben; überdieß ift Alles fo eingerichtet und geordnet, 
daß man ſich ſchnell und leicht zurecht finden kann. 

Eine unangenehme Lücke biethet ſich, ich muß es, leider! 
ſelbſt bekennen, in der allgemeinen Geſchichte der Phyſiologie 
bei den Engländern und Italienern dar. Alle meine 
Verſuche, um beſſere Aufklärung hierüber zu erhalten, ſind 
geſcheitert; wo ich immer anklopfte, und anklopfen ließ, er— 
ſcholl die troſtloſe Antwort: da weiß ich keinen beſſern Beſcheid. 
Zum Glücke konnte ich in dem ſpeciellen Theile, nämlich in 
der dritten Hauptabtheilung, durch häufige Würdigung der 
einzelnen Leiſtungen einigen Erſatz finden; auch gibt die Ge— 
ſchichte der Anatomie vielfachen Aufſchluß über die phyſiolo— 
giſche Tendenz in England und Italien. 

Rückſichtlich der zahlreichen literariſchen Citate muß ich 
bemerken, daß ich die Richtigkeit nicht von allen verbürgen 
kann. Denn es war mir unmöglich, alle die vielen Werke 
ſelbſt einzuſehen, und jene Richtigkeit zu prüfen. Doch wird 
man der Fehler nur wenige treffen, da die Quellen, aus welchen 
ich dießfalls vertrauensvoll ſchöpfte, meiſt unter die 
lauterſten gehören. Oder ſoll man einem Bichat, Blu— 
menbach, Sömmerring, Reil, Autenrieth, Pro— 
chaska, Cuvier, Rudolphi, Tiedemann, Carus, 
Treviranus, C. H. Weber, Bur dach, Lenhoſſék, 
Pierer, Seiler, J. Fr. Meckel und ähnlichen allge— 
mein verehrten Männern keinen Glauben ſchenken? 

Die erſte und unerläßlichſte Eigenfchaft eines guten Ge— 
ſchichtſchreibers iſt unbedingte Liebe zur Wahrheit oder Par— 
theiloſigkeit. Der gerechte Richter wird finden, daß ich gegen 
dieſe Pflicht nicht geſündigt habe, wenigſtens nicht mit meiner 


Ueberzeugung. Daß es mir angenehmer war, Jemand zu los 
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ben, als zu tadeln, wird wohl eher Beifall als Tadel finden. 
Auch hat über die Periode, wovon dieſes Werk handelt, die 
Stimme der Zeit bereits gerichtet, und ich habe dieſe ſorg— 
ſam beachtet. 

Schließlich erinnere ich noch, daß ich bei Verfaſſung 
dieſes Werkes nebſt dem rein pragmatiſch-geſchichtlichen, 
noch einen andern Zweck zu erreichen ſtrebte. Ich wollte 
nämlich zugleich eine ziemlich vollſtändige Literatur der Ana— 
tomie und Phyſiologie dieſes Zeitraums, und dadurch jedem 
Naturforſcher und Arzte ein Buch an die Hand geben, worin 
er ſich dießfalls in allen wichtigen Puncten Raths erhohlen 
könne. Deßhalb haben auch alle citirten Werke da, wo ſie 
zum erſten Mal angeführt werden, ihren vollſtändigen Titel, 
der nur bei dem wiederhohlten Erſcheinen abgekürzt wurde; 
und aus derfelben Urſache find zu Ende eines jeden Capitels 
oder ſonſt wichtigen Gegenſtandes diejenigen Autoren noch 
beigefügt, welche im Texte nicht vorkamen, und doch der 
Anführung werth waren. 

Damit aber das Werk ſo lehrreich als möglich werde, bin 
ich mitunter von der etwas trockenen, rein geſchichtlichen Dar— 
ſtellung abgegangen, habe die intereſſanteſten Neuerungen. 
umſtändlicher erörtert, und mit den ältern Anſichten in Zu— 
ſammenhang geſtellt. Auf dieſe Art wird der Leſer nicht allein 
den ungeheuren Fortſchritt dieſer beiden Doctrinen, und die 
unermeßliche Thätigkeit ſo vieler ausgezeichneter Männer aller 
gebildeten Nationen zum vereinten Zwecke erkennen; ſondern 
auch über jedes einzelne Gebilde und über jede Function die 
wichtigſten neuen Anſichten und Verbeſſerungen finden können. 

Wien, im April 1836. 

Der Verfaſſer. 


ar 


Da Lo 


Erite Abtheilung. 
Geſchichte der Anatomie. 
Aucgemeiner Neber bi eie; 
Erſtes Hauptſtück. 


Anatomen, welche die Zergliederungskunde im ganzen Umfange 
mit Auszeichnung bearbeitet haben. 


§. 2. J. Ch. Loder. — Friedr. Hildebrandt. — Samuel Tho— 


See N Bea eee 
§. 3. J. Chr. Noſenmüller. — A. Fr. Hempel — 6 
deer breche Recke, nz 
§.5. Anton Portal. — Xavier Bichat. — J. Hippol. Clo⸗ 
%%% ne 
§. 6. John und Charles 5 — Alex. Monro. — John 
Gordon. — A. L. J. Bayle. — W. Bennet. — Caſpar 
Wiſtar.— J. D. e — Flor. und Marc. Ant. 
Caldani. — C. F. Grimaldi. — A. Nolandi .. — 10 
6.7. Andere minder einflußreiche anatomiſche Schriftſteller — 12 
§. 8. Sammlungen von anatomiſchen Abbildungen. — 13 


Zweites Hauptſtück. 
Allgemeine Anatomie (Anat. generalis s. Histologia). 


FJallop ig. n Dei 
§. 10. Malpighi. — Ruyſch. — Pinel. — Bichat —T 16 
F. 11. Philipp v. Walther. — Vincenz Malacarne. — C. A. 
Rudolphi. — e Gallini. — Giacomo To: 
eee ee 3 113 20 
L. 12. Schüler und 9 von Bichat. — . — 
Nicherand. — Hippolit. Cloquet. — Jules Cloquet. 5 
A e eee, 0 one 


VIII Jen ha let. 


§. 13. J. Fr. Meckel. — Michael v. Leuhoſſék. — Mascagni. 
— Carl Mayer. — C. Fr. Heuſinger. Seite 22 
dan leberbiid des Ganzen le a 2 


Drittes Hauptſtück 


Topographiſche oder chirurgiſche Anatomie. — Anatomie der Re— 
gionen. (Anatomia topographica s. chirurgica.) 


ein,, ste . %%%ͤ[c;f ß 20 
§. 16. Die beiden Bell. — Siber — Default, — Boyer. 
— Vincenz Mala carne 5 — 28 
1.17. Burkard Wilhelm Seiler. — Allan Burns. — e. 5. 
v. Froriep. — J. Ch. Noſenmülle — 29 
6.18, Friedrich Rofenthal, x. -» „%%% 351 
§. 19. A. A. L. M. Velpeau. — Robert 0 ion e 
H. 20. Andere anatomiſch-chirurgiſche Schriftſtellenrn . — 52 
6.21. Anatomie der bildenden Künſte — 35 


Viertes Hauptſtück. 
Anatomiſche Technik, eigentliche Zergliederungskunſt. (Anatomia 
sensu strictissimo.) 


§. 22. Allgemeine Eintheilung der hieher gehörigen Werke. Seite 36 
923 Kunſt Leichname zu eröffnen m- 39 
Fünftes Hauptſtück. 

Pathologiſche Anatomie. (Anatomia pathologica.) 

F. 24. Allgemeine Eintheilung. — Joh. Bapt. Morgagni Seite 40 | 


6.25. Charakter der neuern Periode von 17941825. : - — 41 
§. 26. John Hunter. — W. Stark. — Joſ. Adams. — John 
Abernethy. — Mathew Baillie. — W. Cooke. — 
J. R. Farre. — Alex. Monro jun. — Robert Willan. 
Thomas Bate nan 72 
§. 27. Bichat.— G. L. Bayle. — R. T. H. Laennec. — Dupuytren — 46 


§. 28. Anton Portal. — Martin. — F. J. V. Brouſſais. — 
J. L. Alibert. — Breſchet. — a Cruveilhier. — 


Meat u u ,᷑ĩ?ĩ?i“'. „„ Se RR 
$.29. J. Chr. Reil. — S. Th. mas , 50 
H. 30. F. G. Voigtel. — Fr. Tiedemann. — J. Fr. Blumen: 

bach. — A. W. Otoo . VÜG• ee of 
§. 31. Joh. Fr. Meckel. — C. Fr. Heuſlagel i — 53 


§. 32. Andere Autoren über pathologiſche Anatomie. — Pee 


Inhalt. IX 


tifche Aerzte, Wundärzte. — Pathologiſche Anato— 
mie der Thiere. — Veterinärärzte. — Schriftſteller 
über die Eingeweidewürmer. — Anatomiſch-patholo— 
Hiſehe Sammungeenmnmna ne NSBteE5ß 


Sechstes Hauptſtück. 


Vergleichende Anatomie. (Anatomia comparata.) 


$. 55. Allgemeine Eintheilung in drei Zeiträume .. Seite 60 
$.34. Alexander Monro d. ä. — Chirac. — Begründung Die: 
fer Lehre in Frankreich. — Georg Cuvier. — 61 
§. 35. Lehr- und Handbücher. — Blumenbach. — G. Jacopi — 66 
§. 56. Fr. Tiedemann. — Everard Home. — John Abernethy. 
e,, A NE OR Yo 
§. 37. Carl Guſtav Carus. %% —8 
§. 38. Etienne Geoffroy St. Hilaire. — Philoſophiſche Ana— 
tone Carus > V0 
§ 39. J. Fr. Meckel. — Filippo Uccelli. — Deuts de Blain⸗ 
Bille, SUN eee 
§. 40. Andere Autoren aller Nationen, le ſich 991 05 bieber 
gehörige Monographien ausgezeichnet haben .. — 73 
§. 41. Abhandlungen gelehrter Geſellſchaften und Zeitfchriften — 77 
Zweite Abtheilung. 
Geſchichte der Phyſiologie. 
Allgemeiner heberblii es Seite g! 


9.43. 
8. 44. 


8.45. 
9.46. 
9.46. 3 
9.47. 


Phyſiologiſche Syſteme und allgemeine Anſichten. 
n nch en 


Erſtes Hauptſtück. 
Die Phyſiologie, modificirt durch die Philoſophie. 


Durch Kant's kritiſche Philoſophi e.. Seeite 84 
Durch den kritiſchen Idealismus und das Identitäts-Sy— 


ſtem. Neuere Naturphiloſophi ee. — 86 
Joh. Sof, Dömling. — Auguſt Winkelmann .. — 87 
J. e RR; l „89 

J. Wagner. — W. A. Stütz. — Trorler e ON 


8 Schnnſsgs 83 


x in band. k, 


H. 48. Sonaz Dollinger Seite os 


6.499 PB Fr Walther 92 
6.50. Ludwig Ofen % ðCůß᷑d!!! 99 
6.51. Joh. Bernhard Wilbrand. BR > 103 


§. 52. Andere Schriftſteller, welche die Phyſiologie i im Geiſte 
der neuern Naturphiloſophie bearbeiteten. — Prüfen— 
der Nückbiernlnlknklkk 105 


Zweites Hauptſtück. 
Die Phyſiologie, modificirt durch die neuern phyſikaliſchen und 
chemiſchen Entdeckungen. 


§. 53. Der Galvanismus, verbeſſert durch Volta. ... Seite 108 
§. 54. J. W. Nitter. — Johann Anton Heimann .. — 109 
§. 55. Leopold Reinhold l — 110 
§. 56. Joh. Herrm. Ferdinand Antentieth — Curt ae — 112 
§. 57. Georg Prochaska. — Galvaniſche Lebenstheorie .. — 113 
§. 58. Einfluß der neuern Chemie auf die Phyſiologie. — G. Chr. 

Fried. Kapp. Wendelim R unf 118 


Drittes Hauptſtück 
Der animaliſche Magnetismus in ſeiner Beziehung zur neuern 
Phyſiologie. 
9. 59. Joh. Heinecke. — L. Chr. Treviranus. — A. E. Keßler Seite 119 
§. 60. L. A. F. Kluge. — Fried. Hufeland. — K. Wolfart. — 
E. Bartels. — Joh. Stieglitz. — C. W. Hufeland . — 121 
§. 61. Myſtiker. — J. Weber. — E. A. v. Eſchenmayer. — 


. Ir Naſſe Ir Bande r, nz 
§. 62. Magnetiſche Wunder. — J. Ennemoſer. — J. C. Paſſa— 
vant und D. G. Kiefer. — Der a. Magnet. in Frankreich — 124 


Viertes Hauptſtück. 
Syſtem des rationellen Empirismus. Neuere Eklektiker. 


§. 63. Allgemeiner Charakter dieſer letzten ... Seite 126 
$. 64. Blumenbach. — G. Fr. Hildebrand! 126 
ds ark Asmund Nudopt , 128 
90 Die Brüder Trebitanuss 9 
9 Carl Friedrich Burdcgcg gg, 133 
8.08, Franz de Paula Grüithniſn 868 
909, Michgef d Lenhoſſee l,, 0 


Im ha l k. xi 
II. In an der n Staaten. 
1. In Frankreich. | 
c ueber“, re est nrpen er KOBIE 137 
$. 71. 72. Xavier Bichat. — Louis Dumas — 139 


1. 73. 2 Richerand: 3 geg 3 „% 142 
§. 74. J. C. M. G. Grimaud. — 5. E. Fodere. — Adelon. — 
Chauſſerr 8 . — 144 


$.75. Andere ausgezeichnete Schriftſteler. — Hauch lter 
der franzöſiſchen Phyſiologie )%ͤö—¼¾ ii 


2. In England. 
9. 76. Allgemeiner Charakter — John Hunter. — John Gordon. 
— W. Nicolls. — John Abernethy. — W. Lawrence. 
E. Home. — Brewſter. — Flemming. — Ch. Bell, 8 
— Herbert Mayo. — James Hood. — John Boſtock — 147 


g 3. In Italien. 
§. 77. Schickſale des Brownianismus, und Einfluß desſelben 


auf die Phyſiologie in Italien. .. „152 
6.78. Lehre vom Contraſtimulus. — Giovanni Raſori e155 
$: 279. Stefano Gallini⸗ Tomaſinn2na2nanin 155 
H. 80. Andere italieniſche Schriftſteller. — Benjamin Mojon. 

— Der Eklaktiker Lorenz Martini. » 2 sa 158 


9.81. Ju den nördlichen und ſüdlichen europäiſchen Staaten. — 
In n r e 


H. 82. Die neuern Experimental-Phyſiologen. — Franz Mus 

gendie. — Peter Wilhelm Lund. — Wilh. Krimer. — 

Andere Experimentatoren der vorzüglichſten Nationen — 160 
$. 85. Rein phyſiologiſche Zeitſchriften. — Das Archiv für Phy— 

ſiologie von Joh. Chr. Reil und Autenrieth; fortgeſetzt 

von J. Fr. Meckel. — Die Zeitſchrift für Phyſiologie 

von Fr. Tiedemann und den beiden Treviranus — Das 

Journal de physiol. experimentale von F. Magendie — 162 
§. 84. Verſuche, die Phyſiologie in Verbindung mit Pathologie 

abzuhandeln. — Jacob Gregory. — M. A. Caldani. 

— A. Fr. Hecker. — Fr. Ludwig Kreyſig. — C. H. 

Pfaff BVrouſſ ais, 17064 


111 Ju h al t. 


Dritte Abtheilung. 


Anatomiſch-phyſiologiſche Entdeckungen, beſondere Unterſu— 
chungen einzelner wichtiger Theile und Verrichtungen. 


Erſtes Hauptſtück. 
Das Gorge webe. 
$.85. Carl Asm. Rudolphi. — G. A. Gaultier. — Dutrochet. 
— Dewar. — Beclard. — J. Fr. Meckel. — C. Fr. 
Heuſinger. — Blainville u. A. m. Seite 169 
Zweites Hauptſtück 
Das Zahn gewebe 
§. 86. Blake. — G. Cuvier. — Serres. — D. W. Meißner. Seite 172 
Drittes Hauptſtück. 
Das Zell ge webe. 
+87. C. Fr. Wolff. — e — we — C. F. Heu: 
ſinger u. , e Seite 173 
Viertes Hauptſtück 
Das Knorpelgewebe. 
§. 88. Joh. Gottlieb Haaſe. — Ch. Fried. Dörner ... Seite 175 


Fünftes Hauptſtück. 
Das Knochengewebe. Die Knochen- und Bänderlehre. 


589 Das Fnochengewnettteee „ 
9. 90. Die Knochen⸗ und Bänderlehnhn er — 1381 


Sechstes Hauptſtück. 
Das Muskelgewebe. Muskellehre. Irritabilität. 
Heigl, a. Muskelgewektte Seite 18. 


§. 92. b. Muskellehre . e = 1807 
$.93—95. c. Irritabilität. We g Stimme 1 Sprache — 188 


Siebentes Hauptſtück. 

Das Gefäßgewebe. Gefäßſyſteme ſammt dem Herzen. Blut. Blutbe— 
wegung. Kreislauf des Blutes. Einſaugung. Ernährung. 
Abſonderung. 

9.96. a. Gefäßgewebe. Arterien. Venen und Saugadern . Seite 191 


nn h an e x 


g. 97. b. Gefäßſyſteme und Her Seite 201 
6.98. c. Blut. — Mikroſkopiſche Anker ange Verände⸗ 

rung des Blutes außerhalb der Gefäße. Lebendiges, 

Freiſendes Blut „ 203 
§. 99. d. Bewegung des Blutes bei den Thieren . . — 207 
§. 100. Kreislauf des menſchlichen Blutes. Endigung der Arte⸗ 

rien. Capillargefäßſyſtem. Seröſe Gefäße .. — 211 
§. 101. Streitigkeiten über die Urſachen der Blutbewegung. 


a“) Das Herz und die Gefe — 213 
§. 102. 6) Das Blut. ) Die Organe als Anziehungsmittel 
für das Bluff — 216 


§. 105. Einfluß des Nervenſyſtems auf Die Birte egen Mo⸗ 
dification der letztern durch das Athmen. Frequenz 
des Pulſes bei Thieren. — 218 
$. 104. e. Einſaugung im Allgemeinen und But die Denen. Sub- 
ſtanzen, welche nebſt dem Chylus auch noch durch die 
Milchgefäße eingeſaugt werden. Analyſe des Chylus. — 221 
H. 105. J. Ernährung.. 22 
§. 106 107. g. Ab: nd Atssſonver ung. Die Häute. Hautausdün⸗ 
11 Warane g Ken ingG 


Achtes Hauptſtück. 
Nervengewebe. Gehirn- und Rückenmark. Nerven. Senſibilität. 
Gehirn- und Nervenleben. Sinne. Seelenleben. 


is Das Nervengewebe Seite 281 
§. 108. b. Gehirn: und Rückenma k — 238 
§. 109. 110. c. Nerven %%% 


gr e Senſibilität ede Gehirn- und Nervenleben . — 251 
$.112—115. Gall's u. „ und Sn — 254 


20. Sunne 5 . 2364 
§. 117. 4) Der Taſtſinn. 9 Der Geſchmacksſinn VV 
5.118. /) Der Geruchsſiun. 9) Der Gehörsſinn .. — 267 
ieder Geſichtsſein nun 291 
§. 120. [. Das Seelenleben. — Werke von Aerzten über Pſy— 
log“, an et ie leere 8 >= 42Z0 


Neuntes Hauptſtück. 


Die Athmungs werkzeuge ſammt der Schild- und Thymusdrüſe, 
und das Athmen. 


H. 121. a. Athmungswerkzeuge. — Sömmerring's und Reiß— 
eiſen's Preſsſcheiftennnnn Sceite ge 


XIV J ih e : 


F. 122. b. Schild⸗ und N , Site 280 
5. 123. % Athnm en e . — 2387 
$. 124. Unterſuchungen der reinen 95 uusgeatfeen Luft . — 289 
§. 125. Athmungsprozeß der Thiere .. N 20% 
8.126. Verrichtung der Schild- und e de e295 


Zehntes Hauptſtück. 
Von der organiſchen Wärme. 


F. 127. Theorie ihrer Erzeugung, und Beobachtungen über die 


Wärme des Menſchen und der Thiere . ... Seite 290 


Eilftes Hauptſtück. 


Verdauungsorgane. Verdauungsprozeß. 


9126. % Der Darmfana!l eite 300 
9129. * Leber, Milz und Pancer eas 305 
§. 130. 3. Verhältniß dieſer Theile bei den Thieren. — 305 
F. 131. 4. Phyſiologie der Verdauung Gallenbereitungg .. — 507 
6.132. Beſtimmung der Milz. Chemiſche Unterſuchung des 

VBerdauüngsgeſchäf tes 31 

Zwölftes Hauptſtück. 
Geſchlechtswerkzeuge. Embryonologie. Geſchlechtsfunctionen. 

§. 135. 1. ele ee an lei e e eee 
9.134. 135. 2. Embryonologie. .. — 320 
§. 156— 138. 35 Geſchlechtsfunctionen. 5 Sberkien 1 75 36 — 328 
§. 139. 6) Samenabſonderung. Monathliche Reinigung. Erec— 

tion: Befruchtung des CEie s 33 
8.140. ) Sküchtle ken 8 


Erſte Abtheilung. 


— — — 


BES 


Allgemeiner Ueberblick. 


8. 15 


Sr den letzten Zeiten des 18ten Jahrhunderts wurde die Anatomie 
in ihrem ganzen Umfange durch die vortrefflichen Werke 
eines Morgagni, Lieutaud, Vicg d'Azyr, Albin, Hal: 
ler, W. Cowper, der beiden Hunter u. A. außerordentlich geför— 
dert, die mikroſkopiſche Anatomie aber hauptfächlich durch Lie— 
berkühn's glückliche Einſpritzungen der Organe neuerdings geho— 
ben. Die Bemühungen aller dieſer ausgezeichneten Männer gingen, 
zum großen Unterſchied von jenen ihrer unmittelbaren und entfern— 
tern Vorgänger, ſchon mehr oder weniger von dem wichtigen Grund— 
ſatze aus, daß die bloße Aufzählung und oberflächliche Beſchreibung 
der einzelnen Theile, und die Angabe ihres, theils durch richtige 
Beobachtungen beſtätigten, theils aber noch bloß problematifchen 
organiſchen Zweckes nicht hinreiche, ſondern daß die genaueſte Un— 
terſuchung des feinſten Baues der Organe, und die wiſſenſchaftliche 
Beziehung dieſer Unterſuchung auf eine ſchon mehr geläuterte Phy— 
ſiologie, namentlich aber eine ſtete Vergleichung des menſchlichen 
Baues mit jenem der Thiere erforderlich ſey, wenn die Anatomie 
die gehofften Früchte für die theoretiſche und practifche Medizin tra— 
gen ſollte. 

Dennoch beſchränkten ſich die hauptſächlichſten und folgereichſten 
Beobachtungen und Verſuche jener Periode größtentheils auf die 
Vertheilung und den Zuſammenhang der Gefäße, den innern Bau 
der Muskeln und der wichtigſten Eingeweide, fo wie auf die krank— 
haften Veränderungen der Organe überhaupt. Zwar hatte Vieg 
d'Azyr den Bau des Gehirns forgfältiger, als alle feine Vorgän— 
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ger unterſucht, und ſeine Beobachtungen in einem großen Pracht— 
werke durch treffliche Abbildungen verſinnlicht; Scarpa die Ana— 
tomie der Gehör- und Geruchswerkzeuge, John Hunter die Ge— 
ſchichte der Zähne und ihre Krankheiten, Van Kempelen den 
Mechanismus der menſchlichen Stimme, Lieberkühn den Bau 
und die Verrichtung der Darmzotten, Schumlansk)y jenen der 
eieren, Ale x. Monro, Haller und Prochaska die Textur 
der Hoden und Samengefäße, William Hunter die ſchwangere 
Gebärmutter, in klaſſiſchen Werken und durch die mühſamſten Unterz 
ſuchungen näher beſchrieben, Cruikſhank und Mas cagni ich 
durch eine umfaſſende Darſtellung des Saugaderſyſtems unſterblich 
gemacht; allein erſt dem 19ten Jahrhundert war es vorbehalten, die 
vrganiſche Structur des Gehirns, Rückenmarks, 
der Nerven, ſo wie der ſämmtlichen Sinneswerks— 
zeuge durch die intereſſanteſten Entdeckungen zu 
enthüllen, eine vollſtändige Geſchichte der ſtufen— 
weiſen Entwicklung der einzelnen Syſteme und Dr 
gane zu liefern, dadurch auch die Embryonologie 
auf einen ſehr hohen Grad von Vollkommenheit zu 
bringen, und den feinern Bau der vorzüglichſten 
Eingeweide noch beſſer aufzuklären; ferner in der, 
ſchon durch Haller vorbereiteten ſogenannten all 
gemeinen Anatomie (oder der Lehre von den Geweben, Hi- 
stologia) für die Phyſiologie, und in der topographi— 
ſchen Anatomie für die Chirurgie einen neuen, höchſt 
werthvollen und fruchtbringenden Zweig der Ana⸗ 
tomie zu ſchaffen, und endlich die pathologiſche 
und vergleichende Anatomie umfaſſender zu bear⸗ 
beiten. 

Solches ſind die Hauptzüge, wodurch ſich das Streben der Ana— 
tomen der neuern Zeit im Allgemeinen kund gab; meine Aufgabe 
iſt es jetzt, die Reſultate desſelben bis ins Einzelne zu verfolgen, 
vorerſt aber die Leiſtungen derjenigen Männer aufzuführen, deren 
Geſchicklichkeit, Genialität und Fleiß wir zunächſt die angedeuteten 
großen Fortſchritte der Anatomie überhaupt in unſerm Zeitraume zu 
verdanken, und welche ihre Entdeckungen in eigenen umfaſſenden 
Lehr- und Handbüchern bekannt gemacht haben. 


rr 


Geſchichte der Anatomie. 3 


Erſtes Hauptſtück. 


Anatomen, welche die Zergliederungskunde im Ganzen 
mit Auszeichnung bearbeiteten. 


§. 2. 


Faſt jede der gebildeten Nationen kann ſtolz ſeyn auf irgend eis 
nen oder mehrere, hieher gehörige Männer; der unpartheyiſche Rich— 
ter wird aber zugeben, daß ſich die Deutſchen hier beſonders ausge— 
zeichnet haben. Es beweiſen dieß die anatomiſchen Hauptwerke von 
J. Chriſt. Loder, Fr. Hildebrandt, Sam. Thomas 
Sömmerring, J. Chriſt. Roſenmüller, J. Fr. Mes 
ckel, Langenbeck u. A. m. Unter den Franzoſen glänzt vor 
Allen Eavier Bichat und J. Hippol. Cloquet; unter den 
Engländern ſtehen die beiden John und Charles Bell, und 
Alexander Monro d. J. voran; in Nordamerika hat ſich 
Caſpar Wiſtar, und in Italien Flor. Caldani vor Andern 
ausgezeichnet. 

Juſtus Chriſt. Loder war Anfangs zu Jena, dann zu Halle 
Lehrer der Anatomie, kam hierauf nach Moskau, wo er Anno 1832 
im achtzigſten Lebensjahre ſtarb. Er gab ſchon im Jahre 1787 ein 
anatomiſches Handbuch heraus, welches im Jahre 1800 die zweite 
Auflage erhielt, aber eben ſo unvollendet, als ſein Grundriß der 
Anatomie ) blieb. Beide Werke haben aber dennoch in fo fern einiz 
gen Werth, weil ſie einen brauchbaren Commentar der ſpäter von 
Loder herausgegebenen anatomiſchen Tafeln ?) abgeben. Dieſe 
letztern, zuſammen 176 an der Zahl, von guten Künſtlern, und 
größtentheils unter der eigenen Aufſicht des Verfaſſers nach der Na— 
tur und nach guten Abbildungen verfertigt, ſind noch heut zu Tag 
unter die vollſtändigſten, naturgetreueſten und ſchönſten Sammlun— 
gen von anatomiſchen Abbildungen zu zählen; ja es konnte dieſem 
ausgezeichneten Werke bis zum Jahre 1823 im In- und Auslande 
kein anderes zur Seite geſtellt werden. Ueberdieß findet man darin 
nicht allein die gewöhnlichen anatomiſchen Gegenſtände, ſondern 
auch da und dort die feinern Gewebe und das Parenchym der Or— 
gane mikroscopiſch dargeſtellt, was für die feinere Anatomie dazu— 
mal von großer; Werthe war, 
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Friedr. Hildebrandt, einſtöffentlicher Lehrer an der Univer— 
fität zu Erlangen Cr 1816), hat ſich durch die Herausgabe feines 
anatomiſchen Lehrbuchs) großen Ruf erworben. Wegen ſeiner aus— 
gezeichneten Brauchbarkeit wurde es nach ſeinem erſten Erſcheinen 
(Anno 1789) bis zum Jahre 1803 zweimal neu aufgelegt (und noch 
im Jahre 1830 einer vierten, ſehr verbeſſerten Auflage durch E. 
Heinrich Weber, Profeſſor in Leipzig, gewürdigt). Die ange— 
führte Brauchbarkeit beruht vorzüglich auf der genauen und treuen 
Beſchreibung der einzelnen Theile des Körpers, auf welche der Ver— 
faſſer ſehr viel Zeit und Mühe verwendete, ſo wie auf der Klarheit 
und Beſtimmtheit der Darſtellung ſelbſt. Hildebrandt, welcher in 
der Vorrede zu dieſem Werke feine Verfahrungsart bei Beſchreibung 
der Theile angibt, kann noch jetzt und für alle Zeiten in dieſer Be— 
ziehung allen denen zum Muſter dienen, welche ſich mit anatomi— 
ſchen Darſtellungen abzugeben Willens ſind. 

Einer der ausgezeichnetſten Anatomen dieſer Periode war der 
erſt vor einigen Jahren verſtorbene Samuel Thomas Söoͤm— 
merring, ein Mann, der in der Geſchichte der Anatomie Epoche 
gemacht hat. Er war früher Profeſſor der Anatomie zu Caſſel und 
Mainz, wurde ſpäter Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
München, und ſtarb zu Frankfurt, feiner Vaterſtadt, Anno 1830, 
in feinem 75ſten Lebensjahre. Sein anatomiſches Hauptwerk 9) erz 
ſchien zuerſt im Jahre 1791. Die zweite Auflage aber zuerſt unter 
dem Titel: 8. Th. Soemmerring de corporis humani fabrica edi- 
tio Latio donata, et ab ipso auctore aucta T. I- V. Francof. 
ad M. 1794 1800, 8. Die deutſche Ueberſetzung dieſer Auflage 
wurde von G. Cloſſius verfaßt. 

Sömmerring wollte hier gleichſam in einem vollſtändigen Aus- 
zuge darlegen, wie weit man in der Kenntniß des eigenen Körpers 
bis zum letzten Jahrzehend des 18ten Jahrhunderts vorgerückt war. 
So genau auch bisher die einzelnen Theile bearbeitet worden wa— 
ren, ſo ſchien es ihm doch an einer Verbindung des Ganzen zu feh— 
len, welche er demnach hier zu erreichen ſtrebte. Er trug in dieſem 
Werke, das zugleich als Handbuch dienen ſollte, nur ausgemachte 
Reſultate an und für ſich rein vor, ohne auf Autoritäten Rückſicht 
zu nehmen, und benutzte mit ſtrenger Auswahl nur ſolche Schrif— 
ten und Abbildungen, die ſich durch innere Vortrefflichkeit aus⸗ 
zeichneten. 
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Aber dieß war nicht das einzige Verdienſt, welches ſich So m: 
merring durch dieſes Werk um die Anatomie erwarb, er trat viel— 
mehr in mancher Beziehung als Reformator ſelbſt auf. Vorerſt 
wendete er beſondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt auf die Verbeſſe⸗ 
rung, und wo möglich Feſtſtellung der anatomiſchen Termi⸗ 
nologie, wählte aus den vielen Synonymen den einfachſten, 
ſchicklichſten und bedeutendſten Namen; ſuchte lächerliche, anſtößige, 
ſchmutzige, zu irrigen Ideen verleitende Namen zu vermeiden, und 
gebrauchte, wo es nöthig war, ſelbſt neue, doch fügte er, zur Vers 
meidung jedes Irrthums, überall die lateiniſchen Benennungen bei. 
So ſtammen die noch jetzt fortan gebräuchlichen Namen: Grund» 
bein, Scheidebein, Grätenecke, Stimmnerve, Zungenfleiſchnerve, 
Antlitznerve, Zuſammenmündung u. dergl. von ihm her. 

Sehr lobenswerth war es von ihm, daß er Neuerungen ſo viel 
möglich vermied, und in jeder einzelnen Lehre ein Meiſterwerk zu 
Grunde legte. Dadurch, daß er die Knochen auch nach den Hauptpe— 
rioden des Lebens ſchilderte, war Sommer ring gleichſam der er— 
ſte, welcher die Lehre von der ſtufenweiſen Ausbildung der Organe 
gründete. Was er übrigens in jeder einzelnen Lehre Eigenthümliches 
und Neues aufführt, mithin ſeine ſpeciellen Entdeckungen, werden 
wir ſpäter angeben, und führen hier nur noch an, daß nebſt allem 
dieſem im vorliegenden Werke auch die Abweichungen vom gewöhn— 
lichen Baue aufgezeichnet, und entweder gleich beigefügt oder in 
eigenen Abſätzen hingeſtellt werden, weil, wie Sömmerring ſelbſt 
ſagt, auch in dieſen Abweichungen die Natur eine gewiſſe Ordnung 
hält. Eben ſo ſind auch die krankhaften Veränderungen der Theile 
nicht übergangen, und ſelbſt von der Thier-Anatomie, freilich nur 
ſo viel angebracht worden, als zur Erklärung des menſchlichen 
Baues, oder zur Erläuterung eines phyſtologiſchen Satzes unent— 
behrlich ſchien. Zu beklagen iſt nur, daß in dieſem vortrefflichen 
Werke die Sinnes-, Harn- und Geſchlechtswerkzeuge gar nicht, 
dagegen die Entwicklungsgeſchichte nur bei den Knochen aufgenommen 
worden ſind. — Schließlich erwähne ich noch, daß Sömmerring 
nach ſeiner eigenen Ausſage ſeine hauptſächlichſten Kenntniſſe dem 
vortrefflichen Unterrichte, der practiſchen Anleitung und gütigen 
Freundfchaft ſeines großen Lehrers J. J. Wrisberg verdankte, 
daß er ferner die vorzüglichſten Männer ſeines Faches, ſo wie die 
verdienſtvollſten Phyſiologen und Naturforſcher der damaligen Zeit 
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theils zu Lehrmeiſtern, theils zu Freunden, und endlich, daß er die 
berühmteſten Bildungsanſtalten Europa's auf ſeinen Reiſen ſelbſt 
beſucht hatte. Sein Ruhm als Anatom und auch als Phyſiolog 
wuchs von Jahr zu Jahr durch immer neue geniale Arbeiten, und 
noch im Jahre 1828, wo ich ihn perſönlich kennen lernte, war es 
ein ſeltenes Vergnügen für mich, den greiſen Mann mit jugendli— 
chem Eifer und ſeltener Humanität ſeine anatomiſchen Schätze vor— 
zeigen (er beſaß eine eigene werthvolle Sammlung anatomiſcher 
Präparate), die Verdienſte Anderer anpreiſen zu hören, und mich 
von ſeiner ausgebreiteten Verbindung mit faſt allen ausgezeichneten 
Naturforſchern Europa's durch die vielfachſten und mitunter höchſt 
ehrenvollen Beweiſe überzeugen zu koͤnnen. 


4) Grundriß der Anatomie des menſchlichen Körpers, zum Gebrauch bei 
Vorleſungen und Secir-Uebungen entworfen. 1. Theil. Jena 1806.8. 

2) Tabula anatomicae, quas ad illustrandam humani corporis 
fabricam collegit et curavit J. Ch. Loder. Fascicul. VI. Vina- 
riae 1794—1802. fol. Auch in deutſchem Text: J. Ch. Loder's 
anatomiſche Tafeln zur Beförderung der Kenntniß des menſchlichen 
Körpers. 6 Lieferungen. Weimar 17941802. Fol. 

5) Lehrbuch der Anatomie des Menſchen. 4 Bände. 3. verbeſſerte Auf— 
lage. Braunſchweig 1803. 8. 

4) Vom Bau des menſchlichen Körpers. 5 Theile oder 6 Bände. 2. Aufl. 
Frankfurt a. M. 1794—1801. gr. 9. 


. 

Joh. Chriſtian Roſenmuller, Profeſſor der Anatomie in 
Leipzig Cr 1820), ſchrieb ein Compendium der Anatomie ). Er be— 
hielt die lateiniſche Terminologie bei, und ſtellte, wie ſchon in der: 
deutſchen Ueberſetzung der Anatomie von John Bell, das Gehirn 
nach der Gall'ſchen Methode, auf die wir ſpäter zurückkommen wer— 
den, dar. Indeß verdienen die zur Erläuterung dieſes Handbuchs, 
aber insbeſondere zur Förderung der chirurgiſchen Anatomie von 
Roſenmüller ſelbſt, ſowohl im Umriß mit Bezifferungen, als 
auch gehörig ausgeführten und gezeichneten, dann von dem beruͤhm— 
ten Künſtler Schröter geſtochenen, und überdieß mit erläutern— 
dem Text verſehenen chirurgiſch-anatomiſchen Abbildungen ?) eine 
beſonders rühmliche Erwähnung um ſo mehr, als der Verfaſſer 
Darſtellungen von ganz einfachen und in verſchiedenen Richtungen 
gemachten Segmenten, (wobei die Theile ihre natürliche Lage behiel— 
ten), von Kopf, Rumpf und Extremitäten lieferte, und dadurch die 
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chirurgische Anatomie vielfach bereicherte, wie er denn wirklich in 
dieſer Hinſicht unter die verdienſtvollſten Zergliederer unſeres Zeits 
raums gehört. 

Ein ähnliches, doch nicht ſo kurzes Compendium gab A. Fr. 
Hempel heraus. Er war Anfangs Proſector und dann 45 Jahre 
lang Profeſſor der Anatomie an der Univerſität zu Göttingen (ſtarb 
im Jahre 1834), und lieferte in dieſem, mit der allmäligen Erweite— 
rung der Anatomie bis auf die neueſte Zeit in vier Auflagen gleich— 
mäßig fortſchreitenden Werke 3) eines der brauchbarſten Handbücher 
für anatomiſche Vorleſungen, ohne daß es ſich jedoch ſonſt durch 
beſondere, einflußreiche Eigenheiten in der Bearbeitung des Gan— 
zen, oder durch Entdeckungen ausgezeichnet hätte. Bemerkenswerth 
iſt nur noch, daß der Göttinger Lehrer ſelbſt in der neueſten Auf— 
lage, den übrigen deutſchen Anatomen entgegen, die deutſche No— 
menclatur gänzlich hintangeſetzt, und ſich, ſelbſt im Verlauf des deut— 
ſchen Textes, beſtändig der lateiniſchen Benennungen bedient hat. 

4) Handbuch der Anatomie nach Leber's Umriß der Zergliederungs— 
kunſt, zum Gebrauch bei Vorleſungen ausgearbeitet. Leipzig 1808. 8. 
2. Aufl. 1815. 8. 3. Aufl. 1819. 8. (lateiniſche Ausg. 1816. 8.) 4. Aus⸗ 
gabe von E. H. Weber. 1828. 8. 5. Ausg., von E. H. W. 1855. gr.8. 

2) J. Ehr. Noſenmüller's chirurgiſch-anatomiſche Abbildungen für 
Aerzte und Wundärzte. 3 Theile mit 68 Kupfertaf. Weimar 1805 — 
1811. Fol. Auch mit lateiniſchem Text unter dem Titel: Icones chi- 
rurgico-anatomicae in usum medicorum et chirurgorum. Par- 
tes III. Vinariae 1805— 1812. fol. 

3) Anfangsgründe der Anatomie, Göttingen 1801. 8. 2. Auflage 1812. 
3. Ausgabe in 2 Bänden. 1817. 1818. 4. Ausgabe 1825 (5. Ausgabe 
1827 in 2 Bänden. 8. 6. Ausgabe 1832.) 


$. 4. 

Schon aus dem vorigen Jahrhundert glänzt unter den ausge— 
zeichneten Anatomen der Name Meckel ins jetzige herüber. Joh. 
Friedr. Meckel, der Großvater, war geboren 1713, ſtarb 1774. 
Er iſt beſonders bekannt durch ſeine Schrift: de quinto pari nervo- 
rum. Auf ihn folgte ſein Sohn, Philipp Friedrich Theodor 
Meckel; dieſer, geboren 1756, geſt. 1803, war Profeſſor in Halle, 
ohne ein anatomiſches Werk hinterlaſſen zu haben. Deſto mehr leiſtete 
fein Sohn Joh. Friedr. Meckel, ebenfalls, und zwar 30 Jahre 
lang, Profeſſor der Anatomie an der Univerſität zu Halle, geſtor— 
ben im Jahre 1833. Er war nicht nur eine Zierde ſeines Geſchlechts, 
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ſondern Deutſchlands, Europa's, und von ihm haben wir hier be— 
ſonders zu reden. Endlich muß noch ſeines Bruders, Albrecht Me— 
ckel, Profeſſor der Anatomie zu Bern, erwähnt werden. 

Joh. Friedr. Meckel d. J. gründete eigentlich feinen wahrhaft 
europäiſchen Ruf durch das im Jahre 1815 herausgegebene Hand— 
buch der menſchlichen Anatomie, deſſen vierter und letzter Band erſt 
im Jahre 1820 beendigt wurde ). — Durch dieſes Werk wollte 
Meckel die, durch die im vorigen Paragraph angegebenen Mängel 
begründete Unvollſtändigkeit des, ſonſt in jeder Hinſicht auch von 
ihm als unübertrefflich angeſehenen Meiſterwerkes von Sömmer— 
ring ergänzen, die ganze pathologiſche Anatomie mit der normalen 
in Verbindung bringen, die von Bichat weitläufig bearbeitete all— 
gemeine Anatomie in gedrängter Kürze dem Werke voranſchicken, 
und dadurch hauptſächlich zur größern Verbreitung und allgemeinen 
Aufnahme dieſer letzten beitragen; endlich die Entwicklungszuſtande 
aller Organe und Syſteme ausführlich angeben, und auf ſolche Art 
den erſten Verſuch zu einer vollſtändigen, geſammten 
menſchlichen Anatomie machen. — Jeder unpartheyiſche 
Richter muß bekennen, daß Meckel ſeine ſich ſelbſt geſetzte Aufgabe 
im Ganzen meiſterhaft gelöſt, und eben dadurch den erſten Impuls 
zu einer ganz neuen Art, die menſchliche Anatomie zu bearbeiten, 
für die Zukunft gegeben habe. Auch verdanken wir ihm hauptfächlich, 
daß die von Sömmerringeingeführte, von feinen Nachfolgern aber 
größtentheils nicht angenommene deutſche Nomenclatur neuerdings, 
und zwar in noch ausgedehnterem Maße feſtgeſtellt, und ſeit dieſer 
Zeit auch fortan beibehalten worden iſt. In allen den angegebenen 
Beziehungen iſt Meckel bis auf die heutige Zeit mehr oder weniger 
Muſter für feine Nachfolger geblieben, und kann ſomit als der Grün— 
der einer neuen Art, die geſammte Anatomie zu behandeln, angeſe— 
hen werden. — So wohlthätig er aber auch auf das ganze Studium 
der Anatomie, und ſomit auf die geſammte Medizin einwirkte, ſo 
können wir doch die Schattenſeite ſeines berühmten Werkes nicht 
ganz unberührt laſſen. In dieſer Beziehung machen wir zuvörderſt 
darauf aufmerkſam, daß Meckel in dem Maße, als er die allge— 
meine und pathologiſche Anatomie förderte, dagegen die chirurgi— 
ſche gänzlich vernachläſſigte, ja ihrem ſchnellen Aufkommen ſogar 
im Wege ſtand. Denn durch die Neuerungen, die er ſich in der To— 
pographie erlaubte, wurden die Theile außerordentlich, und ganz 
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widernatürlich (oft freilich aus rein phyſiologiſchen Gründen) zer 
ſtückelt, und dennoch auf der andern Seite wieder auf ihren phy— 
ſiologiſchen Zweck gar nicht Rückſicht genommen, ſo z. B. nirgends 
angegeben, wozu die Ritzen, Löcher, Vertiefungen, Kanäle und 
Gruben der Knochen dienen. Dadurch wurde allerdings einige Vers 
wirrung im Ganzen erzeugt, die das, auch übrigens ſehr voluminöſe 
und theure Werk den Anfängern faſt ganz unbrauchbar machte. In 
anatomiſch⸗phyſiologiſcher Beziehung hat Meckel die von ihm vor— 
züglich mit Liebe aufgefaßte Idee, daß ſich der menſchliche Or- 
ganismus bei ſeiner Bildung ſtufenweiſe entwickle, 
und daß dieſe Stufen bleibenden Bildungen im 
Thierreiche entſprechen, am Beſten in der Erfahrung nachge— 
wieſen. — Was indeſſen die ſehr ſchätzbaren eigenen Unterſuchungen, 
die er in dieſem Werke bekannt machte, ſo wie die beſondern Verdienſte 
Meckel's um die allgemeine, pathologiſche und vergleichende Ana— 
tomie betrifft, ſo werden wir darauf ſpäter zurückkommen. 


4) Handbuch der menſchlichen Anatomie. Halle und Berlin 1815 bis 
1820. 4 Bände. 8. (Ins Fraͤnzöſiſche überſetzt von Jourdan und 
Breſchet. 1824—1825.) 


8 

In Frankreich hatte das anatomiſche Werk von Ant. Por- 
tal ) weniger Einfluß auf die Zergliederungskunde überhaupt, als 
es ſich vielmehr durch die Vereinbarung der gewöhnlichen mit der 
pathologiſchen Anatomie auszeichnete. In letzterer Beziehung wird 
ſpäter davon die Rede ſeyn. 

Ungleich wichtiger war Kavier Bichat, ein würdiger Zeitge— 
noſſe Sömmerring's, ein wahrhaft genialer Kopf, und der eigent— 
liche Stifter der allgemeinen Anatomie. Seine rühmliche Laufbahn 
eröffnete er 1793 unter Deſault, der ihn wie einen Sohn auf— 
nahm, und mit ihm gemeinſchaftlich arbeitete. Nach deſſen Tod, 
1795, gab Bich at die chirurgiſchen Werke ſeines Lehrers heraus. 
Ihm verdankt die mediziniſche Geſellſchaft zu Paris ihre gute Ver— 
faſſung, und in ihren Acten legte er auch ſeine erſten anatomiſchen 
Arbeiten nieder. Er bekleidete das Lehramt der Anatomie und Phy— 
ſiologie an der Univerfität zu Paris, war zugleich Arzt am Hötel 
Dieu daſelbſt, und ſtarb, für die Wiſſenſchaft viel zu früh, in ei— 
nem Alter von 31 Jahren (Anno 1802). — Schon früher durch ſein 
Werk über die Häute 2), fo wie durch feine Unterſuchungen über 


\ 
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Leben und Tod 5), als kühner und glücklicher Naturforſcher bekannt, 
trat Bichat in feiner allgemeinen Anatomie ), wie wir ſpäter ſehen 
werden, als förmlicher Reformator auf, und gab kurz vor ſeinem 
Tode auch eine beſchreibende Anatomie 5) heraus, brachte jedoch 
dieß Werk nur bis zum dritten Bande, indem er die Oſteologie, 
Myologie, die Stimm- und Sinneswerkzeuge, dann die Nerven 
und Verdauungsorgane abhandelte. Die letzten zwei Theile wur— 
den nach ſeinen hinterlaſſenen Papieren von ſeinen Freunden Buiſ— 
ſon und Roux herausgegeben. 

Ein ſehr ee und in Frankreich beliebtes anatomiſches 
Handbuch iſt jenes von J. Hippol. Cloquet h. Er benutzte vor— 
züglich Bichat's Werke, und ſchickte auch der eigentlichen beſchrei— 
benden Anatomie die allgemeine voraus, in welcher er, wie wir 
ſpäter ſehen werden, von Bichat abwich. 

Auf das gewiſſer Maßen auch hieher gehörige Werk von J. P. 
Maygrier werden wir ſpäter zurückkommen. 

4) Cours d' Anatomie médicale, ou Eléèmens de l' Anatomie de l’hom- 
me, avec des remarques physiologiques et pathologiques, et 
les resultats de l’observation sur le siege ei la nature des 
Maladies. Paris 1804. 4 Voll. 8. 

2) Trait€ des membranes en général et des diverses membranes 
en particulier. Paris 1799. 8. Ins Deutſche überſetzt von C. Fried. 
Dörner. Tübingen 1802. 8. Nouvelle edition par Husson. à Pa- 
vis 1816. 8. 

5) Recherches physiologiques sur la vie et la mort. Paris 1799.8. 
Seconde edition 1802. 8. Ins Deutſche frei überſetzt von Be 
Veizhans. Stuttgart 1802. 8. 

4) Anatomie generale, appliquée à la physiologie et à la méde- 

cine. 4 Voll. Paris 1800, 1812, 1819.8. Ins Deutſche überſ. und 
mit Aumerk. von C. K. Pfaff. Leipzig 1802— 1803. 8. 2 Bände. 

5) Traité d' anatomie descriptive. 5 Voll. Paris 18011802. 8. 

6) Praité d’anatomie descriptive redigée d’apres Pordre adopté à 
la ſaculté de Médecine de Paris. à Paris 1816. 8.2 Voll. Seconde 
edition 1822. 8. 2 Voll. 3 edition 1824—1820. 2 Voll. 8. 


§ 6. 

Wie die Franzoſen ihren Bichat, ſo verehren die Engländer 
die beiden Brüder John und Charles Bell. In der That 
gehören dieſe unter Englands erſte Anatomen dieſer Zeitperiode; 
auch war erſterer überdieß einer der ausgezeichnetſten Chirurgen. 
Ihr gemeinſchaftlich verfaßtes und herausgegebene ies anatomiſches 
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Hauptwerk!) wurde wegen ſeiner Vortrefflichkeit bald ins Deutſche 
überſetzt, und hier vieles Zweckloſe oder wenigſteus Ueberflüſſige, 
ganz beſonders aber die im Original überall eingeſtreute Polemik ges 
gen andere Zeitgenoſſen weggelaſſen, wodurch ſich die fuͤnf Bände des 
Originals auf zwei verminderten, ohne daß wir dadurch im Minde— 
ſten etwas Brauchbares und Gutes verloren hätten. Die guten Ei: 
genſchaften, wodurch ſich dieſes, auch mit vortrefflichen und ſehr 
inſtructiven Abbildungen ?) ausgeſtattete Werk auszeichnet, beſte— 
hen in der richtigen und ſcharfen Beſtimmtheit, womit die einzelnen 
Theile beſchrieben ſind, in ſteter, wenn gleich nur oberflächlicher 
Hinweiſung auf die Phyſiologie, in der Aufſtellung vielfacher und 
ſehr lehrreicher Beiſpiele aus der vergleichenden Anatomie, und end— 
lich in kurzen Andeutungen für die chirurgiſche Anatomie. Uebrigens 
haben ſich die Ueberſetzer einige Verbeſſerungen und Zuſätze erlaubt, 
ze B. bei der Beſchreibung des Gehirns, der äußern Theile des Au— 
ges u. dergl., welche den Werth des Werkes nur erhohen. 

Ganz in ähnlichem Geiſte, doch mit Benutzung der neuern Ent— 
deckungen iſt die in England fehr beliebte Anatomie von Ale xan— 
der Monro 3) verfaßt. 

Die Werke pon John Gordon )), A. L. J. Bayles), W. 
Bennet 0 u. A. find von geringerem Belang. 

Caſpar Wiſtar's Werk )) iſt als das vorzüglichſte unter den 
in Amerika erſchienenen anempfohlen worden. Uns iſt es jedoch 
nicht zu Geſichte gekommen. Compendiöſer, aber doch ſehr brauchbar 
iſt jenes von J. D. Godman d). 

Eigentlich hat Italien in dieſer Periode kein ausgezeichnetes, 
hieher gehöriges Werk aufzuweiſen, obgleich die Handbücher von 
C. Franc. Grimaldi 9), A. Rolan dit) und Flor. Cal 
dani 1) unter die beſſern dieſer Art gehören. Dagegen hat des letz— 
tern und Marc. Antonii Caldani Prachtkupferwerk alle frü— 
her erſchienenen übertroffen, und iſt als das vorzüglichſte bis zu 
Ende unſerer Periode herausgegebene anatomiſche Kupferwerk an— 
zuſehen. Es enthält im allergrößten Folioformat die ganze Anato— 
mie, und zwar nach den allerbeſten, von verſchiedenen Autoren ge— 
lieferten Präparaten und Zeichnungen 12). 


4) John Bell the anatomy of the human body. 5 Voll. Edinburgh 
und London 1797.8. 2. Ausgabe von John und Charles Bell. 
Edinb. 1809. 8. 4 Voll. Deutſch: John Bell's Zergliederung des 
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menſchlichen Körpers, nach dem Engliſchen durchaus umgearbeitet 
von J. C. A. Heinroth und J. C. Roſeumüller. Mit Kupf. 
Leipzig 1806-1807. 8. 2 Theile. 

2) John Bell Engravings of the bones, muscles and joints, illu—- 

straling the first Volume of the anatomy of the human body. 

London 1809. 4. 

Engravings of the Arteries, illustrating the second Volume 
of ihe 0 9 of the human body. on edition. London 
1809. 8. 

Series of Engravings explaining the cours of the nerves. Lon- 
don 1809. 4. 

Elements of the Anatomy of the human body in its sound state; 

With occasional remarks on Physiology, Pathology and Sur— 

gery. 2Voll.; with 12 Engravings. Edinburgh 1813. 8. Second 

edition. Edinb. 1824:8. 3 Voll. with 46 Engravings. 

) A System of human anatomy. Edinb. 1815. 8. 

5) Petit manuel d’anatomie descriptive. Paris 1824. 8. 

6) A manual of anatomy. Edinburgh 1825. 8. 

A System of the anatomy for the use of students of medicine. 

Philadelphia 1811—1814. 2 Voll. 8. edit. nova 1822. 8. 
8) Godman Analytic anatomy. Philadelphia 1824. 8. 
9) Elementi di Anatomia. Vol. 1—2. Napoli 1815—1816. 8. 

40) Anatome physiologica Voll. 2. August. Taurinorum. 1819. 8. 

11) Flor. Caldani Nuovi elementi di Anatomia. Venezia 1824. 8. 

12) Leopold Marc. Antonii et Floriani Caldani Icones anatomicae, 
quotquot sunt celebriores ex optimis operibus depromptae et 
collectae. Icones selegerunt, et nonnullas ex cadaveribus ad 
vivum delineatas addere curarunt, Venetiis 1801—1814. Tabu- 
larum Voll. IV. fol. maximo. Hiezu gehört: 

Iconum anatomicarum explicatio, Venetiis 1802—1804. Voll. 5. 
fol. minori. 


—1 
NEE 


§. 7. 

Außer den anatomiſchen Werken dieſer ausgezeichneten Männer 
verdienen noch, obgleich minder einflußreich auf die Fortſchritte der 
Anatomie, folgende Schriftſteller genannt zu werden: W. R. E. 
Weidmann), Sn. Oechy ), Th. Luxmoore s), Conrad. 
M. Langenbeck“), S. Fattoris), Sof. Schallgruber 9), 
J. G. Ilg 7), B. T. Armigerd), Fyfes), John Gordon 10), 
J. Birel Sharpe , E. Stanley ), Chauſſier 5), Rob. 
Hooper 1), A. H. Flormann 15), und Chani⸗Zadeh Mes 
hemed-Ata-Oullah 40). Unter dieſen machen wir der Neu: 
heit willen beſonders auf das erſte anatomiſche Werk in türkiſcher 
Sprache Nr. 16 aufmerkſam. 
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4) Handbuch der Anatomie. Braunſchweig 1796. 8. 2. Ausgabe, Göt— 


89 


3) 


> 


N 


5) 
6) 
2 
80 


9) 


10) 


tingen 1802. 8. 3. Ausgabe. Göttingen 1803. 8. 

Bau des Menſchenkörpers, nebſt mediciniſch-chirurgiſchen Bemer— 
kungen und der Bereitungsart der Muskeln. 1. Theil. Knochen-, 
Bänder- und Muskellehre. Prag 1805. 8. 

A manual of anatomy and Physiology reduced as much as 
possible to a tabular form, for the purpose of facilitating to 
students the acquisition of those sciences. London 1805. 8, 
Anatomiſches Handbuch, tabell. entworfen. Göttingen 1806. 8. 
Guida allo studio dell' Anatomia umana per servir d' indice alle 
sue legioni. 3 Voll. 8. Pavia 1807—1812. 

Grundbegriffe vom Körperbau des Menſchen. 5 Theile. Wien 1808 
bis 1811. 8. | 
Grundlinien der Zergliederungskunde des Menſchenkörpers. 1. und 
2. Bd. Prag 1811-1812. 8. 

Rudiments of the anatomy and physiology of the human body, 
London 1816. 8. 

Anatomy of the human body. London 1815. 8. 4 Voll. 

A system of human anatomy. Edinburgh 1815. 8. 


. 41) Elements of anatomy designed for the use of the students in the 


46) 


fine arts. London 1818. 8. 

Manual of practical anatomy for the use of students engaged in 
dissections. London 1818. 12. 

Recueil anatomique à l’usage des jeunes gens, qui se destinent 
al’etude de la chirurgie, de la médecine, de lapeinture et de 
la sculpture, avec des explications suivant la nouvelle methode. 
Avec 18 figures, à Paris 1820. fol. 

The Anatomists Vademecum. 9. edition. London 1820. 12. 
Anatomisk handbock för lackare och Zoologer. Tom. I. Osteolo- 
gie. Lund 1821. 8. 
Mirat el abd fitechrih azail infane, h.e. Miroir des corps dans 
l’Anatomie des membres de l’homme. In folio de 300 p. environ 
avec 56 planches gravées sur cuivre, imprimé en ture ä Scu- 
tarı 1235 (1820). Dazu gehört: Notice sur le premier ouvrage 
d’anatomie et de médecine, imprimé en ture à Constantinople 
en 1820, intitulé etc. avec la preface du livre: Chani Za- 
deh, lichographié en turc en une planche par X. Bianchi. 
Paris 1821. 8. 


§. 8. 


Zu den bereits angeführten, in dieſem Zeitraum erſchienenen 
Sammlungen von anatomiſchen Abbildungen von Loder und 
Caldani, gehören noch jene von Gerard Sandifort ), Mar— 


tin 


Münz ?), vom Ritter Joſ. v. Scherer’), Paul Mas ca⸗ 


gni “), Jules Cloquets) und C. J. M. Langenbeck (). Der 
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Herausgeber des Sandifort'ſchen Werkes iſt der Sohn des be- 
rühmten Leydener Anatomen. Die Sammlung enthält auch patholo— 
giſche Darſtellungen, iſt übrigens unvollſtändig, und wird in jeder 
Beziehung von den zweh früher genannten übertroffen. 

Wäre v. Scherer's colorirtes Kupferwerk in der Art fortge— 
führt worden, wie namentlich der 1. Theil der Eingeweidelehre 
bey den beſſern Exemplaren behandelt iſt, hätte man mehr Sorg— 
falt auf das Coloriren verwendet, und nebſt den Wachspräparaten 
auch noch andere gute, neuere Abbildungen benützt, ſo würde die— 
ſes ausgezeichnete Werk ſeinen Credit nicht ſobald verloren haben, 
und wahrſcheinlich ganz beendigt worden ſeyn. 

Martin Münz war, als er das Werk begann, Proſector an 
der Univerſität zu Landshut, und hatte dasſelbe, welches ſich im 
Vergleich mit andern beſonders durch ſeine Wohlfeilheit empfiehlt, 
am Ende unſerer Periode kaum halb vollendet. 

Mascagni's, ehemahligen Profeſſors der Anatomie zu Florenz, 
(geſt. 1823), coloſſales Unternehmen, welches aber erſt nach ſeinem 
Tode vollendet und bekannt gemacht wurde, übertrifft alles bisher 
in dieſem Fache Geleiſtete an Großartigkeit. Leider verhindert der zu 
hohe Preis desſelben ſeine allgemeinere Verbreitung. Napoleons 
Arzt zu St. Helena, Schüler von Mascagni, Dr. Antomarchi, 
gab undankbarer Weiſe einen lithographirten Nachdruck dieſes Wer— 
kes heraus, und gerieth darüber mit den Erben Mascagni's 
und den Herausgebern des Originalwerkes in Prozeß. Mas cag ni 
wollte durch dieſes Werk eine Anatomie des menſchlichen Körpers in 
natürlicher Größe und in natürlichen Farben liefern. 

Die lithographirten Tafeln zu der Anatomie von Jules So: 
quet fliehen mit jenen von Münz faſt auf gleicher Linie. 

Langenbeck's Werk zeichnet ſich vorzüglich durch die neurolo— 
giſchen Tafeln aus, welche, wenn ſie, wie der Verfaſſer ſagt, 
durchaus nach der Natur geſtochen ſind, unter die ſchönſten und be— 
ſten gehören. 

1) Tabulae anatomicae ſascicul. I-IV. Lugd. Bat. 1801-1804. fol. 

2) Handbuch der Anatomie des menſchlichen Körpers mit Abbildungen. 
Erſter Theil. Muskellehre nach Albin. Landshut 1815, mit 12 Ta— 
feln in gr. Folio. Zweyter aa Gefäßlehre. ibid. 1825, mit 
25 Tafeln. d 


5) Tabula anatomicae, quae id praeparata cerea Academiae 


ones. reg. Josepbinae. Vindobonae. fol, Vol. III. Auch Deutſch⸗ 
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4) Anatomia universa XLIV. tabulis aeneis juxta archetypum 
hominis adulti accuratissime representata, de hinc ab excessu 
auctoris cura et studio Equit. Andreae, Berlinghieri, Jac. Bar- 
zellotti etJoan. Rossini in Pisana Universitate Professorum ab- 
soluta atque edita FirminiDidot typis in fol. (figures noires et 
figures peintes). Pisis 1825—1825. 

Prodromo della grande anatomia, seconde opera postuma di 
Paolo Mascagni, postain ordine e publicata a spese di una 
societä innominata daFrancesco Antomarchi. Fienza 
1819. fol. seconda ediziope. Milano 1824. 8. figg. 4 Voll. 

Antomarchi Planches anatomiques du corps humain exe- 
cutdes d’apres les dimensions naturelles, accompagndes d'un 
texte explicatif, Publié par le Comte Lasteyrie. Paris 1824. 
59 fol. 

5) Jules Cloquet Anatomie del’homme ou description et figures 
lichographiées de toutes les parties du corps humain. à Paris 

. 1821. fol. maxımo, 

J. Cloquet manuel d’anatomie descriptive du corps humain, 
représentée en planches lithographides. Livraison I- XX. 
a Paris 1825 1826. 

6) Icones anatomicae angiologicae, myologicae, et neurologicae. 
Fasc. MV cum tabb. aeneis 102 fol. max. Göttingen 1825—1833- 


Zweytes Hauptſtück. 


Allgemeine Anatomie. 


(Znatomia generalis s. Histologia.) 


§. 9. 

Dieſe Lehre bearbeiteten die älteſten und ältern Aerzte und Aua— 
tomen nicht als einen eigenen Theil der Anatomie, ſondern es fin— 
den ſich nur hie und da Spuren derſelben. So verſtanden ſie un— 
ter dem Namen der aovsder« rewroysva = partes simplices die 
Formelemente, und unter orossopeen— partes similares die gleich— 
artigen Theile, oder die Gewebe. Avicenna führte ſchon neuner— 
lei Partes similares, nämlich: 1. Knochen, 2. Knorpel, 3. Ner⸗ 
ven, 4. Sehnen, 5. Bänder, 6. Arterien, 7. Venen, 8. Häute, 
9. Fleiſch, worunter die Muskeln und Eingeweide zu verſtehen 
waren, auf. Indeſſen herrſchte noch lange nach ihm große Unbe— 
ſtimmtheit, ja ſogar Widerſprüche in Bezug auf die Bedeutung des 
Wortes: Partes similares. Veſalius verſuchte, mit der Lehre 
von der Structur auch jene der Textur zu vereinigen; allein Fal- 
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lopia war der Erſte, welcher letztere in einer eigenen Schrift be— 
arbeitete 1). Er nennt die Theile partes similares, quia in 
similes dividuntur partes; siquidem quaecunque summatur 
ex his portio, et nomine et definitione eadem erit cum tota 
parte; und partes dissimilares, quarum cum sumpseris 
partem minimam, nomine et natura differt a toto, ut e. g. 
manus pars non est statim manus ?). Nachdem er nun die Par- 
tes similares 3) nach der Subſtanz (materies), aus welcher 
fie entſtanden, in partes seminales: Venae, arteriae, nervi etc. 
und in partes sanguineas: Caro, Parenchyma, adeps etc.; 6) 
nach der For m in wärmere und kältere, feuchtere und trocknere 
mit vielen Unterarten abgetheilt hat, handelt er nacheinander fol— 
gende Partes similares einzeln ab. 1. Os, 2. Cartilago, 3. Ner- 
vi, 4. Ligamenta, 5. Tendines, 6. Membranae , 7. Arteriae, 
8. Venae, 9. Adeps, 10. Medulla ossium, 11. Parenchyma *), 
12. Cutis et Cuticula. — Daß die ſpecielle Abhandlung der Ter- 
tur, Entwicklung und des Nutzens der Gewebe von Fallopia 
nur unvollſtändig, ja in vieler Hinſicht ganz unrichtig ausfiel, darf 
uns wohl nicht befremden. 


4) Lectiones G. Fallopii de partibus similaribus humani corporis 
ex diversis exemplaribus a Volchero Coiter summa cum dili- 
gentia collectae etc. Norimbergae 1775: Fol. — 2) I. c. Cap. II. 


§. 10. 

Im 17ten Jahrhundert machten ſich um die Lehre von den Ge— 
weben vorzüglich Malpighi und Ruyſch verdient. Erſterer, 
gewiſſermaßen der Gründer der feinern mikroſkopiſchen Anatomie, 
unterſuchte den innern Bau der vorzüglichſten Organe, namentlich 
der Milz, Lungen, dann der Haut und Haare, ließ ſich aber durch 
das Mikroscop verleiten, überall druͤſige Structur zu ſehen. — 
Ruyſch dagegen kam durch feine damals außerordentliche Kunſt— 
fertigkeit in der Einſpritzung der Gefäße, wodurch er gewiß ſehr 
viel zur Aufklärung der organiſchen Textur beitrug, leider endlich 
auf den Wahn, daß alle Organe faſt bloß aus Gefäßen zuſammen— 
geſetzt ſeyen. 

) Die alteſten Aerzte begriffen auch das Muskelfleiſch (Get) unter 
dem Namen TaeesyXupz, bis Erafiftratus bloß die Subſtanz 
der Eingeweide damit bezeichnete, weil er der Meinung war: dieſe 
Organe würden aus ergoſſenem Blute gebildet— 
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An Malpighi reiht ſich der berühmte Leeuwenhöoͤk an, 
welcher die Kunſt, mit dem Mikroſkop zu unterſuchen, noch weiter 
trieb, aber ebenfalls dabei öfters in das Phantaſtiſche ausſchweifte. 
Daß Albin, Haller und Sömmerring nicht wenig zur derein— 
ſtigen ſelbſtſtändigen Begründung der allgemeinen Anatomie beige— 
tragen haben, wird Niemand bezweifeln, indem Albinus den 
feinern Bau vieler Theile ſcharf beſtimmt, Haller das Verhal— 
ten der einzelnen Theile des Koͤrpers gegen die mancherlei auf ſie 
angebrachten Reitze näher unterſucht, und daraus auf den Grad 
ihrer Vitalität geſchloſſen, und Sömmerring einzelne Hauptſy— 
ſteme, namentlich das Knochen- und Muskelſyſtem auf eine ähnliche 
Art abgehandelt hat. Aber dem ungeachtet ſcheint erſt Pine l)) 
durch die große Aehnlichkeit der Erſcheinungen bei dem Erfranfen 
gewiſſer Gewebe in den verſchiedenſten Theilen des Körpers (auf 
welches er auch ſeine Eintheilung der Entzündungen und ſelbſt der 
Fieber größtentheils gründete) in dem unſterblichen Bichat den 
Funken geweckt zu haben, den wir ſchon in den, faſt gleichzeitig mit 
Pinel's Noſographie erſchienenen Schriften über die Synovial— 
häute und über die Häute im Allgemeinen 2) bemerken. Der Plan 
in Bichat's Anatomie generale 3) ging dahin, einzeln und mit 
allen ſeinen Attributen jedes der einfachen Syſteme, welche durch 
ihre verſchiedenen Verbindungen unſere Organe bilden, zu betrach— 
ten und darzuſtellen, In ſeinem Werke über die Häute gab er gleich— 
ſam nur ein Vorſpiel, oder wie er ſelbſt ſagt, nur eine Skizze zu dem 
gegenwärtigen. Der nächſte Zweck bei letzterm war, die zuſammen— 
geſetzten Erſcheinungen und Wirkungen durch eine ſorgfältige Zer— 
gliederung auf ihre wahrhaften Principien, welche in den Eigen; 
ſchaften dieſer Gewebe liegen, zurückzuführen, und ſo eine feſte 
Baſis zu einer beſſern, gründlichern Phyſiologie zu liefern. Denn 
nicht genug, daß Bichat mit den verſchiedenen einfachen Gewe— 
ben eine Reihe von Proben rückſichtlich ihres Verhaltens bei der 
Austrocknung, Fäulniß, Maceration, Kochung, Behandlung mit 
Säuren, Alkalien u. dgl. anſtellte, um auf ſolche Art neue, durch 
das Scalpell nicht zu erlangende, unterſcheidende Charactere für 
dieſe Gewebe aufzuſtellen und zu zeigen, daß jedes derſelben ſeine 
eigenthümliche Organiſation, und ſomit auch ſein eigenes Leben 
habe; nicht zufrieden, alle ihre ſonſtigen rein anatomiſchen Eigen— 
ſchaften genau beſchrieben zu haben, ſtellte er auch zur ſtaͤrkern Bekräf⸗ 
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tigung des bereits Erfahrnen, mancherlei Verſuche an lebenden 
Thieren an, betrachtete ſorgfältig die natürlichen Veränderungen, 
denen jedes Syſtem und Gewebe in den auf einander folgenden 
Lebensaltern unterworfen iſt (legte alſo auf dieſe Art den feſten 
Grund zu der, von nun an erſt recht gewürdigten Geſchichte der or— 
ganiſchen Entwicklung), und verſäumte nicht, nach zahlreichen Lei— 
chenöffnungen, und durch Beobachtung des Menſchen im geſunden 
und kranken Zuſtande, auch auf die pathologiſchen Veränderungen, 
und die davon abhängigen Krankheitserſcheinungen aufmerkſam zu 
machen, und ſo ſeinem Werke das höchſte Intereſſe, der geſamm— 
ten Heilwiſſenſchaft aber eben dadurch eine feſtere Baſis, der Phy— 
ſiologie eine neue Bahn, dem ausübenden Arzt und Wundarzt man— 
cherlei Stoff zum Nachdenken, weitern Ausarbeiten und zur treff— 
lichen Nutzanwendung zu geben. 

In den, dem Ganzen vorangeſchickten allgemeinen Betrachtun— 
gen über lebende und todte Weſen, ihre Geſetze, und die Wiſſenſchaf— 
ten, welche von ihren Erſcheinungen handeln, weicht Bichat von 
allen ſeinen Vorgängern ab; er nimmt für die thieriſche Oekonomie 
kein alleiniges, abſtractes ideales Princip, welchen Namen es auch 
haben möge, an; ſondern ſtrebt dahin, mit Schärfe die Eigenſchaf— 
ten der lebenden Körper zu zergliedern, zu zeigen, daß jede phy— 
ſiologiſche Erſcheinung ſich zuletzt auf dieſe Eigenſchaften, in ihrem 
natürlichen Zuftande betrachtet, reducire; daß jede pathologiſche 
Erſcheinung von ihrer Zunahme, Abnahme oder Veränderung 
herrühre; daß jede therapeutiſche Erſcheinung ihre Rückkehr zum 
natürlichen Typus, von welchem ſie abgewichen war, zum Princip 
habe. Ferner ſetzt er mit Beſtimmtheit die Fälle feſt, wo jede dies 
ſer Erſcheinungen eine Rolle ſpielt, und bezeichnet auf eine ſtrenge 
Weiſe diejenigen der natürlichen und krankhaften Erſcheinungen, 
welchen die animaliſchen Kräfte vorſtehen, und diejenigen, welche 
von den organiſchen Kräften abhängen. 

Aber trotz der unbeſtrittenen Originalität des Werkes hat es 
doch auch feine Unvollkommenheiten und Mängel. In anatomiſcher 
Hinſicht ſpaltete Bichat zu ſehr, und ſtellte mehrere Syſteme ohne 
Noth als ſelbſtſtändig auf (ſo nahm er z. B. zweierlei Nerven-, 
zweierlei Gefäß- und Muskelſyſteme, dann ein Syſtem der aus— 
hauchenden Gefäße an); als Phyſiolog unterſchied er ebenfalls zu 
mancherlei Kräfte, z. B. thieriſche Senſibilität, thieriſche Contrac— 
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tilitaͤt, organiſche Senſiblität u. ſ. w.; dem ungenditet hat ihm 
dieſes Werk die Unſterblichkeit geſichert. 
Sein Syſtem enthält folgende 21 Gewebe: 
1. Das Zellgewebe (systeme cellulaire). 
2. Das Nervenſyſtem des thieriſchen Lebens 5 ner- 
veux de la vie animale). 
3. Das Nervenſyſtem des organischen Lebens (syst. nerr. 
de la vie organique). 
4. Das Arterienſyſtem (syst.;arteriel), 
5. Das Venenſyſtem (syst. veneux)- 
6. Das Syſtem der aushauchenden Gefäße (syst. des ex- 
halans). 
7. Das Lymphgefäßſyſtem (syst. des absorbans et de leurs 
glandes). 
8. Das Knochenſyſtem (syst. osseux). 
9, Das Knochenmarkſyſtem (syst. medullaire). 

10. Das Knorpelſyſtem (syst. cartilagineux). 

11. Das Faſerſyſtem (syst. fibreux). 

12. Das Faſerknorpelſyſtem (syst. übro-cartilagineux). 

13. Das Muskelſyſtem des thieriſchen Lebens (syst. muscu- 

laire de la vie animale). 

14. Das Muskelſyſtem des organiſchen Lebens (syst. muscul. 

de la vie organique). 

15. Das Schleimhautſyſtem (syst. muqueux). 

16. Das Syſtem der ſeröſen Häute (syst sereux). 

17. Das Syſtem der Synovialhäute (syst. synovial). 

18. Das Drüſenſyſtem (syst glanduleux). 

19. Das Lederhautſyſtem (syst. dermoide). 

20. Das Oberhautſyſtem (syst. Epidermoide). 

21. Das Haarſyſtem (syst. pileux). 

Die ſieben erſten dieſer Syſteme nennt Bichat allgemeine, 
in ſo fern ſie in dem ganzen Körper verbreitet ſind, dagegen die 
vierzehn übrigen beſondere, weil man ſie nur in gewiſſen Thei— 
len findet. 

In Bezug auf die Textur oder Organiſation ſtellt er alls 
gemeine, und eigenthümliche oder beſondere Textur— 
theile auf. Unter den erſten (Parties communes) verſteht er ſolche, 
welche alle, oder doch die mehrſten Gewebe, obgleich in verſchie— 
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dener Menge und Anordnung mit einander gemein haben; die be— 

ſondern (Parties propres) ſind in jedem Gewebe durchaus ver— 

ſchieden, dienen daher auch beſonders zu deſſen weſentlichen Unter— 
ſcheidungszeichen. 

1) Nosographie philosophique ou la méthode appliqude à la mé— 
dicine par Ph. Pine, à Paris 1798, 2 Voll. 8.6ieme Edition. Pa- 
ris 1818. 3 Voll. 8. 

In den Mémoires de la société médicale d' Emulation an 1798. 

Vol. II. 

3) Anatomie generale, appliquée à la physiologie et à la mede- 
eine, A Paris 1801. 4 Voll. 8. Deutſch: Allgemeine Anatomie, ange— 
wandt auf die Phyſiologie und Arzneiwiſſenſchaft. Aus dem Fran— 
zöſiſchen überſetzt und mit Anmerkungen verſehen von C. H. 
Pfaff. Leipzig 1802 — 1805. 8. 2 Bde. 

Anatomie générale, précedée des recherches physiologiques 
sur la vie et la mort par X. Bi chat, avec des notes de M. Main- 
gault, à Paris 1821. 2 Voll. 8. 

Fr. A, Beelard Additions à l' anatomie générale de X. Bi- 
chat, pour servir de complétement ee en A Voll. Paris 
1821. 8 Ueberſetzt von Ludwig Cerutti. (Auch als 3. Bd. von 
Bichat's allgemeiner Anatomie. Leipzig 1823. 8.) 
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§. 11. 

Bald nach der Erſcheinung der Anatomie générale von Bi— 
chat erholte man ſich von der allgemeinen Bewunderung, welche 
die neuen Lehren erregt hatten, und nun begann die Kritik derſel— 
ben, indem faſt jeder der ausgezeichnetſten Anatomen unſerer Zeit 
an dem Bich at'ſchen Syſtem zu ändern verſuchte, wie wir aus 

dem Nachfolgenden erſehen werden. 

Philipp von Walther war einer der erſten in Deutſchland, 
welcher dieſem Syſteme ein naturphiloſophiſches Kleid anlegen 
wollte. Nach ihm 9) gehen alle Gewebe aus dem Zellgewebe, in 
dem noch keine beſtimmte Geſtalt, ſondern nur Kampf um Geſtal— 
tung angedeutet iſt, hervor; es verſchwinden in ihm Faſer und 
Zelle, es verbindet im Parenchym der Organe Gefäß- und Ner— 
venenden ꝛc. — Er läßt hierauf die eilf Gewebe, welche er aufge— 
ſtellt, in zwei Reihen aus dem Zellgewebe entſtehen. 

Im Jahr 1803 machte Vincenz Malacar ne zwar ebenfalls 
eine neue Syſtematik des menſchlichen Körpers bekannt 2), nahm 
aber ſeine Eintheilung weniger aus der verſchiedenen Beſchaffenheit 
der Gewebe, als vielmehr aus der Phyſtologie und beſondern Ana— 
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tomie. Ueberdieß iſt er dabei ſo unlogiſch und ſo verwirrt zu Werke 
gegangen, daß wir füglich darüber ohne Nachtheil weggehen können. 

Wichtiger iſt das Programm, welches C. A. Rudolphi über 
dieſen Gegenſtand ſchrieb 5). Es enthält eine kurze Prüfung des 
von Bichat vorgetragenen Lehrſatzes: »daß es mehr Similar— 
theile gebe, als man gewöhnlich glaubt,« dann die aus dem äußern 
Habitus, dem chemiſchen Verhalten und der Lebensthätigkeit ent— 
nommenen Kennzeichen für die einfachen Theile, und ſchließlich die 
Beſtimmung von nur 8 ſolchen, als: 1. Tela cellulosa, 2. fibra 
vel tela tendinea, 3. tela vel fibra carnea, 4. tela ossea, 5. 
tela cartilaginea, 6. fibra arteriosa, 7. fibra muscularis, und 
8. fibra nervea. 

In feinem, im Jahr 1821 erſchienenen Grundriß der Phyſio— 
logie “) wird dieſer Gegenſtand ausführlicher und etwas anders bes 
handelt. Hier theilt Rudolphi die feſten Theile in acht einf a— 
che und drei zuſammengeſetztere, alſo im Ganzen in eilf 
Gewebe ein, und zählt zu den drei letztern die Gefäße, Häute 
und Drüſen ſammt Eingeweide. 

Stefano Gallini unterſchied ſieben beſondere Arten von 
einfachen Texturen 5), Giacomo Tommaſini dagegen gar 
nur vier, und eben ſo viele Syſteme, als: das Systema vascolare, 
irrigatore oder das Blutgefäßſyſtem, dann das lymphatiſche oder 
abſorbirende, ferner das cellulöſe und nervöſe Syſtem H. 

4) Darſtellung des Bichat'ſchen Syſtems in Schelling's und 
Marcus Jahrbüchern der Medicin. Band II. H. 1. S. 49. 

2) J. Sistemi e la reciproca loro influenza indagati. Padova 
1805. 4 

3) Programma de solidorum corporis humani partibus similari- 
bus. Gryphiswaldae 1809. 4. pag 8. 

4) 1. Thl. S. 69 u. ff. ö 

5) Nuovi Elementi della fisica del corpo umano. Padova 1808. 8. 


6) Legioni eritiche di fisiologia e patologia. Parma 1802 — 1805. 
Voll. IV. 8. 


SR. 

Aber ſelbſt unter den Schülern Bich at's ſahen einige bald ein, 
daß die Eintheilung der Gewebe, wie ſie ihr Lehrer aufgeſtellt hatte, 
nicht ganz richtig ſey. Insbeſondere ward die große Anzahl der 
Gewebe als überflüffig getadelt, und daher von Dupuytren und 
Richerand nur eilf Hauptſyſteme mit einigen Unterabtheilungen 


. 
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angenommen. Unter dieſen iſt das aufrichtungsfaͤhige, Systeme 
erectile und das parenchymatöſe Syſtem, welches die Drüfen 
und Eingeweide in ſich faßt, bemerkenswerth. 

Hippolyte Cloquet nimmt fünfzehn Gewebe an, unter 
denen ſich die Bälge und Lymphgefäßdrüſen beſonders characteri— 
ſiren 1). 

Jules Cloquet's Syſtem zeichnet ſich dadurch aus, daß 
er außer den, faſt von Allen anerkannten Geweben noch die Liga— 
mente, das elaſtiſche, dann das aufrichtungsfähige (Systeme 
erectile ou caverneux), und nebſt dem Zellgewebe noch das Fett— 
gewebe annimmt. Er zählt zu dem elaſtiſchen Gewebe einige Bän— 
der der Wirbelſäule, das Nackenband der Säugthiere, und ſelbſt 
die Gefäßfaſer ?). 

P. A. Beclard (geſtorb. 1825, 39 Jahre alt) vereinigt eben— 
falls die großen und Synovialhäute unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen der ſeröſen Häute, rechnet die Faſerknorpel zu dem Faſer— 
gewebe, und unterſcheidet, wie Jules Cloquet das Fettgewebe 
von dem Zellgewebe 3). 

Sehr abweichend von den bisher angeführten Autoren hat 
Chauſſier ) die feſten Theile des menſchlichen Körpers in zwölf 
Syſteme oder Gewebe eingetheilt. Unter dieſen erſcheinen dreierlei 
Ganglien: Nerven-, Gefäß- und drüſenartige Ganglien, dann 
Bälge, ſechs Arten von Häuten (worunter ſich die Membranes 
folliculeuses ou villeuses composees, dann die geronnene bes 
ſonders auszeichnen), vier Arten des Blätter- oder Zellgewebes, 
und ſechserlei Eingeweide-Species. 

40 Traité d’anatomie descriptive à Paris 1816, 8. 2 Voll. 

2) Anatomie de ’homme, ou description et figures lithographides 
de toutes les parties du corps humain, aParis 1821. Fol. max. 
in der Einleitung, 

3) Elémens d’anatomie générale, ou description de tous les gen- 

res d'organes, qui composent le corps humain, à Paris 1823. 8. 

4) Table synoptique des solides du corps, humain; dann auch im 
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Yoll.33. p. 221. 
§. 13. 
Nach J. Fr. Meckel d. J. ) laſſen ſich auch die zuſammenge— 
ſetzteſten Theile auf gewiſſe, ſie zuſammenſetzende einfachere Theile 
zurückführen, die dann nach dem Grade ihrer Einfachheit in n ä— 
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here und entjerntere Formbeſtandtheile unterſchieden werden. 
In Bezug auf letztere trifft er endlich auf zwei, von denen einer im⸗ 
mer, der andere nicht immer geſtaltet, aber doch auch der Geſtal— 
tung fähig iſt, auf Kügelchen nämlich, und auf eine geronnene 
oder gerinnbare und dadurch geſtaltbare Subſtanz. Dieſe bei— 
den entfernten Beſtandtheile bilden, entweder letzterer für ſich allein, 
oder beide gemeinſchaftlich die beiden Hauptformen: Faſer- und 
Blattform. — Die nähern Formbeſtandtheile haben den Nas 
men Syſteme in Beziehung auf ihre Geſtalt, Gewebe in Bes 
ziehung auf ihre innere Structur, Organe in Bezieh hung auf ihre 
Thätigkeit. 

Meckel theilt die beſondern, weſentlich von einander verfchies 
denen Syſteme in allgemeine, worunter das Zellgeweb-, Ges 
faͤß⸗ und Nervenſyſtem gehören, und in beſondere, wovon er 
nur acht annimmt. 

Die Eintheilung der Syſteme nach Michael v. Lenhoſſsk?) 
zeichnet ſich allenfalls dadurch aus, daß er alle Häute in ein ein— 
ziges Syſtem bringt, unter dem Hautſyſtem aber überdieß die 
ganze allgemeine Decke ſammt Haaren, dann zu dem Knochenſy— 
ſtem auch die Knorpeln und das Mark zählt. 

Nur der auffallenden Eigenthümlichkeit wegen, mit welcher 
Mascagni in einem hinterlaſſenen Werkes) die allgemeine Ana— 
tomie darſtellte, erwähnen wir ſeiner. Denn da er alle, vorzüglich 
aus Bildungsgeweben beſtehenden Theile: Häute, Zellhäute, das 
Parenchym der Eingeweide, ja ſelbſt die Nerven nur aus Gefäßen, 
und beſonders aus einſaugenden Gefäßen gebildet wähnt; fo läßt ſich 
ſattſam ſchließen, daß die Lehre von den Geweben, oder die allgemei— 
ne Anatomie durch dieſes Werk wenig oder gar nichts gewonnen habe. 

Zu gleicher Zeit hat C. Mayer, Profeſſor der Anatomie zu 
Bonn, dieſe Lehre einer neuen Durchficht gewürdigt “), fie zuerſt mit 
dem Namen Gewebslehre: Histologia, belegt, und dieſe wieder 
analytiſche, dagegen die Morphologie ſynthetiſche An a— 
tomie benannt. Er ſtellt im Ganzen acht Hauptgewebe, aber faſt 
jedes mit mehrern Unterabtheilungen, zuſammen 38 Arten von be— 
ſondern Geweben auf; weicht alſo in vielerlei Hinſicht von ſeinen 
Vorgängern ab. 

Einer der iche lken e dieſes Faches iſt C. Fr. 
Heuſinger ). Er zählt eilf Gewebe auf; ein jedes zerfällt wies 
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der in Unterabtheilungen, von denen wir die merfwürbigften hier 
anfuͤhren. Zum Horngewebe zählt Heuſinger nebſt Ober— 
haut, Schwielen, Nägeln und Haaren auch noch die Hornhaut, das 
Zahngebilde (den Schmelz) und das Kryſtalllinſengebilde, worin 
er zum Theil mit Mayer übereinſtimmt. Die Faſerknorpel 
ordnete er dem Knorpelgewebe unter; zum Faſergewebe zählt 
er auch die elaſtiſchen Bänder, und das erectile Gewebe; im 
Hautgewebe vereinigt er das Lederhaut- und Schleimhautge— 
bilde. Unter dem parenchymatöſen Gewebe begreift er 
die Lymphdruͤſen, die ſogenannten Blutdrüſen und die Eierſtöcke; 
unter dem Drüſengewebe die Fett- und Schleimbälge, Thrä— 
nendrüſen, Speichel-, Milch-, Harndräfen (Nieren), Gallendrüſe 
(Leber); und dieſen reiht er noch, als überzählig das Lungenge— 
bilde und die Hoden an. g 
1) Handbuch der menſchlichen Anatomie. Halle 1815. 8. 1. Band. 
2) Physiologia medicinalis. Pestini 1816. 5 Voll. Siehe Vol. II. 
p. 53 — 255. 
5) Prodromo della grande Anatomia. Secondo opera postuma edid. 
Franc. Antomarchi. Firenze 1819. Fol. 
4) Ueber Hiſtologie, und eine neue Eintheilung der Gewebe des 
menſchlichen Körpers. Bonn 1819. 8. 
5) Syſtem der Hijtologie. Erſter Theil: Hiſtographie. Eiſenach 1822. 
4. 915, S. 40“ ff 
$. 14. 

Faſſen wir nun kurz zuſammen, welche Hauptverſchiedenheiten 
in den Anſichten von Bichat's Nachfolgern vorherrſchten, und in 
wie fern dadurch die allgemeine Anatomie eine veränderte Geſtalt 
gewann, ſo geht das Reſultat ungefähr auf Folgendes hinaus: 

Im Allgemeinen huldigten Alle ohne Ausnahme der von Bi— 
chat aufgeſtellten Lehre, welche demnach auch ungetheilten Beifall 
erhielt, in ſo fern man die Wichtigkeit einer ſolchen, ganz neuen 
Bearbeitung der Lehre von den Geweben einſah. Dieß hinderte je— 
doch keineswegs, daß unpartheyiſche Forſcher das Willkürliche in 
Bichat's Syſtematik der Gewebe, und insbeſondere in ſeinen phy— 
ſiologiſchen Anſichten über die Lebenskräfte und Lebenseigenſchaften 
einſahen, und daher auch zu verbeſſern trachteten. So entſtanden 
nun die verſchiedenen, fo eben angeführten Eintheilungen der Ge— 
webe und Syſteme, von denen wir im Allgemeinen wohl behaup— 
ten können, daß ſie mit den Jahren ihrer Erſcheinung auch an Wahr— 
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heit und Brauchbarkeit gewannen, wenn gleich einzelne hievon eine 
Ausnahme machen. Faſt alle ſtimmen darin überein, daß die aus— 
hauchenden Gefäße, ſo wie das Knochenmark nicht als beſondere 
Gewebe betrachtet, und nicht zweierlei Muskel- und Nervenge— 
webe — ein thieriſches und ein organiſches — aufgeſtellt werden 
können. — In Richerand's und Dupuytren's Eintheilung, 
welche in Frankreich allgemeinen Beifall fand, werden das Ober— 
haut- und Haarſyſtem vereinigt, dann das Knochenmark zu dem 
Zellgewebeſyſtem, und das Synovialſyſtem zu den ſeröſen Häuten 
gerechnet, eine Aenderung, welche alsbald ziemlich allgemein, auch 
außerhalb Frankreich gebilligt wurde. Dagegen erkannte man, daß die 
Einreihung des Haut- und Faſerknorpelſyſtems zu dem Faſerſy— 
ſtem, und die Annahme eines erectilen Syſtems zu den beſondern, 
größtentheils nicht gebilligten Eigenheiten gehört. Dupuytren 
und Rudolphi begreifen die Oberhaut, Nägel und Haare unter 
dem Horngewebe, und dieſe Anſicht iſt als die richtige bis auf den 
heutigen Tag gültig geblieben. Dagegen weicht Rudolphi darin 
von allen übrigen ab, daß er das Gewebe der Faſerknorpel nicht 
als ein beſonderes anerkennt, ſondern letztere zum Knorpelſyſtem 
rechnet. Uebrigens hat er ſehr viel zur nähern Kenntniß des Zell— 
ſtoffes (bei Pflanzen und Thieren) beigetragen, auch die Drüfen 
von den Eingeweiden getrennt, die Ausfuͤhrungsgänge zu den Ge— 
fäßen gezählt, und überhaupt die Gewebslehre von Morphologie 
und Phyſiologie am ſtrengſten geſchieden. — Meckel, der übers 
haupt nach Bich at dieſen Gegenſtand zuerſt am ausführlichſten und 
beſten behandelte, Gewebe und Syſteme von einander ſchied, hat das 
Zellgewebeſyſtem auch Schleimſyſtem genannt, und das Hautſyſtem 
zuerſt in ein äußeres und inneres (Schleimhäute) abgetheilt. Len— 
hoſſék's Abänderungen haben mit Recht keinen Eingang gefunden; 
eben ſo wenig die auffallenden Neuerungen, welche ſich Chauſſier 
erlaubte, indem er unter den Ganglien die verſchiedenartigſten Ges 
bilde, und unter den Häuten ganz neue Arten zuſammenſtellte, fer— 
ner das Zellgewebe in ein faſeriges, zelliges, netzförmiges und 
parenchymatöſes unterſchied, und die Sinnesorgane zu den Ein— 
geweiden zählte. Dagegen fand die Idee, mehrere Eingeweide zu 
den Drüfen zu rechnen, vielen Beifall, der ihr auch bis auf dieſe 
Stunde blieb. — Nicht minder originell iſt die Anordnung der Ge— 
webe nach C. Mayer; er vereinigt nicht unpaſſend unter dem 
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Blättergewebe das Gewebe der Kryſtalllinſe, der Hornhaut, der 
Oberhaut, der Haare und Nägel, rechnet die Faſerknorpel nach 
Rudolphi ebenfalls zu dem Knorpelgewebe und theilt letzteres 
in das des thieriſchen, und in jenes des organiſchen Lebens ein. 
Dagegen begreift er, abweichend von Allen übrigen die Gefäß— 
häute, die Lederhaut und Schleimhaut, fo wie die Subſtanz des 
Uterus unter dem Zellfaſerſyſtem. — Jules Cloquet macht ſich 
beſonders durch die Abſonderung der Ligamente, und durch die Auf— 
ſtellung eines Fettgewebes neben dem Zellgewebe, welches er übri— 
gens unter den Franzoſen am beſten beſchreibt, bemerkbar. Heu— 
ſinger zeichnet ſich vor Allen durch ſeine Claſſification des Zahn— 
gebildes, fo wie durch feine Unterabtheilung des parenchymatöſen 
und Drüſengewebes aus. Beelard hat faſt gar nichts Eigenthüm— 
liches, und Blainville !) iſt wohl der Einzige, der, mit Aus— 
nahme des Muskel- und Nervengewebes, alle übrigen Gewebe für 
Modiftcationen des Zellgewebes hält. 

Und trotz allen dieſen mancherlei Verſuchen, iſt es dennoch bis 
heute Niemand gelungen, ein allgemein anerkanntes, ganz fehler— 
freies Syſtem der Gewebe aufzuſtellen; vielmehr dauern dieſe Ver— 
ſuche noch immer fort, und tragen trotz aller ihrer Mängel den— 
noch ſehr viel zur progreſſiven Verbeſſerung der Hiſtologie bei. 

4) Im Journal de Physique. 1822. Mars. p. 151. und in: De l’orga- 
nisation des animaux, Paris 1822. T. 1: p. 13. 


Drittes Hauptſtück. 


Topographiſche oder chirurgiſche Anatomie. 
Anatomie der Regionen. 


(Anatomia lopographica s. chirurgica.) 


$. 15. 

Obgleich mehrere ältere Anatomen, wie z. B. Vesling 
(1641), Verheyen (1693) und Heiſter (1717) in ihren Com- 
pendien häufig mediciniſche oder phyſiologiſche, fo wie auch chirur— 
giſche Bemerkungen da und dort einſchalteten; und umgekehrt 
Wundärzte ihren Werken über Chirurgie anatomiſche Abhandlungen 
beifügten, wie z. B. Veſal (1543); fo kann man doch mit Recht be— 
haupten, daß M. Johannes Palfyn dererſte war, welcher das 
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Studium der operativen Chirurgie mit der Anatomie in ein näheres 
Verhältniß zu ſetzen, ja ſogar in einem eigenen Werke zu verbinden 
ſuchte. Dieſes Werk kam urſprünglich in flammändiſcher Sprache 
heraus ), und der Verfaſſer, Wundarzt zu Gent, hatte ſich fruͤ— 
her mehrere Male nach Leyden und Paris begeben, um ſich mit den 
neuern Fortſchritten der Anatomie und Chirurgie bekannter zu mas 
chen. — Da das Werk gute Aufnahme fand, ſo überſetzte es Pal— 
fyn ſelbſt ins Franzöſiſche 2). Die Abſicht, welche er bei Heraus— 
gabe dieſes Werkes vor Augen hatte, ſprach er in Folgendem aus: 
a composer en faveur des jeunes Chirurgiens un traité d' Ana- 
tomie, dans le Cours duquel, au lieu de me beaucoup etendre 
sur des explications de pure Physique, que l'on peut s'exem- 
ter d'approfondir, sans rien faire perdre ala description des 
parties de sa justesse et de sa regularite, il seroit beaucoup 
plus avantageux aux Chirurgiens, qui ne sont pas fort avances 
dans l’exercice de cette profession, de leur observer en les 
instruant de la structure de chaque partie, ce 
qui doivent faire, ou éEviter en Operant, pour 
maintenir oes organes, ou les retablir dans leur integrite et 
les preserver des atteintes, qu'une mauvaise manoeuvre 
Pourroit leur donner; qu'un pareil cours d’Anatomie etoit 
desire depuis longtemps, sans que personne se fut 
mis en peine de l’executer), 

Die Art, wie Palfyn in dieſem Werke die einzelnen Theile 
abhandelt, iſt folgende: Zuerſt wird das Organ, oder der Theil, 
z. B. das Bauchfell, ungefaͤhr wie in den ſonſtigen anatomiſchen 
Lehrbüchern beſchrieben, dann ſogleich die Entſtehung der Nabel— 
brüche und ihre Behandlung kurz angegeben. Hierauf geht er zu 
den Verlängerungen des Bauchfells über, und wird ſo zu den Lei— 
ſtenbrüchen, ſo wie zur Bauchwaſſerſucht und dem Waſſerbruch ge— 
führt, deren characteriſtiſche Zeichen und Behandlungsart er angibt. 
Auch werden die andern Orte, wo Brüche entſtehen können, nicht 
übergangen; auch der Abſceſſe und der falſchen Waſſerſucht in der 
Dupplicatur des Bauchfells, der Wunden am Unterleib und des Kai— 
ſerſchnittes erwähnt, im Vorbeigehen der Nutzen des Bauchfells kurz 
angegeben, und alles dieß durch einige Krankheitsfälle, und durch 
zwei, freilich ſehr unvollſtändige Kupferſtiche erläutert. 

Palfyn's Werk erhielt den Beifall der berühmteſten damals 
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lebenden Profeſſoren ſowohl zu Paris, als in den Niederlanden, 
wie aus den beigedruckten Zeugniſſen erhellt. Deßhalb, und weil 
die erſte Auflage vergriffen war, unternahm Pétit eine neue Aus— 
gabe unter dem Titel einer chirurgiſchen Anatomie “), brachte Alles 
in beſſere Ordnung (Palfyn behielt jene von Verheyen bei, 
dem er übe haupt auch in den anatomiſchen Beſchreibungen folgt), 
bereicherte es mit vielen Anmerkungen und einer neuen Knochenlehre 
ſammt einigen Kupfertafeln, und erhöhte ſo ſeinen Werth bedeutend. 
Dieſe Ausgabe wurde von J. Corber ins Italieniſche s) und von 
G. L. Huth ins Deutſche überſetzt 0). Rückſichtlich der Abbildungen 
hat die deutſche und italieniſche Ausgabe vor der franzöſiſchen be— 
deutende Vorzüge. Palfyn's urſprüngliche Abbildungen ſind alle 
nach Verheyen gefertigt. N 

1) Heelkonstige ontleeding vans menschen Lichnam. Leiden 
1718. 8. 

2) Anatomie du corps humain avec des remarques utiles aux 
chirurgiens dans la pratique de leurs operations. Enrichie de 
figures en Tailles - douces. Paris 1726. 2 Parties. 8. 

3) Ibidem. Preface. 

%) Anatomie chirurgicale, ou description exacte des parties du 
corps humain avec des Remarques utiles aux Chirurgiens. 
Publide ci- devant par M. J. Palfyn. Nouvelle édition, entic- 
rement refondue et augmentée d'une Osteologie nouvelle par 
A. Petit, a Paris 1753. 2 Voll. 8. 

5) Anatomia chirurgica del J. Pal fy n. Venez. 1759. 4. 

Y Die chirurgiſche Anatomie, oder genaue Beſchreibung der Theile 
ꝛc. Nürnberg 1760. 4. 2 Bde. 


$. 16. 

Von dieſer Zeit an bis gegen das Ende des 18ten Jahrhunderts 
wurde die chirurgiſche Anatomie nur durch practiſche Chirurgen ſelbſt 
in ſo fern gefördert, als dieſe in ihren Werken den Beſchreibungen 
der Operationen ſtets anatomiſche Bemerkungen voranſchickten oder 
wenigſtens an paſſenden Stellen einſtreuten. In dieſer Hinſicht ha— 
ben ſich beſonders die beiden Bell, nämlich Benjamin Bell) 
und Charles Bell), unter den Franzoſen aber Sabatie rs) 
und Deſault in ſeinen Vorleſungen, dann der Baron A. Boyer 
in feiner Anatomie “), worin ſich bereits eine Skizze von der Ana— 
tomie der Gegenden befindet, ausgezeichnet. — Velpeau hat da— 
her ganz Unrecht, wenn er mit Verachtung von Palfyn's Werk 
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ſpricht, und dagegen den Baron Boyer für den erſten Schriftſtel⸗ 
ler über dieſen Gegenſtand erklärt 5). 

V. Malacarne's erſte Schrift über chirurgiſche Anatomie 6) 
iſt mir nicht zu Geſicht gekommen, die zweite aber 7) beſchreibt die 
Anatomie des Kopfes und Halſes, mit beſtändiger Hinſicht auf 
chirurgiſche Vorfälle und Operationen, ſo wie mit manchen, dem 
Verfaſſer ganz eigenen, ſowohl anatomiſchen als chirurgiſchen Be— 
merkungen. 

4) System of Surgery. Edinb. 1290. 

2) System ofdissections ete. Edinb. 1798— 1799. 1—5 partes with 
Plates. 

5) Traité complet d’Anatomie. 2 Voll. à Paris 1772 — 1775. 8. Qitme 
edition Amsterd. et Leips. 1778. 8. 3 Voll. zieme edition à Paris 
1781. 8. 3 Voll. 

4) Traité complet d’Anatomie, ou description de toutes les par- 
ties du corps humain. Tom I—II. à Paris 1797. 1798. 8. 

5) In der Vorrede zu feinem Traité de l’anatomie chirurgicale. 


à Paris 1825 — 1826. 8. II. Parties. 
6) Ricordi d' Anatomia traumatica. Venezia 1704. 4. 
7) Ricordi dell’ Anatomia chirurgica spettatialCapo, e all’Collo. 
Padova 1801. 8. 
. 

In Deutſchland ſuchte unſer, auch jetzt noch fortan literariſch— 
thätiger, und durch viele vortreffliche anatomiſch-chirurgiſche Schrif— 
ten ausgezeichneter Burkard Wilhelm Seiler ſchon im 
Jahre 1802 als Proſector zu Wittenberg in einem Programm 1), 
worin er auch die Schriften über chirurgiſche Anatomie anführt, zur 
beſſern Ausbildung dieſer letztern aufzumuntern, und durch ſeinen 
Entwurf zu einer allgemeinen (nicht nur einzelne Theile umfaſſen— 
den) chirurgiſchen Zergliederungskunde zugleich ſelbſt einen Beitrag 
zu liefern. Es iſt zu bedauern, daß er es bei bieſem bloßen Entwurf 
bewenden ließ, und die Sache nicht vollſtändig ausführte. Indeß 
verdanken wir ihm ſpäter richtige Aufklärungen in Bezug auf die 
Kenntniß der verſchiedenen Brüche Cherniae), ꝛc. 9. 

Auch J. Fr. Meckel machte ſich, obgleich er ſich in der Vor— 
rede zu ſeinem Handbuch der menſchlichen Anatomie dagegen be— 
ſchwert, daß man die Anatomie zur bloßen Dienerin der Chirurgie 
herabzuwürdigen ſtrebe, um die chirurgiſche Anatomie dadurch ver— 
dient, daß er Dolhof's deutſche Ueberſetzung von Allan Burns 
Werk 3) mit einer empfehlenden Vorrede beſchenkte. In dieſem 
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Werke werden von Burns alle Krankheiten des Kopfes und Halſes 
abgehandelt, welche chirurgiſche Hülfe erheiſchen, und darunter 
die vielen Arten von Geſchwülſten, zumal die Pulsadergeſchwulſt 
beſonders gut beſchrieben. Die dazu gehörigen zehn Kupfertafeln 
ſind zwar inſtructiv, aber nicht ſo ſchön geſtochen, wie man in eng— 
liſchen Werken zu ſehen gewohnt iſt. 

Endlich dürfen wir nicht übergehen, was L. Fr. von Froriep, 
Profeſſor der Anatomie und Chirurgie zu Tübingen, in dieſem Fache 
geleiſtet hat. Derſelbe gab uns vorerſt eine ſehr lehrreiche Darſtel— 
lung des Gekröſes und der Netze im Durchſchnitte 4); hierauf eine 
Darſtellung der Muskeln des Ober- und Unterſchenkels durch Liz 
near Abbildungen von Querdurchſchnitten 5), und endlich drittens 
Querdurchſchnitte des Beckens, worunter einer nach einem hart ge— 
frornen weiblichen Cadaver, um die Lage ſämmtlicher Beckenein— 
geweide vollſtändig darzuſtellen 9. In allen drey Schriften hat er 
nicht ermangelt, die anatomiſche Darſtellung zur Aufklärung von 
allen hier einſchlagenden chirurgiſchen Krankheiten und Operationen 
beſtens zu benützen, und dadurch der chirurgiſchen Anatomie we— 
festlich genützt. 

Der Roſenmuͤller'ſchen anatomiſch-chirurgiſchen Abbildun⸗ 
gen wurde ſchon früher §. 3 erwähnt. 

4) Programma inaugurale. Primae lineae Anatomiae chirurgicae 
docendae. Vitebergae 1802. 4. 

Auch unter dem Titel: Commentatio primas lineas praelectio- 
num anatomiae chirurgicae complectens. Ibid. 

2) Observationes nonnullae de testiculorum ex abdomine in scro- 
tum descensu, et partium genitalium anomaliis. C. tab. aeneis. 
Lipsiae 1817. 4. dann 

Die mit Anmerkungen begleitete Ueberſetzung von Scarpa's 

Abhandlung über die Brüche. Leipzig 1822. Mit 21 Kupfertafeln. 

u. 

i Scarpa's neue Abhandlungen über die Schenkel- und Mittel: 

fleifchbrüche, nebſt Zuſätzen zu den Abhandlungen über die Leiſten— 

und Nabelbrüche. Nach der zweiten Auflage bearbeitet von Dr. 

W. B. Seiler. Mit 7 Kupfertafeln. Leipzig 1822. in Fol. 

5) Observations on the surgical anatomy of the head and neck; 
illustred by cases and engravings. Edinburgh. 1811. 8. Deutſch 
überſetzt von Dolhof. Halle 1821. 8. N 

4) Einige Worte über den Vortrag der Anatomie auf Univerſitäten. 
Nebſt einer neuen Darſtellung des Gekröſes und der Netze. Mit 
2 Kupfertafeln. Weimar 1812. gr. 4. 


2 


Geſchichte der Anatomie. 31 


5) Ueber Anatomie in Beziehung auf Chirurgie. Nebſt einer Dars 
ſtellung der relativen Dicke und Lage der Muskeln am Ober- und 
Unterſchenkel. Mit einer Kupfertafel. Weimar 1813. gr. 4. 

6) Ueber die Lage der Eingeweide im Becken, nebſt einer neuen 
Darſtellung derſelben. Mit einer Kupfertafel. Weimar 1815. gr. 4. 


918. 

Das erſte vollſtaͤndige, obgleich ſehr kurze Handbuch der chirur— 
giſchen Anatomie der neuern Zeit iſt das von dem Berliner Pro⸗ 
feſſor Dr. Friedrich Roſenthal ). Der Verfaſſer hatte da- 
bei den doppelten Zweck, einerſeits den practiſchen Wundärzten ein 
Buch, worin die anatomiſche Lage der Theile, mit genauer Berück— 
ſichtigung ihrer Entfernung von einander, ihrer verhältnißmäßigen 
Größe und Weite, ſo wie in ſteter Beziehung auf daſelbſt vorfal— 
lende Operationen angegeben werden; und anderſeits ſich ſelbſt ei— 
nen Leitfaden zu ſeinen anatomiſch-chirurgiſchen Vorleſungen, den 
Schülern aber zum Nachſtudinm derſelben an die Hand zu geben. — 
Mit vieler Sorgfalt ſind darin die Maße für die einzelnen Theile 
(das Reſultat mehrerer Ausmeſſungen), und zwar ſtets das mittlere 
Verhältniß von gut gebildeten Körpern als Norm beſtimmt; zu An— 
fang der anatomiſchen Beſchreibung jeder Gegend die daſelbſt vor- 
kommenden Operationen genannt, dann bei jedem einzelnen Theil 
oder Organ ſeine wichtige Beziehung auf eine oder die andere Ope— 
ration bezeichnet, und zuletzt jedesmal auf die inſtructivſten Abbil— 
dungen der Theile in andern Werken hingewieſen. 

Wenn übrigens Velpeau ) von dieſem Werke ſagt: daß es 
zwar ſehr unvollſtändig, aber doch das einzige ſei, worin alle Ge— 
genden des Körpers beſchrieben werden; ſo ſind wir der Meinung, 
daß dieſes Urtheil etwas zu ſehr franzöſiſcher Natur ſei, und daß 
Velpeau dieſes Buch gewiß zu etwas mehr, als der bloßen 
Hauptabtheilungen (in den Kopf, Stamm und die Glieder) wegen, 
geleſen habe. 

In England erſchien etwas ſpäter ein ähnliches Compendium 
von Rob. Harrifon?). 

1) Handbuch der chirurgiſchen Anatomie. Berlin und Stettin 1817. 8. 

2) a. a. O. Vorrede VIII. 

5) The surgical anatomy of the human body. Lond. 1824. 12. 


Seh 6 
Es iſt nicht zu leugnen, daß, ſo wie die Chirurgie überhaupt von 
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jeher, ſo auch die chirurgiſche Anatomie in der neuern Zeit von den 
Franzoſen mit beſonderer Vorliebe bearbeitet wurde. Nach 
Default und Boyer, welche wir ſchon nannten, war es zu— 
nächſt vorzüglich Roux, der die chirurgiſche Anatomie in fernen 
Vorleſungen wiſſenſchaftlich zu ordnen, und ſeinen Zuhörern eine 
beſondere Liebe zu dieſem Gegenſtande einzupflanzen ſuchte. Unter 
dieſen letztern legten Baget in feiner Diſputation über das Zell— 
gewebe, Bajeard in jener über das Muskelgewebe, Mey und 
Beulac in ihren Disputationen über die Achſelgegend Roux's 
Anſichten über allgemeine chirurgiſche Anatomie nieder. Nach ihm 
trat Beclard auf, der berühmte, und leider ebenfalls, wie Bi— 
chat zu früh verſtorbene Lehrer der Anatomie an der Univerſität 
zu Paris. Er gab eigene Vorleſungen über chirurgiſche Anatomie, 
fügte den natürlichen Abtheilungen des Körpers Unterabtheilungen 
hinzu, und ſchilderte die ſpecielle topographiſche Anatomie fo mei— 
ſterhaft, daß ſich zahlreiche Zöglinge von ihm dieſen Zweig zu ihrem 
Lieblingsſtudium wählten. Wie ſehr es zu bedauern iſt, daß ſein 
frühzeitiger Tod ihn verhinderte, den längſt von ihm erwarteten 
Leitfaden zu liefern, das beweiſen uns die von ihm verfaßten Arti— 
kel: Aiselle, Bras, Coude, Avantbras, Jarrett u. a. 
m. in dem neuen Dictionnaire de Médecine. — Dieſen großen 
Verluſt erſetzte uns aber, wenn auch vielleicht nicht ganz, doch ge— 
wiß größtentheils, Al fr. A. L. M. Velpeau durch feine im Jahr 
1825 herausgegebene Abhandlung der chirurgiſchen Anatomie ), 
welche ſicherlich als das vollſtändigſte Werk dieſer Art betrachtet 
werden kann. 


4) Traité d' anatomie chirurgicale, ou Anatomie des te 
considerde dans ses rapports avec la Chirurgie. Ouvrage ornd 
de XIV.planches, representant les principales regions du 
corps. à Paris1825— 1826. 2 Tomes. Jus Deutſche überſetzt 
Weimar 1826 — 1828. gr. 8. 


H. 20. 

Unter denjenigen neuern Schriftſtellern, welche in ihren anato— 
miſchen, chirurgiſchen, oder anatomiſch-chirurgiſchen Werken ſchä— 
tzenswerthe Beiträge für die chirurgiſche Anatomie lieferten, gehö— 
ren: in Bezug auf das Auge, das Perinaeum und die Leiſtenge— 
gend J. M. Langenbeck ); rückſichtlich der Schlagaderunter— 
bindung °) und der Brüche s) Anton Scarpa (geftorb, 1832); 
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über die Lage der Theile bei Brüchen Heſſelbach , Jules 
Cloquet ') und Robert Liſton ). — Endlich ſchrieb Carl 
Aug uſt Bock, Proſector am anatomiſchen Theater zu Leipzig 
(geſtorb. 1833) ein Handbuch der practiſchen Anatomie des menſch— 
lichen Körpers, worin die Theile nach ihrer Lage vollſtändig darge— 
ſtellt werden, und welches die chirurgiſche Anatomie zugleich beſon— 
ders berückſichtigt 7). 
1) Bibliothek für Chirurgie u. Augenheilkunde; an verſchiedenen Orten. 
— Ueber eine Methode des Steinſchnittes. Mit 6 Kupfertafeln. 
Würzburg 1802. gr. 4. 
— Abhandlung von Leiſten- und Schenkelbrüchen. Mit 8 Kupfer⸗ 
tafeln. Götting. 1821. gr. 8. 
— Commentarius de structura peritonaei et testieulorum tuni- 
cis, eorumque ex abdomine in serotum descensu, ad illustran- 
dam’herniarum indolem. cum 24. tabb. acneis. Goettingae 1817. 
in Fol. 

2) Sull’ Aneurisma riflessioni ed Osservazioni anatomico - chirur- 
giche. Pavia 1804. 4. Ins Deutſche überfegt mit Zuſätzen von 
C. F. Harleß. Mit 10 Kupfertafeln. Zürch 1808. gr. 4. 

— Memoria sulla legatura delle principale arterie degli arti, 
con un appendice all' operazione dell' Aneurisma. Deutſch von 
F. Parrot. Berlin 1821. gr. 8. 

3) Sulle Ernie. Memorie anatomico - chirurgiche. Milano. 1809. Fol. 
Pavia 1820. 4. et Folio. 

4) Neueſte anatomiſch-chirurgiſche Abhandlung über Ursprung und 
Fortſchreiten der Leiſten- und Schenkelbrüche. Mit einem Anhang 
und 15 Kupfertafeln. Würzburg 1815. gr. 4. Ins Lateiniſche über: 
ſetzt von T. A. Ruland. Wirceburg. 1810. 4. 

5) Recherches anatomiques sur les hernies de l' Abdomen, avec 

figures. à Paris 1817. 4. 

6) Memoir on the formation and connexions of the crural arch 
and other parts concerned in inguinal and femoral hernia. 
Edinburgh 1819. 4 

2) Handbuch der practiſchen Anatomie des menſchlichen Körpers, 
oder vollſtändige Beſchreibung desſelben nach der Lage ſeiner Theile. 
2 Bde. Meiſſen 1819 — 1822. 8. 


NS 21 
Bisher haben wir eigentlich nur einen Theil der chirurgiſchen 
oder topographiſchen Anatomie betrachtet, und kommen ſonach zu 
dem zweiten Theil, welcher den menſchlichen Körper in der Bewe— 
gung, und in ſeinen verſchiedenen Stellungen beſchreibt. — In die— 
ſer Beziehung ſoll die Anatomie den Wundarzt lehren, welche Ver— 
3 
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letzungen innerer Theile er bei Wunden in äußern beſtimmken 
Stellungen des Körpers zu erwarten, und dann, welche Lagen der 
Theile, oder welche Stellungen derſelben er in gegebenen Fällen 
zu veranlaſſen hat, um dabei mit vollem Nutzen einwirken zu kön— 
nen. Man ſieht leicht ein, daß dieſer Theil der chirurgiſchen Ana— 
tomie mit dem erſten leicht vereinigt werden kann, und dieß ha— 
ben auch die neueſten Schriftſteller dieſes Faches gethan. Anderſeits 
aber fällt dieſer Theil vielfach mit der Anatomie der bil— 
denden Künſte zuſammen, unterſcheidet ſich jedoch von ihr da— 
durch, daß dieſe nicht ſo ſehr in die Tiefe dringt, und nur für die 
Kunſt arbeitet. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt Leonardo da Vinci dererſte 
Mahler, auf deſſen ſpätern, noch gegenwärtig in Sammlungen er— 
haltenen Gemählden nackter menſchlicher Formen der Kenner ana— 
tomiſche Wahrheit findet. Auch Michel Angelo Buonarotti 
legte ſich mit Eifer auf das Studium der Anatomie, drückte aber 
dennoch die fleiſchigen Theile des Körpers zu ſtark aus. Sowohl 
dieſe beiden Meiſter, als auch der ſpätere berühmte Raphael 
von Urbino pflegten dem Leichnam die Haut abzuziehen, um die 
dann bloßliegenden Muskeln zu ſtudieren. 

Aber erſt mit Veſal, deſſen Zeichnungen zu den Holzſchnitten 
feiner Epitome, und feines größern Werkes: de humani corporis 
fabrica, wenigſtens zum Theil von dem berühmten Titian gefer— 
tigt ſeyn ſollen, beginnt die Periode, wo einzelne Körpertheile brauch— 
bar und wahrhaft anatomiſch richtig dargeſtellt wurden. — Hun— 
dert Jahre fpäter (Anno 1667) erſchien zu Paris ein, auf Mahlexei 
und Bildhauerkunſt bezogenes anatomiſches Werk von D. des 
Piles , welches 1706 in Augsburg ins Deutſche überſetzt wurde. 
Zu derſelben Zeit gab Fr. S. Gericke ſeine kurze Verfaſ— 
ſung der Anatomie, wie ſelbige zur Bildhauerei 
erfordert wird, in Berlin heraus. Aber ſowohl dieſes, 
als das vorangeführte franzöſiſche Werk enthalten nur die, für die 
genannten Künſte brauchbarſten Weſal'ſchen Abbildungen. 

Euſtach's Tafeln wurden im Jahr 1552 gefertigt, und ſind 
wahrſcheinlich das allererſte anatomiſche Kupferwerk, das wir bes 
ſitzen. Sie blieben jedoch 150 Jahre lang verborgen, bis Lanc iſi 
fie Anno 1714 mit Erklärungen herausgab 2). Euſtachius ſoll die 
Zeichnungen dazu ſelbſt geliefert haben, und man kann ihnen wirk— 
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lich den Kunſtwerth nicht abſprechen. Vorzügliche Brauchbarkeit 
haben fie aber erſt durch Albins Erklärung 3) erhalten. 

Die Tafeln von Caſſerius, welche ebenfalls nach deſſen Tode 
theilweiſe bekannt wurden “), können auch Künſtlern zum Studium 
dienen, indem die Umriſſe der äußern Theile ſehr gut angedeutet, 
und auch die Lage und Richtung der bloßgelegten Theile treu dar— 
geſtellt ſind. — Gleiches kann nicht von den, dem großen Bid— 
lo o'ſchen (Anno 1685), und von den, dem Boudon'ſchen Werke 
(Anno 1678) beigegebenen, theils ſehr großen, theils auch ſehr ſchoͤn 
geſtochenen Tafeln geſagt werden. 

Das hauptſächlichſte anatomiſche Werk für Kuͤnſtler blieb bis 
auf die neuere Zeit das von Bernard Genga, Profeſſor zu 
Rom, und von Ehrhard, Director der franzöſiſchen Akademie 
daſelbſt und Rector der Mahlerakademie zu Paris, gemeinſchaft— 
lich herausgegebene ). Es enthält nebſt andern Abbildungen 
auch neunzehn vortreffliche Darſtellungen der berühmteſten alten 
Statuen. 

Noch erwähnen wir, ſeiner Seltenheit wegen, des von Gau— 
tier, in Gemeinſchaft mit M. Du verney herausgegebenen Ku— 
pferwerkes, welches als das erſte dieſer Art mit bunten Farben 
nach der Natur abgedruckt wurde. So großartig und kunſtreich die— 
ſes Werk ſicher iſt, ſo hat es doch wegen ſeiner Mangelhaftigkeit 
weder für Bildhauerkunſt und Mahlerei, noch für die Anatomie 
überhaupt großen Nutzen und Werth 6). 

In der neuern Zeit kamen ähnliche Werke von Charles Bell”), 
Giuseppe del medico 8), J. G. Sal vage 9), Joh. Caſp. 
von Manlich 0), Paolo Mascagni ) und von Dutertre 
und Chauſſier 12) heraus. Mascagni's Werk kann unter 
allen dieſen als das großartigſte, und jenes von Chauſſier als 
das brauchbarſte angeſehen werden. 

1) Abrégé d' Anatomie, accomodé aux Arts de Peine et de 
. Paris 1667. Fol. 

2) Barth. Eustachii tabulae anatomicae, e tenebris vindi- 
calae, cum praefatione et notis J oh. Mar. Lancısi. Roma 
1714. Fol. maj. 

3) Bern. Siegf. Albini Explicatio anatomica tabularum Eu- 
stachii. Need tabularum nova editio. Lugd. Batav. 1743. 


Fol. (1761. Fol.) 
4) Jul. Casserii tabulae anatomicae LXXVIII. cum supple- 
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mento XX. tabularum Dan. Bucretii, qui et omnium ex- 
plicationes addidit. Venet. 1622. Fol. 

5) Anatomia per uso ed intelligenza del dissegno. Roma 1691. Fol. 

6) Essai d’anatomie en tableaux imprimés en couleur et grandeur 
naturelle. à Paris 1745 — 1751. Fol. max. Im Ganzen 46 Ta: 
feln, welche die Muskeln, die Anatomie des Kopfes und die allge— 
meine Anatomie der Eingeweide darſtellen. 

7) Charles Bell Essay on the anatomy of expression in pain- 
ting. London 1806. 4. 

8) Anatomia per uso dei pittori e scultori. Roma 1811. Fol. 

9) Anatomiet du Gladiateur combattant, applicable aux arts. & 
Paris 1812. Fol. Mit Kupfern. ; 

40) Verſuch über Zergliederungskunde für Liebhaber und Zöglinge 
der bildenden Künſte. Mit 8 Kupfern. München 1812. Fol. 

44) Anatomia per uso degli studiosi di scultura e pittura. Firenze 
1816. gr. Fol. (Mit Abbildungen, welche erſt nach des Verfaſſers 
Tod erſchienen.) 

19) Planches anatomiques à Pusage des jeunes gens, qui se de- 
stinent a l’dtude de la chirurgie, de la médecine, de la pein- 
ture et de la sculpture, dessindes par Dutertre, avec des no- 
tes et explications suivant la nomenclature méthodique de 
Panatomie et des tables synonymiques par Chaussier. 
Deuxième édition eorrig. et augmentée. à Paris 1823. fol. 


| Viertes Hauptſtück. 
Anatomiſche Technik, eigentliche Zergliederungskunſt. 


(Analomia sensu strictissimo.) 


Sr 22. 

Die über anatomiſche Technik erſchienenen Schriften laſſen ſich 
am beſten nach ihrer Tendenz in drei Abtheilungen bringen. Die 
erſte derſelben faßt jene Schriften in ſich, welche eine Anlei— 
tung entweder zum kunſtgemäßen Eröffnen der Leichname, oder zum 
Zubereiten einzelner Theile, und zur genauern Unterſuchung ihrer 
Structur und Textur geben. — Hieher gehört die größere Anzahl, 
namentlich aber die Werke von Mich. Lyſer ), J. Fr. Caſſe⸗ 
bohm ), Thomas Pole), J. Leonh. Fiſcher “) und Joh. 
Nicol. Marjol ins). — In den drei letzten Werken iſt ganz be⸗ 
ſonders auf jenen Theil der anatomiſchen Technik Rückſicht genom— 
men, welcher die Mittel und Vortheile angibt, die Theile und Or— 
gane ſowohl Behufs der genauern Kenntniß ihrer Form und feinern 
Structur zu bearbeiten, als auch für einen längern Gebrauch zu ers 
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halten, um ſie als Präparate aufbewahren zu können, z. B. das 
Einſpritzen der Gefäße, das Zubereiten der Skelette u. ſ. w. 

Die Schriften der zweiten Abtheilung handeln von 
der eigentlichen Zergliederungskunſt, und bleiben hiebei nicht ſtehen, 
ja ſie betrachten die ſpecielle Technik, nämlich die Zubereitung zum 
längern Gebrauch oder zum Aufbewahren nur als Nebenſache; wen— 
den dagegen ihr Hauptaugenmerk auf die Vereinigung einer vollſtän⸗ 
digen Beſchreibung der Theile mit der Anweiſung zum Auffinden, 
Zubereiten derſelben, und zum Eröffnen der Leichname. Hier wird 
alſo die beſchreibende Anatomie mit einem Theil der Zergliederungss 
kunſt zu verbinden geſtrebt. — In dieſe Abtheilung gehört das 
Werk von Franz Caſp. Heſſelbach (), Proſector am anatomi⸗ 
ſchen Theater zu Würzburg, ein Werk, das leider unvollendet blieb 
(indem hier nur die Knochen-, Bänder- und Muskellehre enthal— 
ten find), obgleich es in Bezug auf die Art, wie die Gegenſtaͤnde behan⸗ 
delt werden, eines der allervorzüglichſten iſt. Heſſel bach verfuhr 
dabei ganz nach eigener practiſcher Ueberzeugung, ließ in der Beſchrei⸗ 
bung alle ermüdenden, die Luft des Anfängers tödtenden Weitläu⸗ 
ſigkeiten anderer anatomiſcher Werke hinweg, und hielt feinen Vor— 
trag fo ſyſtematiſch, daß der Lernende immer den Theil an die Ueber— 
ſicht des Ganzen knüpfen mußte. So ordnet er auch ganz zioeckmä⸗ 
ßig die Muskeln nicht nach ihrer Verrichtung, ſondern nach den 
Reihen der Körpertheile; z. B. Muskeln am Halſe, am Unterleibe 
ꝛc. Nur felten werden chirurzifche Bemerkungen eingeſchaltet, übri—⸗ 
gens durchgehends im erſten Abſchnitt jeder Lehre die Beſchreibung, 
und im zweiten die Zubereitung der Theile gelehrt. 

Auch Aloys Michael Mayer, 30 Jahre lang Lehrer der 
Anatomie zu Wien, gab ein ähnliches, im Ganzen vollſtändigeres, 
aber minder zweckmäßiges Buch heraus 7. 

In Frankreich erſchien im Jahre 1807 ein ſehr brauchbares, und 
wie die Folge zeigte, auch ſehr beliebtes Handbuch dieſer Art von 
J. P. Maygrier 3). Es hat vor dem Heſſelbach'ſchen den Vor— 
zug, daß es in der letzten Ausgabe ganz vollendet iſt; auch ſcheint 
mir die Methode, nach welcher, wie hier, zuerſt die Kunſt, Theile 
zu zergliedern, und hierauf erſt die Beſchreibung derſelben gelehrt 
wird, paſſender, als die umgekehrte, welche Heſſelbach befolgte. 
Ein ſolches Werk gewährt doppelten Vortheil, einmal iſt es ein 
trefflicher Leitfaden für Anfänger, und dann dient es auch ſolchen, 
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welche bereits die Anatomie in ihren Details läͤngſt aus dem Geſichte 
verloren haben, als zweckmäßiges Compendium, worin ſie das Noth— 
wendige nachſchlagen und finden können. 

In den Schriften der dritten Abtheilung werden 
den anatomiſchen Beſchreibungen nebſt anatomiſch-techniſchen, auch 
phyſiologiſche, pathologiſche und chirurgiſche Bemerkungen ange— 
hängt. Ein ſolches Werk iſt das von Charles Bell )), von dem 
wir ſchon früher in anatomiſch-chirurgiſcher Hinſicht geſprochen haben 
(§. 16), und welches in ſeiner Art wohl einzig daſteht, aber eben 
wegen Vereinigung ſo vielfacher Zwecke in jeder einzelnen Bezie— 
hung als mangelhaft erſcheint. — Wegen ſeines vielſeitig practi— 
ſchen Werthes iſt dasſelbe noch jetzt in England ſehr beliebt, und 
wir haben jedenfalls zu bedauern, daß es der Verfaſſer nicht ganz 
vollendete, indem die Zergliederung des Armes fehlt; und dann, 
daß die deutſche Ueberſetzung nur die erſten vier Hefte umfaßt. 


4) Culter anatomicus. Hafniae 1653. 8. edit. aBarthol. Haſniae 
1665, 1679, 1706, 1726, 1731. Deutſch Bremen 1735. 4. 

) Methodus secandi, oder deutliche Anweiſung zur anatomifchen 
Betrachtung und Zergliederung des menfchlichen Körpers. Berlin 
1746. 8. Verbeſſerte Aufl. von Baldinger. Berlin und Stral— 
ſund 1769. 8. 

5) The anatomical instructor, or an illustration of the most mo- 
dern and most approved methods of preparing and preser- 
ving the different parts of human body and quadrupeds. Cum 
figuris. London 1290. 8. 

— Anatomical instructor. London 1814. 12. 

4) Anweiſung zur practiſchen Zergliederungskunſt, nach Anleitun 

des Th. Pole anatomical instructor. Mit Kusfern. Leipzig 

1791. 8., und 

Anweiſung zur practiſchen Zergliederungskunſt. Die Zubereitung 
der Sinnwerkzeuge und der Eingeweide (welche in dem vorigen 

Buche fehlen). Mit Kupf. Leipzig 1793. 8. 

Manuel d' Anatomie, contenant la methode la plus avantageuse 

a suivre, pour préparer, disséquer et conserver les parties 

du corps de P’homme, et procéder à Vouverture et à Pexamen 

des Cadavres. A Paris 18101814. 8. 2 Voll. 

6) Vollſtändige Anleitung zur Zergliederungskunde des menſchlichen 
Körpers. 1. Band und 2. Bandes 1. Heft. Arnſtadt 18041805. 4. 

7) Practiſche Anleitung zur Zergliederung des menſchlichen Körpers. 
Ein Hülfsbuch bei anatomiſchen Uebungen für ſeine Schüler ent— 
worfen. Wien 1822. 8. 

8) Manuel de l’Anatomiste, ou précis méthodique et raisonné de 


E 
— 
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la manière de préparer soi-möme toutes les parties de l’ana- 
tomie, suivi d'une description succincte de ces m£mes parties. 
à Paris 1802. 8. Deuxième édition revue, corrigee et conside- 
rablement augmentde, entre autres d'un traité des ligamens 
et de celui des vaisseaux lymphatiques. à Paris 1811. 8. Zieme 
edition. à Paris 1813. 8 4ieme 1817. 8. 

9) A System of dissections, explaining the Anatomy of the human 
body, the maner of displaying the parts and their varieties in 
diseases. With plates P. IV. Edinburg 1799. fol. 

Deutſch: K. Bell's Zergliederungen des menschlichen Körpers, 
zum Behuf der Kenntniß feiner Theile, ihrer Zergliederungs-Me— 
thode, und ihrer krankhaften Veränderungen. Mit Kupf. Leipzig 
1800. 8. Neue wohlfeile Ausgabe. Leipzig 1817. 8. 


598; 

Unter jenen Werken, welche ſich bloß mit der Kunſt, Leichname 
zu eröffnen, beſchäftigen, haben wir jenes von Joſ. Anton Oechy)) 
und vor Andern das von Rudolph Heſſelbach? zu nennen. 
Letzteres empfiehlt ſich beſonders dadurch, daß es auch die Methode, 
wie gerichtliche Leichenöffnungen veranſtaltet werden ſollen, angibt. 
Zu dieſem Zwecke hatte übrigens der Proſector J. H. Ch riſt. Cr u— 
ſius fchon früher eine eigene Anweiſung herausgegeben 3), fo wie 
auch die hieher bezüglichen Schriften von Wildberg und Ritgen 
eigentlich mehr forenſiſch ſind. 

Außer den genannten mehr vollſtändigen und umfaſſenden ſind 
auch noch kleinere Abhandlungen über anatomiſche Technik von Gott— 
fried Fleiſchmann “), Jul. Cloquet s), J. A. Bogros h, 
Carl Hauff), E. Stanley ), Herbert Mayo 9 und T. 
F. South 10) erſchienen. 

4) Anweiſung zur zweckmäßigen zierlichen Leichenöffnung. Prag 1802.8. 

2) Vollſtändige Anleitung zur geſetzmäßigen Leichenöffnung. Nach 
Ro oſe bearbeitet. Würzburg 1812. 8. 

3) Vollſtändige und deutliche anatomiſche Anweiſung für gerichtliche 
Aerzte und Wundärzte zu gerichtlichen Leichenöffnungen. Göttin— 
gen 1806. 8. 

4) Auweiſung zur Zergliederung der Muskeln. Erlangen 1810. 8. 

5) Concours pour la place d'un Chef des travaux anatomiques 
de la Squeletopde ou de la preparation des os, des articula- 
tions et de la construction des squel£tes. à Paris 1819. 4. 

6) Quelques considerations sur la squeletopee, des injections et 
leurs divers procédés. Theses soutenues à lafacult€ de méde- 
eine de Paris. à Paris 1819. 4. 


40 | Erſte Abtheilung, 


7) De usu antliae pneumaticae in arte medica. Gandae 1814. 4. 
Mit 3 Kupfern. 

8) Manuel of practical anatomy for the use of students engaged 
iu dissections. London 1818. 12. 

9) Course of dissections for the use of students. With plates. Lon- 
don 1825. 8. 

10) The dissectors manual. London 1825. 8. 


Fünftes Hauptſtück. 


Pat ho log i ſ che Anatom i e. 
( Aeiulomida pathologica.) 


§. 24. 

Die Geſchichte der pathologiſchen Anatomie zerfällt in drei Zeit— 
räume; der erſte fängt mit den erſten Spuren der Arzneikunde oder 
eigentlich da an, wo man begann, Leichenöffnungen an krank ge— 
weſenen Menſchen vorzunehmen (Anno 1315), und reicht bis auf 
Joh. Baptiſt Morgagni, alſo bis zum Jahre 1762. Der - 
zweite umfaßt die Periode vom Jahre 1762 bis zum Jahre 1793, 
alſo faſt bis zu Ende des 18ten Jahrhunderts, und der dritte geht 
bis zu Ende unſerer Periode, alſo vom Jahre 1793-1825. 

Der erſte Zeitraum begreift bloß Erzählungen einzelner Beob— 
achtungen von auffallenden krankhaften Bildungen des menſchlichen 
Körpers, ohne wahren, innern, urſächlichen Zuſammenhang, ohne 
wiſſenſchaftliche Verbindung und Ordnung dieſer Beobachtungen zu 
einem Ganzen, und ohne daß dieſe Lehre als ein beſonderer Zweig 
der e betrachtet worden wäre. 

J. B. Morgagni ward durch ſein unſterbliches Werk 1) be 
tigen Stifter dieſer Lehre, in ſo fern er ſich von ſeinen Vor— 
gängern im 17ten Jahrhundert dadurch unterſchied, daß nicht, wie 
bei den meiſten dieſer, Sucht nach Raritäten im Gebiet des Abnor— 
men, auch nicht Aber- und Wunderglaube, und eben fo wenig Vor— 
liebe zu Hypotheſen ſeine Beobachtungen trübten, und daß er nicht, 
wie Bonnet, Clere und Manget, ſeine Stärke darein ſetzte, 
große Sammlungen von Leichenöffnungen in volumindfen Werken 
ohne nützliche Auswahl, ohne gründliche Sichtung, ohne Angabe 
ihres urſächlichen Zuſammenhangs zur Schau zu ſtellen; ſondern 
daß er, freilich in einer etwas ermüdenden, zu weitläufigen Schreib— 
art, durch ſeinen unendlichen Reichthum an eigenen Erfahrungen, 
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verbunden mit einer großen Fülle von Gelehrſamkeit und ſcharfer 
Urtheilskraft, die Pathologie und ſelbſt die Therapie in dem genann⸗ 
ten Werk auf die nützlichſte Art aufzuklären trachtete; indem er, 
nach weitläufiger Erzählung der beobachteten Krankheitsgeſchichten, 
die nach dem Tode der Kranken vorgefundenen Anomalitäten mit 
der vorausgegangenen Krankheit in urſächlichen Zuſammenhang 
brachte. — Dieſe Art, pathologiſche Unterſuchungen an menſchlichen 
Leichnamen anzuſtellen, blieb von Morgag ni bis auf die dritte 
Periode die einzig herrſchende. Insbeſondere aber zeichnete der zweite 
Zeitraum vor dem erſten ſich noch dadurch aus, daß man jetzt ans 
ſehnliche anatomiſch-pathologiſche Präparaten-Sammlungen und 
lehrreiche Beſchreibungen dieſer veranſtaltete (wie Ruyſch, Bas 
ter, Bonnet, Sandifort, Köhler, Walter u. A.); ja, 
in der zweiten Hälfte fing man ſchon an, die pathologiſchen Beob— 
achtungen und Unterſuchungen in eigenen Compendien zu ordnen, 
und die pathologiſche Anatomie auf ſolche Art als einen abgeſonder— 
ten Zweig der Medizin zu betrachten (Ludwig, Conradi, Vieg 
d'Azyr, Voigtel). Mit dem Jahre 1794 beginnt aber erſt die wahr: 
haft wiſſenſchaftliche Bearbeitung dieſer Lehre, und dieſer letzte Zeit— 
raum iſt nun zunächſt der Gegenſtand unſerer geſchichtlichen Prüfung. 

4) De sedibus et causis morborum per anatomen indagatis libri V. 


Venetiis 1762.4. Voll. 2. Paris 1820. 8 Voll. 8. 


§. 25. 

Mit Ausnahme weniger Anatomen, traf diejenigen Aerzte, wel— 
che ſich vor dem Jahre 1794 mit anatomiſch-pathologiſchen Unterſu— 
chungen beſchäftigten, alle der Vorwurf, daß ſie auf die Geſetzmä— 
ßigkeit in der Entwicklungsart der krankhaften Gebilde faſt gar keine 
Rückſicht nahmen, ſondern nur bemüht waren, recht viel auffallende 
und ſeltene Krankheits-Producte zu entdecken, und zum Theil in ei— 
genen Sammlungen aufzubewahren. Nebenher gab es aber auch im— 
mer viele Aerzte und Wundärzte, welche auf pathologiſche Leichen— 
öffnungen wenig Werth legten, und das Aufbewahren pathologiſcher 
Präparate nicht achteten, oder gar beſpöttelten, wozu ſie die ver— 
ſchiedenartigſten, mitunter für ſie nichts minder als ehrenvolle Gründe 
haben mochten. Vieles trug zu ſolchem verderblichen Treiben der 
Umſtand bei, daß manche Zergliederer von Profeſſion ihre patholo— 
giſchen Präparate ohne Verſtand, ohne Geſchmack und ohne rühm— 


Y 
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lichen wiſſenſchaftlichen Zweck, gleichſam wie einen Trödelkram, 
anhäuften, um damit Aufſehen zu erregen, Nichtkenner zu blenden, 
und den Pöbel anzulocken; keineswegs aber, um der Wiſſenſchaft 
dadurch Vortheil zu ſchaffen. Daher kam es auch, daß die obgleich 
häufig angeſtellten Leichenöffnungen doch nur wenig Aufſchluß über 
die innern pathologiſchen Vorgänge im Organismus lieferten. Man 
wußte nicht recht, was, und eben ſo wenig, wie man es in den 
Leichnamen auffinden ſollte, und über lauter zunftmäßigem Hin— 
und Herſchneiden am Leichnam wurden meiſt die intereſſanteſten 
Producte ihrer wahren Beſchaffenheit, und ſomit der Fähigkeit be— 
raubt, für Andere inftructiv zu werden. Man kam freilich dieſem 
Uebelſtande durch Anweiſungen zum Zergliedern zu Hülfe; allein ſol— 
che Dinge laſſen ſich nicht ganz lehren, und ohne eigene Ueberlegung, 
ohne vorher nach der Beſchaffenheit und Eigenthümlichkeit der Krank— 
heit gemachten Plan (der noch obendrein nicht ſelten wahrend der 
Unterſuchung ſelbſt noch zufälliger Weiſe mannigfaltig abgeändert wer— 
den muß) kann ſolche Unterſuchung nie fruchtbringend werden. — 
Hiezu kam noch, daß man (wenigſtens die bei der Behandlung des 
Kranken intereſſirten Aerzte) gleichſam im Vorhinein ſchon Alles 
haarklein aufzählte, was die Section Merkwürdiges liefern würde, 
ja ſelbſt liefern müſſe!! So fehlte dann gar oft bei den wich— 
tigſten anatomiſch-pathologiſchen Unterſuchungen die Hauptſache, 
nämlich vorurtheilsfreier Verſtand und Liebe zur Wahrheit. 


$. 26. 

Man kann nicht läugnen, daß ſchon einige ältere Aerzte und 
Anatomen, wie z. B. Malpighi, Pois u. A., der Entſte— 
hungsart krankhafter Gebilde nachzuforſchen angefangen hatten. 
Namentlich waren es franzöſiſche Chirurgen (Louis, Chopart, 
Chambon, Quesnay), welche einige intereſſante Unterſuchun— 
gen über Scirrhen und Balggeſchwülſte, fo wie über Knochenkrank— 
heiten, den Vernarbungs-Prozeß u. dergl. bekannt machten, und 
dabei ziemlich richtige Anſichten über krankhafte Gewebsbildung ent— 
wickelten. Allein an die Aufſtellung allgemeiner Geſetze 
für dieſe letztern hatte vor John Hunter Niemand gedacht. Dies 
ſer geniale Mann erkannte zuerſt eine Aehnlichkeit zwiſchen den Er— 
ſcheinungen der Zeugung, Blutbildung einerſeits, und zwiſchen je— 
nen der Entzündung und der Entſtehung krankhafter Gebilde ande— 
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rerſeits; auch unterſuchte er mehrere dieſer letzten, namentlich die 
Hydatiden, auf das Genaueſte, und ſammelte ſich nach und nach 
einen wahren Schatz anatomiſcher und anatomiſch-pathologiſcher 
Präparate, aus denen mit der Zeit das noch heut zu Tag bewun— 
derte Hunter'ſche Cabinett zu London erwuchs. Er ſelbſt ſchrieb 
aber kein eigenes Werk über pathologiſche Anatomie, ſondern legte 
ſeine Anſichten zum Theil in mehreren andern Schriften nieder ). In— 
deß wirkte Hunter faſt mehr noch durch ſein Beiſpiel und durch ſei— 
nen mündlichen Vortrag, als durch ſeine Schriften. — Unter 
ſeine vorzüglichſten Schüler, ruͤckſichtlich der pathologiſchen Anato— 
mie, gehören W. Stark, bekannt durch ſeine Unterſuchungen über 
die Entſtehnng, den Sitz, die Beſchaffenheit und die Metamorphoſen 
der Lungentuberkeln 2); ferner 

Sof. Adams, welcher viele After-Organiſationen unterfuchte, 
und als der Urheber der Idee, daß dieſe für vollendete 
Thiere zu halten ſeyen, angeſehen werden kann 3); dann 

John Aber nethy, der berühmte Wundarzt, ausgezeichnet 
durch ſeine Theorie über die Geneſis und Eintheilung der Afterge— 
bilde 4). Er betrachtet jedes Aftergebilde als Product des in das 
Parenchym eines Organes ergoſſenen gerinnbaren Theils des Blu— 
tes, der ſich nun organiſirt, durch Blutgefäße aus den umgebenden 
Theilen ſeine Nahrung zieht, und wie ein Embryo in der Gebärmut— 
ter ſein eigenes Leben fortführt. — Endlich gehört noch hieher 

Mathew Baillie, welcher, abgeſehen von ſeinen Unterſu— 
chungen einzelner pathologiſcher Gegenſtände, die pathologiſche 
Anatomie im Ganzen zuerſt nach einer mehr wiſſenſchaftlichen 
Richtung zu umfaſſen ſtrebte. Sein Hauptwerk wurde von Sam. 
Thomas Sömmerring ins Deutſche überſetzt, und in zwei 
Ausgaben mit Zuſätzen bereichert )). Baillie ſelbſt gab ihm eine 
neue Zierde und größere Brauchbarkeit durch die Abbildungen, die 
er dazu lieferte, und welche zu den beſten gehören, die wir be— 
fisen 9). 

In dieſem Werke zeichnet ſich Baillie als treuer Beobachter 
der Natur, als klaſſiſcher Schriftſteller und als vorurtheilsfreier, be— 
ſcheidener Mann aus, der, unterſtützt durch den Beſitz der großen 
William Hunter'ſchen Sammlung, als Arzt eines großen Spi— 
tals und als Lehrer der Anatomie ſich einen unendlichen Reichthum 
von bloß aus der Natur geſchöpften Thatſachen erwarb, und dieſe 
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hier in gedrängter Kürze der gelehrten Welt und den practißhen 
Aerzten zur Nutzanwendung vorlegte. — Er hatte wohl eingeſehen, 
daß man die pathologiſchen Veränderungen bisher gemeiniglich nur 
in ihren auffallenden Erſcheinungen, und ſehr ſelten mit hin— 
reichender Feinheit oder genauer Beurtheilung beobachtete; deßhalb 
ging ſein Vorſatz dahin, keine einzelnen Fälle zu erzählen, ſondern 
bloß eine Schilderung von den krankhaften Veränderungen zu lies 
fern, die ſich an den Eingeweiden der drei Haupthöhlen, und an 
den Zeugungstheilen zeigen. Aber auch hier beſchränkte er ſich nicht 
auf bloße Erzählung und Beſchreibung, ſondern, was von vorzuͤg— 
lichem Werthe iſt, drang tiefer ein, und ſuchte die krankhafte Struc— 
tur nach ihrer Entſtehungs art zu erklären. — Sein berühmter 
Ueberſetzer, Sömmer ring, fügte in den Noten nicht nur treff— 
liche Beſchreibungen und Schriften über ähnliche Falle bei, ſondern 
führte auch noch beſonders darauf bezügliche Abbildungen an, und 
berief ſich auf Sammlungen, in denen er ähnliche Fälle ſah. 

Nach Baillie gab William Cooke ebenfalls eine umfaſ— 
ſende pathologiſche Anatomie heraus, die aber weniger Aufſehen 
gemacht hat, als das Werk feines Vorgängers 7), 

Unter den Neuern verdienen noch folgende Engländer eine beſon— 
dere Erwähnung: 

J. R. Farre. Seine hieher gehörige Schrift 8) iſt vorzüglich 
intereſſant in Bezug auf die Entſtehung und Beſchaffenheit der Les 
berknoten, welche hier ſehr gut beſchrieben und abgebildet werden. 

Alexander Monro d. J. war ſchon vor der Herausgabe 
feiner Anatomie durch eine Schrift über die menſchlichen Verdau— 
ungswerkzeuge, worin einige intereſſante Afterbildungen beſchrieben 
werden, vortheilhaft bekannt. Seiner Anatomie 9) fügte er bei allen 
Organen auch ihre krankhaften Zuſtände, worunter auch einige ganz 
neue Beobachtungen, bei. Indeſſen blieb er doch beim bloßen Be— 
obachten ſtehen, und erhob ſich nicht zu den Anſichten Hunter's, 
Bich at's u. A. rückſichtlich einer wiſſenſchaftlichen Auficht über pas 
thologiſche Anatomie. ; 

Für die krankhaften Veränderungen der Haut find befonders 
merkwürdig: Robert Willan und Thomas Bateman. Er⸗ 
ſterer ſtarb vor der Vollendung ſeines berühmten Werkes über die 
Hautkrankheiten 10), deßhalb übernahm Bateman dieſelbe, und 
führte fie auch glücklich aus 14). 
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4) A treatise on the blood, inflammation and Gun-shotwounds. 

Ed. Everard Home, London 1794.4. Deutſch überfetzt von 
E. B. G. Hebenſtreit. Leipzig 1800. 2 Bände. 8. 

— Observations on certain parts of the animal oeconomy. Lon- 
don 1792. 4. 

2) Observations clinical and 1 1 Edit. J. Carmichael 
S my t h. London 1784. 4. 

3) Observations on the cancerons breast: consisting chiefly of ori- 
ginal correspondence between 1 En and Dr. Baillie, 
Mr. Cline, Dr. Babington, Mr. Abernethy and Dr. 
Stockes. London 1801. 8. im neuen Journal für aus: 
ländiſche mediziniſche Literatur. Bd. 1. Stück 1. Nr. 2 

4) Surgical observations on tumours and on Lumbar i 
5 000 1803. 8. Ins Deutſche überſetzt von J. Fr. Meckel. Halle 
1809. 8. 

5) The morbid human anatomy of some of the most important 
parts of the human body. London 1793. 8. 5. edit. 1818.8. 
Deutſch: Matthew Baillie Anatomie des krankhaften Baues 
von einigen der wichtigſten Theile des menſchlichen Körpers. Aus 
dem Engliſchen mit Zuſätzen von S. Th. Sömmerring. Berlin 
1794. 8. 

Dasſelbe Werk mit einem nach der 5. Original-Ausgabe (London 
1818) und mit neuen Anmerkungen von Sömmerring vermehr— 
ten Anhange. Berlin 1820. 8. 

Eine franzöfifche Ueberſetzung der 4. Ausgabe mit Anmerkungen 
von Guerbois. Voll. 2. à Paris 1815-1817. 8. 

6) Series of Engravings with Explanations intended to illustrate 
the morbid anatomy of the human body. London 1799.4. Zweite 
Ausgabe 1812. 4. 

7) The Seats and causes of diseases, investigated by anatomy. 
Vol. 1. 2. London 1822. 8. 

8) The morbid anatomy of the liver, being an Inguiry into the 
anatomical character, sympt. and treat. of certaing diseases 
which impair or destroy the structure of that viscus, With two 
coloured engravings. London 1812—1815- 4. 

9) Outlines of the anatomy of the human body in the sound and 
diseased state. Edinburg 1815. 8. 5 Voll. 

40) Description and treatment ofcutaneous diseases. London 1798— 
1805. 3 parts. 4. Deutſch: 

Die Hautkrankheiten und ihre Behandlung ſyſtematiſch beſchrie— 
ben von Rob. Willa n. Aus dem Engliſchen von F. G. Frieſe. 
Breslau 1799-1816. 3 Theile. 4. 

44) A practical synopsis of cutaneous diseases according to the ar- 
rangement of Dr. Willan. London 1815. 8. 4 edition 1817. 8. 
Deutſch: 
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Practiſche Darftellung der Hautkrankheiten nach R. Willa u's 
Syſtem von Th. Bateman. Aus dem Engliſchen von A. Hah— 
nemann, mit einer Vorrede von Kurt Sprengel. Halle 


1815. 8. 

Zu dieſem Werke gehören die ſchönen colorirten Abbildungen. 
Delineations of cutaneous diseases exhibiting the characteristic 
appareances of principal genera and species, comprised in the 
classification of Willan by Th. Bateman. London 1815— 


1817. 4. 


§. 27. 

Ging, wie wir geſehen haben, in England gleichſam ein neues 
Licht auf über die pathologiſche Anatomie, fo.blieb man in Frank— 
reich keineswegs zurück. Dieß war aber auch zu erwarten, da der 
geniale Bichat um dieſe Zeit gerade ſeine neue Lehre über die Ge— 
webe ausarbeitete und bekannt machte. Bemerkenswerth iſt es, daß, 
ungeachtet die Hunt er'ſche Schule die Anſichten Bichat's noch 
nicht kannte, ſelbe dennoch, was die Entſtehung und Bildung man— 
cher krankhaften Metamorphoſen betraf, mit Bichat vielfach zu— 
ſammentraf, zum Beweis, daß beide aus einer Quelle, nämlich 
aus treuer Naturbeobachtung hervorgegangen ſind. Daß aber Bi— 
chat, indem er die Aehnlichkeiten der Textur zwiſchen dem geſunden 
und krankhaften Zuſtand der Gewebe aufſuchte, und zu dieſem Be— 
hufe die krankhaften Metamorphoſen derſelben, ſo wie die ganz 
neuen abnormen Bildungen nach ihrer Entſtehungsart erforſchte, 
der pathologiſchen Anatomie eine ganz neue wiſſenſchaftliche Rich— 
tung gab, haben wir ſchon oben zum Theil angeführt, auch des 
faſt gleichzeitigen Pinel's Verdienſte daſelbſt kurz gewür— 
digt ). a 

Unter Bichat's Schülern find vorzüglich drei zu nennen, welche 
auf die Förderung der pathologiſchen Anatomie Einfluß hatten, 
nämlich Bayle, Laennec und Dupuytren. 

G. L. Bayle wandte ſeine vorzügliche Aufmerkſamkeit auf die 
Tuberkelbildung, und zwar nicht in den Lungen allein, ſondern auch 
in den andern Organen 2); ſodann unterſuchte er ſorgfältig die fa— 
ferigen Körper, welche ſich in der Gebärmutter entwickeln 3). Is 
dem er aber verſchiedene Zuſtände der Tuberkeln, welche wohl nur 
allmählige Umänderungen derſelben find, als eben fo viele Arten 
von Aftergebilden beſchrieb, wich er ſehr von der Anſicht Anderer, 
und wohl auch von der Wahrheit ſelbſt ab “). Die von ihm aufge— 


8 


Geſchichte der Anatomie. 47 


ſtellte weiße Verhärtung fand ebenfalls Widerſpruch 5). Dagegen 
läßt uns feine ganz vorzügliche Schrift über die Lungenſucht ©), 
worin alle Arten von Tuberkeln, Melanoſen und Encephalsiden bes 
ſchrieben, und durch viele eigene neue Beobachtungen beſtätigt wer— 
den, um fo mehr bedauern, daß auch dieſer eben fo thätige, als kennt⸗ 
nißreiche Forſcher ſo früh dem Leben entriſſen wurde. 

Nicht minder nützlich und ruhmvoll verfolgte R. T. H. Laennec 
(geſt. 1826) ſeine Bahn zur Aufklärung der Pathologie. Er eröff— 
nete ſie mit einem ſchönen Aufſatze über die Entzündung des Bauch— 
fells 7), und ſchrieb zwei Jahre ſpäter feine Denkwürdigkeiten über 
die Hydatiden 8). Beide Werke verriethen den ſcharfſinnigen Beob— 
achter; aber wichtiger als ſie war ſein Abriß eines Syſtems der pa— 
thologiſchen Anatomie, welchen er zuerſt im Journal de Mede- 
eine 9) und ſpäter im Dictionnaire des sciences médicales 40) be⸗ 
kannt machte. In dieſem theilt er die neuen Bildungen ein in ſolche, 
deren Gewebe Aehnlichkeit mit den Geweben des Körpers im geſun— 
den Zuſtande hat, und in ſolche, die dieſen nicht ähnlich ſind. Dieſe 
Eintheilung, welche auch Dupuyt ren ſchon früher gelehrt zu ha— 
ben vorgab, wurde von faſt allen ſpätern Pathologen angenommen, 
nur Heuſinger verwarf fie. — Laennee iſt ferner auch der 
Verfaſſer der Artikel: Cartilages accidentelles tt) und Encepha- 
loides 42) im Dictionn. des sciences medicales; aber die Krone 
ſetzte er ſich durch ſein Meiſterwerk über die Erkenntniß der Lungen— 
und Herzkrankheiten 15), in welchem alle organiſchen Veränderun— 
gen, welche die Lungen, das Bruſtfell und das Herz ſammt ſeinem 
Beutel durch Krankheiten erleiden, mit feltener Wahrheit, Genauig— 
keit und practiſcher Brauchbarkeit auseinandergeſetzt werden. Be— 
ſonders lehrreich find daſelbſt 1%) die zufälligen krankhaften Gebilde 
(Kystes, Vers vesiculaires, Productions cartilagineuses, os- 
seuses, calculeuses et eretacees, Melanoses, Encephaloides) 
und beſonders die Tuberkeln der Lungen 15) abgehandelt. 

Guillaume Dupuytren, der berühmte Chirurg Frank— 
reichs, 1795 Proſector der Eeole de Santé, 1800 Chef der anatomi— 
ſchen Arbeiten, als welcher er auch Vorleſungen über pathologiſche 
Anatomie gab, 1802 zweiter, und ſeit 1808 erſter Wundarzt am Hötel 
Dieu, und des Königs (ſtarb 1835), iſt uns faſt nur durch die Schrif— 
ten ſeiner Schüler als fleißiger Verehrer der pathologiſchen Anato— 
mie bekannt geworden. Er hatte zwar früher in dem Journal de 
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Médecine, Chirurgie et Pharmacie, fo wie in dem Bulletin der 
Pariſer Facultät mehrere intereſſante Berichte über Leichenöffnun— 
gen geliefert; aber fein eigentliches Verdienſt um die pathologiſche 
Anatomie gründet ſich hauptſächlich auf ſeine mündlichen Vorträge 
als Lehrer derſelben, und als Nachfolger Bichat's; wenn wir 
anders dem einſtimmigen Lob ſeiner Schüler glauben dürfen. Auch 
ſollen nach Heuſingeer feine Hefte dem Werke Cruveilhiers 46) 
zu Grunde liegen. 
4) Anatomie pathologique, dernier cours de Fr. Xa v. Bichat, 
d’apres un manuscript autographe de P. A. Beclar d, par F. 
G. Boiss eau. Paris 1825. 8. 
2) Remarques sur les tubercules. In dem Journal de Médecine, 
Chirurg. et Pharmacie par Corvisart, Leroux et Boyer. 
1803. Tom. VI. p. 3. | 
3) Sur les corps fibreux, qui se forment dans les parois de la ma- 
trice. Eben daſelbſt. 
4) Remarques sur la degenerescence tuberculeuse non enkystde 
du tissu des organs. Journal de Medecine etc. 1805. Tom. IX. 
Pag. 427 und Tom. X. pag. 32. 
5) Sur 'Induration blanche des organes. Ibid. Tom. IX. p. 285. 
6) Recherches sur la phthisie pulmonaire. à Paris 1810. 8. 
7) Histoires d’inflammations du Péritoine. Im Journal de Méde— 
cine, Chirurgie et Pharmacie. 1805. Vol. IV u. V. 
8) Mémoire sur les vers vesiculaires, et principalement sur ceux, 
qui se trouvent dans le corps humain. Im Bulletin de la faculte 
de Médecine de Paris 1805. p. 131. 
9) Note sur P'anatomie pathologique 1805. Tom. IX. p. 360. 
40) Article: Anatomie pathologique 1812. Tom. II. p. 46. 
11) Tom. IV. p. 123 (1813). 
12) Tom. XII. p. 165 (1815). 
45) De l'auscultation mediaie ou traité du diagnostic des maladies 
du poumon et du coeurs. à Paris 1819. 2 Voll. 8. 
14) 1ère Partie. Chap. IV. p. 263 - 327. 
45) Ibidem. Chapit. II. Art. I. p. 19—38. 
16) Essai sur anatomie pathologique en general, et sur les trans— 
formations et productions or 5 en particulier. à Paris 


1816. 2 Voll. 8. 


H. 28. 

Außer dieſen Männern haben noch einige andere franzöͤſiſche 
Aerzte intereſſante Beiträge für die pathologiſche Anatomie geliefert; 
namentlich der ſchon angeführte Anton Portal , welcher über— 
dieß in feiner Anatomie médicale nach vorausgeſchickter Beſchrei— 
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bung der Theile im gefunden Zuſtande, und nach beigefügten phy⸗ 
ſiologiſchen Bemerkungen, dieſtheils von ihm, theils von Andern bes 
obachteten krankhaften Metamorphoſen derſelben abhandelte. Wenn 
man die intereſſanten anatomiſch-pathologiſchen Beobachtungen aus— 
nimmt, ſo iſt Portal in dieſem Werke weit zurück geblieben, indem 
er auf die früher angeführten wichtigen Entdeckungen Anderer (af 
gar keine Rückſicht nahm. 

Martin's Aufſatz über die organiſchen Krankheiten im Allge— 
meinen?) und F. J. V. Brouſſais's Geſchichte der Entzündungen) 
haben nur beſchränkten Werth; Brouſſais ſelbſt iſt in ſeinen Be— 
obachtungen eben fo wenig zuverläſſig, als in feinen Schlußfolge— 
rungen gründlich. — Dagegen verdient Villerms durch feine 
lehrreichen Unterſuchungen der ſogenannten Pſeudomembranen “) 
vieles Lob, und Riobé, Rochoux, Patiſſier, Moulin, 
Herminier, Serres, Houſſard, Raiſin, und Andere ha— 
ben die pathologiſche Anatomie durch ihre Beſchreibungen und Er— 
klärungen der bei der Apoplexie in der Schädelhöhle entſtehenden 
Bälge (Kystes apoplectiques) nicht minder bereichert. 

Auch J. L. Alibert's Werk über die Hautkrankheiten 5) zeugt 
von vielem Fleiß in Bezug auf Sammlung und Mittheilung zahl 
reicher, intereſſanter, und mitunter ganz neuer Thatſachen; ob— 
gleich ſeine Unwiſſenheit in der Anatomie des Hautſyſtems, und die 
Oberflächlichkeit, womit er die Leichenöffnungen anſtellte, den Werth 
ſeines koſtbaren Werkes bedeutend ſchmälert. 

Durch die Unterſuchung von Breſchet über die anomale Pig— 
mentabſonderung 0) wurden manche, bisher dunkel geweſene patho— 
logiſche Vorgänge aufgeklärt, obgleich C. F. Heuſinger dieſen 
Gegenſtand noch ausführlicher erörtert hat. 

Jean Cruveilhier ſtellte in ſeinem §. 27 angeführten Ver— 
ſuch über die pathologiſche Anatomie das bis dahin Bekannte fleißig 
zuſammen, fügte viele eigene Beobachtungen, und ſelbſt eine Menge 
practiſcher Bemerkungen bei, ſtrebte überhaupt, dieſe Lehre in ih— 
rem ganzen Umfang wiſſenſchaftlich zu umfaſſen, und ſtellte eine ei— 
gene (angeblich jedoch nach Dupuytren's Anſichten verfaßte) Ein— 
theilung der pathologiſchen Bildungen auf. 

Noch ausführlicher iſt die von Merat in drei verſchiedenen Arz 
tikeln des Dictionnaire des sciences medicales, nämlich: Lésions 
organiques, Vol. XXVII. p. 485, dann Lesions physiques des 

=: 
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organes. Vol. XXXVIII und Lésions organiques des tissus. Vol. 
LV. p. 210 begründete Claſſiftcation der Krankheiten, welche zu— 
ſammengenommen ein vollſtaͤndiges noſologiſches Syſtem darſtellen. 
In dieſer letzten Beziehung, nämlich an Vollſtändigkeit, übertrifft 
Merat ſowohl Laennec, der die Form- und Structur-Abwei— 
chungen faſt ganz vernachläſſigte, als auch Cruveilhier, der 
nebſt dieſem Mangel auch noch die angebornen Bildungsfehler kaum 
würdigte, was jedoch ſelbſt Me rat zum Theil vorgeworfen werden 
kann. Zu bedauern iſt nur, daß Mé& rat doch nur eine Skizze lie— 
ferte, ohne ſie ins Einzelne auszuarbeiten. 


4) Memoires sur la nature et le traitement de quelques maladies. 
Paris 1819. 4 Voll. 8. 

2) In den Memoires de la société médicale d' Emulation. Vol. VII. 

5) Histoire des phlégmasies ou inflammations chroniques, fondees 
sur des nouvelles observations de clinique et d' Anatomie patho- 
logique. 2ieme Edition. à Paris 1816. 8. 

1.) Essai sur les fausses membranes. à Paris 1814. 8. 

5) Precis iheorique et pratique sur lesmaladies de la peau. 2ieme 
edition 1822. 2 Voll. 8. 

6) Magendie Journal de physiologie expériment. T. I. C. 4. Auch in 
Harleß Rheinischen Jahrbüchern der Medicin 1822, fo wie in 
Gerſon und Julius Journal der ausländiſchen medicinifchen 
Literatur. April 1822: 


§. 29. 

Wir kommen nun zu den deutſchen Aerzten, welche ſich in 
Bearbeitung der pathologiſchen Anatomie während dieſer Periode 
hervorgethan haben. — Wir können den Engländern und Franzoſen 
den Ruhm der Priorität zwar nicht ſtreitig machen, wenn es ſich um 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung der pathologiſchen Anatomie handelt; 

dagegen aber muß auch zugegeben werden, daß man in Deutſchland 

nicht allein, wie in allen Wiſſenſchaften, fo auch in der pathologi— 
ſchen Anatomie, die Beobachtungen und Lehren des Auslandes wiß— 
begierig aufnahm und trefflich benutzte, ſondern, wie wir ſehen 
werden, in der Syſtematik derſelben ſogar noch weiter vorſchritt, 
als in England und Frankreich. Die Männer, welche hiezu am mei⸗ 
ſten beitrugen, waren Reil, Sömmerring, Voigtel, Blu- 
menbach, Tiedemann, Meckel, Rudolphi und Otto. 

Schon zu E Ende des 18ten Jahrhunderts hatte Joh. Chriſtian 
Reil in einem eigenen Aufſaß feines reichhaltigen Archivs 1) bes 
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hauptet: „daß Krankheiten nichts find, als Veränderungen in der 
Form und Miſchung der organiſchen Materie, wodurch ſie ſich von 
der geſunden Beſchaffenheit entfernt, und daß es falſch ſey, wenn 
man glaubt, ein veränderter Zuſtand in unbekannten Kräften des 
Körpers rufe erſt jene Veränderungen in der Materie hervor.“ — 
Er ſuchte dieſen wichtigen Satz in mehreren nachfolgenden Auffägen 
auch von Seite der Erfahrung feſtzuſtellen, und hat dadurch den 
Werth und die Wichtigkeit der pathologiſchen Anatomie nicht wenig 
gehoben. 

S. Th. Sömmerring, den wir bereits (§. Y als einen der 
ausgezeichnetſten Anatomen unſeres Zeitraums kennen gelernt has 
ben, gab ſchon in feiner Anatomie zu erkennen, daß er die patholo— 
giſche Anatomie nicht bloß nach der ſeither üblichen Art behandelt 
wiſſen wollte, und war dadurch, daß er eben daſelbſt auch überall 
die Abweichungen vom gewöhnlichen Bau, und hie und da auch die 
krankhaften Veränderungen der Theile beifügte, unter den Deut— 
ſchen der Erſte, welcher die pathologiſche mit der gewöhnlichen Ana— 
tomie zu verbinden ſtrebte. — Selbſt im Beſttz einer bedeutenden 
Sammlung pathologiſcher Präparate war er gerade im Begriff, 
ein anatomiſch-pathologiſches Handbuch auszuarbeiten, als er durch 
den Grafen Carl v. Harrach (Doctor der Heilkunde in Wien) mit 
Baillie's Meiſterwerk, einer der koſtbarſten Neuigkeiten aus Eng— 
land, freudig überrafcht, und ſonach beſtimmt wurde, ſein erſtes 
Vorhaben aufzugeben, dafür Baillie's Werk ins Deutſche zu 
überſetzen, und ſeine eigenen pathologiſchen Beobachtungen demſel— 
ben anzureihen. In der Vorrede zu dieſer Ueberſetzung beweiſt er 
augenſcheinlich, wie tief ſein Scharfblick in die ſeither mangelhafte 
Behandlung pathologiſcher Präparate, und eben ſo fehlerhafte 
Aufſtellung ganzer Sammlungen derſelben drang, und dankbar 
müſſen wir bekennen, daß feine Worte nicht vergebens geſprochen 
waren, und ſein eigenes Beiſpiel nicht us Nutzen auf feine Nach— 
folger wirkte. 

1) Archiv für die Phyſiologie. III. Band. Heft 3. S. 424 (1790). 


. 30. 
Im Jahre 1804 — 1805 gab F. G. Voigtel, Landphyſiku 
und Bergarzt zu Eisleben, das erſte vollſtändige Handbuch der pa— 
thologiſchen Anatomie in Deutſchland heraus ). Dieſes Werk zeich⸗ 
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net ſich aber bloß durch die Reichhaltigkeit ſeines Inhaltes aus, 
und hatte auch in ſo fern Einfluß auf die Fortſchritte der patholo— 
giſchen Anatomie, als es den practiſchen Aerzten durch eine fleißige 
Sammlung bisher bekannter, aber in verſchiedenen Schriften zer— 
ſtreuter Beobachtungen, und durch Benutzung des bis dahin unbe— 
kannt gebliebenen Meckel'ſchen Muſeums eiuerſeits das Nachſchla— 
gen erleichterte, anderſeits eine ziemlich vollſtändige Ueberſicht der 
krankhaften Bildungen gab, und dadurch Liebe und Eifer für dieſe 
Lehre erweckte. Zwar hat Voigtel ) behauptet: man könne durch 
Beſtimmung der Form, und durch chemiſche Unterſuchungen die 
möglichſt hohe Stufe der wahrſcheinlichſten Beſtimmung der ver— 
ſchiedenen Urſachen und Formen des Uebelſeyns erreichen, und end— 
lich einmal den Grund auffinden, wie die Miſchung und Form or— 
ganiſcher Körper verändert, wie daraus die abnormen Wirkungen 
im Organismus entſtehen, und wie dieſe dann auf ihren Nor— 
malgrad wieder zurück gebracht werden können. Allein er ſelbſt 
hat durch ſein Werk dieſen Hauptzweck nicht beſonders gefördert, 
ſondern bloß die Materialien dazu geſammelt; zur wiſſenſchaftli— 
chen Einheit brachte er es nicht, und verdient namentlich den Vor— 
wurf, daß er die Hunt er'ſchen und Bich at'ſchen Anſichten gar 
nicht benützte, und überdieß ſein Werk, welches von Literatur ſtrotzt, 
mit einer Menge falſcher Citate verunreinigte. 

Faſt zu gleicher Zeit lieferten Friedr. Tiedemann und J. 
Fr. Blumenbach, erſterer durch ſeine Abhandlung über kopf— 
loſe Mißgeburten 5), und letzterer durch feine Schrift über die Ab— 
weichungen des Bildungstriebes “), ſehr ſchätzenswerthe Beiträge 
zur pathologifchen Anatomie. 

Bald darauf erſchien A. W. Otto's, Profeſſors zu Breslau, 
Handbuch der pathologiſchen Anatomie 5). Der Verfaſſer wollte 
eigentlich damit dem Bedürfniß eines guten, dem damaligen Stand 
der Kenntniſſe in dieſem Fache entſprechenden, und insbeſondere 
zu Vorleſungen geeigneten Handbuches (wozu weder das Bail— 
lie'ſche, noch Sieh Werk taugten) abhelfen, und hat 
wohl auch ſeinen Zweck im Ganzen erreicht. Ausgezeichnet iſt das 

Buch vor allen übrigen dadurch, daß darin auch eine nicht unbedeu— 
tende Anzahl krankhafter Metamorphoſen bei den Thieren vorkommt, 
und dann durch die große Menge eigener pathologiſcher, mitun— 
ter ganz neuer Beobachtungen. Aber indem Otto in ſeinem Vor— 
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trage die in der gewoͤhnlichen Anatomie übliche Anordnung beibes 
hielt, und die Veränderungen der Geſtalt, des Gewebes, der 
Miſchung, ſo wie die neuen Bildungen nicht nach ihrem weſentlichen 
Grundcharakter, ſondern nach den Organen abhandelte, hat er 
wohl eine gute und vollſtändige Ueberſicht der pathologiſchen Ver— 
änderungen geliefert, aber zur Ergründung ihres Weſens, und 
zur Erforſchung der allgemeinen Geſetze organiſcher Bildungen 
und Abweichungen weniger beigetragen. Es war dieß auch um ſo 
auffallender, als dazumal Meckel, wie wir ſogleich ſehen wer— 
den, die neue Bahn bereits eröffnet hatte. — Schließlich erwäh— 
nen wir noch, daß Otto ſchon im Jahre 1811 einen ſehr ſchätzens— 
werthen Beitrag zur Anatomie der Mißgeburten, vorzüglich der 
hirnloſen 6), und auch ſpäter wichtige Beobachtungen für patholo— 
giſche Anatomie 7), geliefert hat. 
4), Handbuch der pathologiſchen Anatomie mit Zuſätzen von Ph. Fr. 
Meckel. Halle 1804 — 1805. 3 Bände in 8. 
2) In der Vorrede. 
3) Anatomie der Fopflofen Mißgeburten. Landshut 1813. Fol. 
4) De anomalis et vitiosis quibusdam nisus formativi aberratio- 
nibus Commentatio. Göltingae 1813. 4. c. 2. tabul. aeneis. 
5) Handbuch der pathologiſchen Anatomie des Menſchen und der 
Thiere. Breslau 1814. 8. 
6) Monstrorum sex humanorum anatomica et physiologica disqui- 
sitio. Francof, ad Viadr. 1811. 4. c.tab.aen, 
7) Seltene Beybachtungen zur Anatomie, Phyſiologie und Patholo— 
gie gehörig. Erſtes Heft. Breslau 1824. 8. 
. 

Eine ganz neue Bahn in der Bearbeitung der pathologiſchen 
Anatomie betrat unſer Jo h. Fr. Meckel. Er gab zwar den Einfluß, 
welchen gewiſſe Bedingungen der Organiſation auf die Functionen 
der Organe und den ganzen Lebensprozeß haben, zu; hielt ihn je— 
doch bey all' ſeiner Nützlichkeit für den practiſchen Arzt in Bezug 
auf die Anordnung des Heilplans, nicht für wichtig genug und hin— 
reichend, um die Gränzen zwiſchen der normalen und abnormen 
Anatomie zu ziehen, fo, wie um letztere methodiſch abzuhandelu. 
Die Principien, welche ihn bei Abfaſſung ſeines Werkes leiteten, 
waren folgende: 

1. Alle Bildungen ſind Reſultate einer nach beſtimmten Geſetzen 
thätigen Kraft. Diejenigen Bildungen, welche der bei weitem größ— 
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ten Anzahl von Individuen einer Species ſo zukommen, daß man 
fie, als zum Charakter der Species gehörig, ihm eigenthümlich an— 
ſehen kann, gehören in die normale Anatomie; alle übrigen, welche 
ſelten, und nur bei wenigen Individuen ſich darbiethen, in die ab— 
norme. — Alle dieſe letztern, ſie mögen die normale Thätigkeit 
ſtören oder nicht, find Aus nahmen von der Regel, und ihnen liegt 
eine, von den gewöhnlichen Geſetzen abweichende Thätigkeit zu 
Grunde. 

2. Entgegenſetzt dieſer Art, die Gränzen der pathologiſchen 
Anatomie zu beſtimmen, iſt die zweyte, die mit jener der normalen 
übereinſtimmt. — Dem gemäß handelt Meckel in der pathologi— 
ſchen Anatomie auch nur die Abweichungen der feſten Theile ab, 
und verweiſet die regelwidrigen Zuſtände der flüſſigen in die 
pathologiſche Chemie. Doch betrachtet er die ſogenannten ſteinigen 
Coneremente noch in der pathologiſchen Anatomie, ſchließt dagegen 
die zufällig in den Körper gelangten fremden Körper, und die in 
ihm erzeugten, aber zu einem ſelbſtſtaͤndigen Leben gelangten Or— 
ganismen davon aus, indem letztere der Zoologie zufallen. 

3. Rückſichtlich des Planes, nach welchem Meckel die einzel— 
nen Gegenſtände abhandelt, weicht er von allen ſeinen Vorgängern 
hauptſächlich in ſo fern ab, als er nicht, wie dieſe, eine anatomi— 
ſche, ſondern ſeine noſologiſche Ordnung und Eintheilung befolgt. 
Ihm iſt nicht die Verſchiedenheit der Organe, ſondern die Verſchie— 
denheit der Abweichungen vom Normale der Haupteintheilungs— 
grund, und denk gemäß zerfällt das ganze Werk in zwei Bücher, 
von denen das erſte die reinen Formabweichungen, das 
zweite die Texturabweichungen begreift. Jedes dieſer Bücher 
iſt in ſo viel Abtheilungen zerfällt, als Meckel weſentlich verſchie— 
dene Abweichungen der bildenden Thätigkeit annehmen zu können 
glaubte; und erſt dieſe Unterabtheilungen ſind wieder in ſo viel ſpe— 
cielle zerfällt, als es verſchiedene Organe gibt. 

4. Einer beſondern Berückſichtigung unterwarf Meckel die 
urſprünglichen Mißbil dungen, weil ihm dieſe ein 
höheres wiſſenſchaftliches Intereſſe zu haben ſchienen, als alle an— 
dern, namentlich als die meiſten Tertur-Veränderungen, und 
auch als die in allen Lebensperioden entſtehenden Formabweichun— 
gen !), 5 

Als Meckel den erſten Band dieſes Handbuches herausgab, 
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kannte er wohl Hunter's und Bichat's Ideen, nicht aber die von 
Laennec und Cruveilhier; daß er erſtere benutzt hat, iſt außer 
allem Zweifel; und in dem erſt im Jahre 1818 geendigten zweiten 
Bande finden wir auch Bayle's, Laennec's, Dupuytren's, 
Cruveilhier's; ſo wie Stark's, Abernethy's, Baillie's 
und Alex. Monro's Anſichten gewürdigt; fo daß wir alſo einerſeits 
Meckeln faſt in jeder Beziehung Originalität zuerkennen müſſen, 
anderſeits aber mit Freude annehmen können, daß ſeinem Werk, 
beſonders rückſichtlich der aufgeſtellten Geſetze für Form- und ur⸗ 
ſprüngliche Bildungsabweichungen, ſo wie in Bezug auf die in 
feinem Syſtem überall herrſchende logiſche Ordnung, vor allen ans 
dern des In- und Auslandes, der Preis gebührt. Ueberdieß beſitzt 
keine Nation ein in dem angegebenen wiſſenſchaftlichen Sinne ſo 
vollſtändig verfaßtes Handbuch, als das von Meckel iſt, wenn 
wir gleich damit nicht behaupten wollen, daß dieſes nicht auch noch 
mancher Verbeſſerung fähig ſey. — Endlich gehört, wie wir be— 
reits wiſſen, Meckel auch zu jenen Anatomen, welche die patho— 
logiſche Anatomie mit jener des geſunden Körpers zu vereinigen 
ſtrebten. Dieſen Verſuch unternahmen zwar ſchon früher Bichat, 
Portal und Alex. Monro; allein keiner hat die Form-, Struc⸗ 
tur und Textur- Abweichungen der allgemeinen Syſteme ſowohl, 
als auch aller einzelnen Organe mit ſolcher Vollſtändigkeit und Con— 
ſequenz abgehandelt, als Meckel in feinem Handbuch der menſchli— 
chen Anatomie, welches, wie der Verfaſſer in der Vorrede zum zwei— 
ten Bande ſeiner pathologiſchen Anatomie ſagt, wechſelweiſe dieſe 
erganzt, und wieder von ihr ergänzt wird, fo daß ſich beide Werke 
durchaus nicht im Wege ſtehen. — Auch vortreffliche Abbildungen 
krankhafter Gebilde hat J. Fr. Meckel geliefert 2), und dabei 
die anatomiſche, nicht noſologiſche Ordnung zu Grunde gelegt; fo 
wie er das von ſeinem Vater Philipp Friedr. Meckel ange⸗ 
fangene Journal für anatomiſche Varietäten, feinere und patholo— 
giſche Anatomie 5) nach deſſen, vor dem Abdruck des erſten Stücks 
erfolgten Tode beendigte. 

Einer der neueſten und gründlichſten Reformatoren der patholo⸗ 
giſchen Anatomie iſt Carl Friedr. Heuſinger, von welchem 
ſchon in der Hiſtologie mit Auszeichnung geſprochen wurde. Er war 
früher (1817) preußiſcher Militärarzt in Thionville, wo er ſein 
Werk über den Bau und die Verrichtungen der Milz ſchrieb, 


56 Erſte Abtheilung. 


dann Profeſſor zu Jena (18225, Würzburg (1824 — 1829), 
zuletzt Profeſſor der Pathologie und Therapie zu Marburg. 
(Seit dem Jahre 1827 Herausgeber der jetzt eingegangenen Zeit— 
ſchrift für die organiſche Phyſik, und trefflicher Ueberſetzer der 
Phyſiologie von Magendie). Seine Claſſification der krankhaf— 
ten Bildungen weicht in mehrern Beziehungen von den bereits au— 
geführten ab, und verdient in Kürze angeführt zu werden. — Bei 
den Form- und Structur- Abweichungen nimmt er Meckel's 
Eintheilung im Allgemeinen an, behält auch die Trennung der 
urſprünglichen Bildungsfehler von den erworbenen bei. Eigen— 
thümlich iſt aber ſeine Eintheilung der Textur- Abweichungen, 
von denen er zwey große Claſſen: 1. Neue Bildungen und 2. Me- 
tamorphoſen der Gewebe, aufſtellt. Zu den erſten zählt er 4) 
die Abſcheidung formloſer Stoffe, 5) die Abſcheidung ſolcher, je— 
doch mit Neigung zur Faſer-, Blut- und Gefäßbildung, c) die Chons 
droiden, ) einfache Blaſenbildungen, und 6) zuſammengeſetzte 
Blaſenbildungen. — Unter den Metamorphoſen der Gewebe 
erſcheinen die Hemmungsbildungen, Rückbildungen und Ueberbil— 
dungen. — Es iſt zu bedauern, daß dieſer ausgezeichnete Hiſtolog 
dieſes Syſtem uns nur als Skizze hinterlaſſen hat %). 

1) Vorrede zu J. Fr. Meckel's Handbuch der pathologiſchen Ana— 
tomie. Leipzig 1812 — 1818. 2 Bände. 8. 

2) Tabulae anatomico - pathologicae, modos omnes, quibus par- 
tium corporis humani forma externa atque interna a norma 
recedit, exhibentes. Fasc. I. — IV. Lipsiae 1817 — 1826. fol. 

3) Erſter Band, erſtes Stück. Halle 1805. 8. Mit 4 Kupfern. 

4 Hiſtologie §. 16. S. 87 — 102. 


9. 32. 

Unter die Autoren, welche die pathologiſche Anatomie mit ein— 
zelnen wichtigen Beiträgen bereicherten, gehören folgende: Al. 
Rund: Vetter ), Sof. Herold ), W. G. Kelch) G. 
Fleiſchmann “), A. F. Fowe s), John Howſhip ), J. 
B. Paletta ?) und P. J. Waſſermann 8). — Von dieſen 
zeichnen ſich beſonders die Schriften von Fleiſchmann, How— 
ſhip und Paletta durch Reichhaltigkeit und gute Zuſammen— 
ſtellung aus. 

Groß find die Verdienſte, welche ſich viele ausgezeichnete prac⸗ 
tiſche Aerzte um die Förderung der pathologiſchen Anatomie 
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erworben haben. Unter den allgemeinen Werken über ſpecielle Pa⸗ 
thologie und Therapie machen wir dießfalls vorzüglich auf das von 
J. Peter Frank, Samuel Gottlieb Vogel, Kreyſig 
und Conradi aufmerkſam. 

Außer zahlreichen in den mediciniſch-chirurgiſchen Zeitſchriften 
des In- und Auslandes enthaltenen Aufſätzen dieſer Art lieferten 
und ſammelten wichtige pathologiſche Beobachtungen: die beiden 
Frank, Horn, Bang, Autenrieth, Clarus, Pember— 
ton, Fodéré, Kruckenberg, Naſſe, Ribke, Wetzler, 
Kauſch, Erdmann u. A. Ueber die krankhaften Zuſtände des 
Herzens und der großen Gefäße ſind beſonders leſenswerth die 
Werke von Corviſart, Teſta, Burn's, Kreyſig, Jones, 
Hodgſon, Wilſon, Meli und Puchelt; über Pathologie des 
Gehirns ſchrieben: Marſhall, Coindet, Esquirol, Aber— 
crombie, Moulin, Serres, Lallemand; über die Lun— 
gen: Laennec, Albers, Sachſe, Jurine, Haſtings; end— 
lich über die weiblichen Geſchlechtstheile und den Fötus: Wen— 
zel, Oſiander, Jörg, Fleiſchmann, Otto, Fattori, 
Rizzio, King, Young u. A. m. 

Faſt noch größern Einfluß übten die neuern Wundärzte auf 
die pathologiſche Anatomie, und zwar beſonders auf die nähere 
Kenntniß der Afterbildungen. Wir haben hier vorzüglich Rich e— 
rand, Bell, Boyer und Cooper im Allgemeinen; rückſichtlich 
beſonderer Abhandlungen in vermiſchten Schriften die beiden 
Bell, die beiden Burns, Abernethy, Hey, Brodie, War— 
drop, Travers, Lawrence, Copeland; dann Dupuy⸗ 
tren, Maunoir, Lafaye, Cloquet; ferner Scarpa, 
Paletta, Laſag na, und endlich unter den Deutſchen Schreger, 
Klein, Ruſt, Graefe, v. Walther, Lang enbeck u. A. 
zu nennen. 

Die pathologiſche Anatomie der Thiere wurde frü— 
her von A. G. Camper 9) und E. L. W. Nebel 10); in unſerm 
Zeitraum aber von C. A. Rudolphi ), Bergmann 1), 
Gandolphi 15), K. E. Schwab 4), Mundigl 5), Gre⸗ 
ve 10 und O. J. W. Remer 17) in eigenen Compendien und 
Schriften bearbeitet; ſonſt aber auch durch die Beiträge der Ve— 
terinärärzte Girard, Dupuy, Gohier, Waldinger, 
Veith, Blaine, Duncan u. A. weſeutlich gefördert. Daß 
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Otto in ſeinem Lehrbuch der pathologiſchen Anatomie auch auf 
die Krankheiten der Thiere Rückſicht nahm, haben wir ſchon alle 
geführt. 

Obgleich die Eingeweide würmer beſſer in die Zoologie 
verwieſen werden, ſo können wir doch die Verdienſte nicht über— 
gehen, welche ſich einige Zoologen durch ihre Unterſuchungen 
über die Entſtehungsart dieſer Thiere um die pathologiſche Ana— 
tomie erworben haben. Die vorzüglichſten derſelben ſind: Rudol— 
phi, Bremſer, J. A. v. Scherer, G. Jaeger und Jules 
Cloquet. 

Aber auch von Seite der Chemie wurde in unſerer Periode 
durch die Analyſe krankhafter Producte viel Licht über ihre Geneſis 
verbreitet. Wir verdanken dieſes hauptſächlich den Bemühungen von 
Fourcroy, Vauquelin, Barruel, Nyſten, Boſton, 
Laſſaigne; dann jenen von Marcet, Prout, Henry, und 
endlich den deutſchen Chemikern John, Jaeger u. A. 

Endlich müſſen wir noch einiger wichtiger Beſchreibungen von 
berühmten anatomiſch-pathologiſchen Sammlung en 
erwähnen. 

Gegen Ende des 18ten Jahrhunderts wurden Sandifort's, 
Loder's, J. G. Walter's und Bolten's anatomiſche 
Sammlungen beſchrieben, und zum Theil mit Abbildungen her— 
ausgegeben. — Fr. B. Oſiander erklärte fpäter mehrere lehr— 
reiche Stücke des Göttinger Muſeums 18); Laurenz Biermayer, 
pathologiſcher Proſector zu Wien, beſchrieb die große anatomiſch— 
pathologiſche Sammlung des daſigen allgemeinen Krankenhau— 
ſes 40); gleiches geſchah von Seidel in Bezug auf das Muſeum 
zu Kiel 20), von Cerutti rückſichtlich der pathologiſchen Prä— 
parate des anatomiſchen Theaters zu Leipzig 25). Fanzago 
erklärte die merkwürdigſten Stücke des pathologischen Cabinetts 
zu Padua ?), und Lobſtein lieferte einen Catalog über das 
anatomiſche Muſeum zu Straßburg 3), Loder von je— 
nem zu Moskau 2) und Heſſelbach von jenem zu Würzs 
burg 25). 

4) Aphorismen aus der pathologiſchen Anatomie. Wien 1803. 8. 

2) Observata quaedam ad corporis humani partium structuram 
et conditionem abnormem. Marburgi 1812. 8. 

5) Beiträge zur pathologiſchen Anatomie. Berlin 1813. 8. 
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4) Leichenöffnungen. Mit 1 Kupfertafel. Erlangen 1815. 8. 

5) Animadversiones in anatomiam pathologicam. Berolini 1815. 8. 

6) Practical observations in surgery and morbid anatomy illu- 
strated by cases with dissections and engravings. London 1816. 
8. Ins Deutſche überſetzt von Schulze. Halberstadt 1819. 8. 

7) Exercitationes pathologicae. C. tab. aenea. Mediolani 1820. 4. 

8) De mutationibus pathologicis primitivarum in organismo hu- 
mano formationum. Padua 1820. 8. 

9) Abhandlung von den Krankheiten, die ſowohl den Menſchen als 
Thieren eigen find. Deutſch von Herbell. Zweite Auflage. Linz 
gen 1794. 8. 

10) De nosologia brutorum cum hominum morbis comparata. Gies- 
sae 1708. 8. 

44) Bemerkungen aus dem Gebieth der Naturgeſchichte, Mediein und 
Thierarzneikunde auf einer Reiſe durch einen Theil von Deutſch— 
laud, Holland und Frankreich geſammelt. 2 Thle. Berlin 1904. 
1805. 8. 

42) Dissertatio sistens primas lineas pathologiae comparalae. Goet- 
tingae 1804. 8. 

45) Cenni di confronto tra le malattie dell’ Uomo e dei brutti. In 
opuscoli scientif. Tom. 1. Fasc. VI. p. 357 — 372. Bologna 1817. 4. 

44) Materialien zu einer pathologiſchen Anatomie der Hausthiere. 
Erſter Bericht. München 1817. 8. 

45) Comparativ-phyſtologiſche und noſologiſche Anſichten von den 
Krankheiten des Menſchen und der vorzüglichſten Hausthiere. 

München 1818. 8. 

100 Erfahrungen und Beobachtungen über die Krankheiten der Haus— 
thiere im Vergleich mit den Krankheiten des Meufchen. 2 Bände. 
Oldenburg 1818. 1821. 8. 

47) Dissertatio exhibens pathologiae comparatae specimen. Vra- 
tislav. 1825. 8. 

18) Epigrammata in diversasres musaei anatomici reg. Goetting. 1807. 
8. auct. Tubiug. 1814. 8. 

49) Musaeum anatomico - pathologieum Nosocomii universalis Vin- 
dobonensis. Vindobonae et Tergesti 1816. 8 

20) Index musaei anatomici Kiliensis. Kilae 1818. 8. 

21) Beſchreibung der pathologiſchen Präparate des anatomiſchen Thea— 
ters zu Leipzig. Leipzig 1819. 8. 

22) Memoria sopra alcuni pezzi morbosi, conservati nel gabinetto 
patologico dell’ I. R. Universitä di Padova. Padova 1820. 4. 
Mit 4 Kupfertafeln. 

25) Compte rendu à la ſaculté de médecine de Strasbourg sur l'état 
actuel de son museum anatomique; suivi du Calalogue des ob- 
jets, qu'il renferme. Strasbourg 1820. 8. 

24) Index pracparatorum, aliarumque rerum ad anatomen spec- 


A 
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tantium, quae in Musaco Universitat. Mosquensis servantur. 
Mosquae 1823. 8. 


25) Beſchreibung der pathologiſchen Präparate, welche in der k. ana— 
tomiſchen Anſtalt zu Würzburg aufbewahrt werden. Gießen 1824. 8. 


Sechstes Hauptſtück. 
Vergleichende Anatomie. 


(Andalomia comparata.) 


8. 38. 
Chr. Fried. Ludwig hat die Geſchichte der Zootomie in vier 
Perioden getheilt ), von denen die Erſte mit Erwähnung der Thier— 
opfer, der Wahrſagung aus den Eingeweiden (Splanchnoscopia) 
beginnt, und die zootomiſchen Arbeiten eines Demo cr ift, 
Ariſtoteles, Plinius, Aelianus, Gale nus, dann eines 
Rondelet, Realdus Columbus, Volcher Coiter und 
Aldrovandi umfaßt; dahingegen die Zweite vom Jahr 1600 
bis 1685 durch die Bemühungen eines Fabrizius, Harvey, 
Severinus, Redi, Malpighi, Swammerdam, Per— 
rault, Blaſius, Muraltus, Duverney, Tyſon, Col⸗ 
lins und Anderer ausgezeichnet war. Die dritte Periode geht 
vom Jahr 1685 bis zum Jahr 1749; in ihr machte die vergleichende 
Anatomie, während ſich die menſchliche mehr und mehr ausbildete, 
feine entſprechenden Fortſchritte, obwohl ſich Caldeſi, Walen— 
tini, Réaumur, Duvernoy, Haller, Alex. Monro, 
Trembley, Roeſel, Mayer, Steller und Andere durch 
einzelne, ganz vortreffliche Arbeiten berühmt machten. — Die 
vierte und letzte Periode, vom Jahr 1749 bis auf die neuere 
Zeit iſt in jeder Hinſicht die ergiebigſte und glänzendite von allen. 

Paſſender wird nach unſerer Meinung die ganze Geſchichte der 
vergleichenden Anatomie in folgende drei große Zeiträume ge— 
bracht: 

Erſter Zeitraum. Von den erſten Spuren, oder dem Be— 
ginn dieſer Lehre, bis zu ihrer erſten wiſſenſchaftlichen Bearbei— 
tung; d. h. bis zum Jahr 1645, wo die Zootomia Democritaea, 
das erſte beſondere Werk über Zootomie, erſchien. In dieſem Zeit— 
raum wurde die Zootomie eigentlich nur darum bearbeitet, weil 
ſie in gänzlicher Ermanglung der anatomiſchen Unterſuchung menſch— 
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licher Leichname, die einzige Stütze für menſchliche Anatomie 
abgab. f 

Zweiter Zeitraum. Vom Jahr 1645 bis zu Ende des 18ten 
Jahrhunderts. Hier diente die vergleichende Anatomie bloß zur 
gelegentlichen Aufklärung der menſchlichen; ihre Bearbeitung war 
zwar ſchon wiſſenſchaftlich im weitern Sinne, ſie ſelbſt aber nur 
untergeordnet, noch nicht ſelbſtſtändig, und in jedem Falle nur 
ſtückweiſe. Es wurden hier bloß Materialien zu künftigen 1 
mein umfaſſenden Arbeiten geliefert. 

Dritter Zeitraum. Vom Beginn des 1g9ten Jahrhunderts 
bis zum Jahre 1825. Hier erhebt ſich die vergleichende Anatomie zur 
ſelbſtſtändigen Lehre, indem ſie die Geſammtheit aller, durch die flei— 
ßigſte Zergliederung der verſchiedenartigſten Thiere ſämmtlicher 
Welttheile erhaltenen Thatſachen, Beobachtungen und Reſultate zu 
einem wiſſenſchaftlichen Ganzen zu vereinigen, und die ganze thieri— 
ſche Form vollſtändig zu beſchreiben ſtrebt, und ſo einerſeits der ſyſte— 
matiſchen Naturgeſchichte (Zoologia) zur eigentlichen Baſis, und ans 
derſeits der Phyſtologie zur feſteſten und unentbehrlichen Stütze dient. 

Dieſe dritte Periode ſoll nun der Gegenſtand unſerer gegenwär— 
tigen geſchichtlichen Forſchung ſeyn. 

4) Historiae anatomiae et physiologiae comparantis brevis expo- 
sitio. Lipsiaec 1787. 4 


§. 34. 

Den erſten Verſuch einer allgemeinen vergleichenden Anatomie 
verdanken wir dem Engländer Alexander Monro dem äls 
tern 1); nach ihm haben die Italiener manchen wichtigen Beitrag 
geliefert, Holländer und Deutſche viele ſtreitige Punkte ins Reine 
gebracht, namentlich aber Blumenbach in Göttingen, Ludwig 
in Leipzig, Tre virani in Pavia, Harwood in Cambridge den 
Werth der comparativen Anatomie in ihren Vorleſungen zu erhöhen, 
fo wie Geſchmack und Liebe für dieſelbe mehr und mehr einzuflößen 
geſucht. Ader die erſte öffentliche Lehrſtelle der vergleichenden Ana— 
tomie wurde in Frankreich gegründet, und die Franzoſen waren 
es auch, denen ſie ihre fernere Ausbildung größtentheils verdankt. 

Chirac, bekannt durch ſeinen Streit über die Structur der 
Haare, Anno 1718 Intendant des königlichen Gartens zu Paris, 
machte vor feinem Tode ein Legat von 30000 Livres an Mont⸗ 
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pellier für einen Lehrer der vergleichenden Anatomie, und für 
einen andern, welcher Borelli's Abhandlung de motuanimalium 
erklären ſollte. — Unter den ſpäter bei dem Pariſer Muſeum an— 
geſtellten Gelehrten find vorzüglich Du verney, Ferrein, Per 
tit, Neaumur und Duhamel berühmt geworden. Nach ih— 
nen erſchien das große Werk von Buffon, in welchem ſein Ge— 
hilfe Daubenton die Thier-Skelette, und andere von Mer— 
trud größtentheils verfertigte anatomiſche Präparate beſchrieb. — 
Allgemein ward der frühzeitige Tod eines der hoffnungsvollſten Schü— 
ler Mertrud's, nähmlich von Felix Vicg d' Azyr Ci 1799) 
beklagt, welcher in feinem Werke: Systeme anatomique des ani- 
maus ſehr ſchätzbare Kenntniſſe niederlegte, und ſich als geſchmack— 
voller Schriftſteller, geiſtreicher, Phyſiolog und als gründlicher 
Anatom bewährte. Außerordentlich wurde die Liebe zur Naturwiſ— 
ſenſchaft, und ſomit auch zur vergleichenden Anatomie durch die 
freundſchaftliche Verbindung ausgezeichneter Männer und Mitglie— 
der verſchiedener gelehrter Anſtalten: des Nationalinſtituts, der 
Geſellſchaft der Naturforſcher, der philomatiſchen, medieiniſchen, 
wetteifernden mediciniſchen und anderer gelehrten Geſellſchaften 
angefacht, und die ſchönſten, intereſſanteſten Beiträge für verglei— 
chende Anatomie geliefert. Daubenton, Lagepede, Lamar 5 
Geoffroy, Tenon, Chabert, Pinel, Brouſſonet, 
Barthez, Gilbert, Halle, Sue, Brogniard, Las 
treille, Dumeril, Leclaire, und endlich Georg Cuvier, 
ſind die Namen der berühmten Naturforſcher Frankreichs, denen 
wir die großen Fortſchritte zunächſt zu verdanken haben, welche die 
vergleichende Anatomie noch vor dem Ablauf des 18ten Jahrhun— 
derts machte. 

Unter allen dieſen leuchtet der letzte, Georg Cuvier, im 
Jahr 1769 zu Mümpelgard ( Monibelliard) im Elſaß, welches 
damals zu Würtemberg gehörte, geboren, als Stern erſter 
Größe, als Reformator der Naturgeſchichte und vergleichenden 
Anatomie zugleich, glänzend hervor. G. Cuvier ſollte Anfangs 
Landprediger werden, und deßhalb in Tübingen die Theologie 
ſtudieren, da er aber dort kein Stipendium erhielt, fo verſchaffte 
ihm Prinz Friedrich eine Stelle in der Carls-Akademie zu Stutt— 
gart, um Rechtswiſſenſchaft zu ſtudieren. Er fühlte ſich aber ſchon 
damals zur Naturwiſſenſchaft hingezogen, und kam als Hausleh— 
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rer bei einem Grafen nach der Bretagne, wo er ſich zunächſt mit 
der Unterſuchung der Seethiere beſchäftigte, und ſich bald den Pa— 
riſer Naturforſchern, namentlich Geoffroy St. Hilaire — dem 
Vorſteher der naturhiſtoriſchen Sammlungen daſelbſt — bekannt 
machte. Mit dieſem verband ſich Cu vier zur Herausgabe mehrerer 
Werke, und wurde im Jahre 1795 als Profeſſor der Naturgeſchichte 
bei der Centralſchule des Pantheons zu Paris, bald darauf aber 
als Lehrer der vergleichenden Anatomie im Jardin des plantes aus 
geſtellt. Dann wurde er Mitglied des Inſtitutes, Profeſſor der 
vergleichenden Anatomie an Mertrud's Stelle, ſpäter (1800) 
bekam er den Platz von Daubenton im College de France, 
wurde von Napoleon im Departement des öffentlichen Unterrich⸗ 
tes angeſtellt, 1813 Requetenmeiſter im Staatsrath, ſpäter unter 
den Bourbons wirklicher Staatsrath und Baron, dann Univer— 
ſitätsrath, welch' letztere Stelle er jedoch im Jahre 1822 niederlegte— 
Er ſtarb als der ausgezeichnetſte Naturforſcher Frankreichs im Jahre 
1832. Cuvier war der Mann, deſſen raſtloſer Thätigkeit das Ca— 
binett der vergleichenden Anatomie zu Paris ſeinen jetzigen Reich— 
thum und beueidenswerthen Glanz größtentheils verdankt, und der 
mit vielem Scharfſinn eine ungemeine Leichtigkeit in der Darſtellung 
der Gegenſtände durch die Zeichnung verband. Daß er ſo Großes zu 
leiſten im Stande war, lag nebſt ſeinem genialen Geiſte hauptſäch— 
lich in der einzig glücklichen Lage, von welcher er ſelbſt ſagt: „daß er 
keine Urſache habe, die Lage zu beneiden, worin ſich Ariſtoteles 
befand, als ein Eroberer, welcher Freund der Wiſſenſchaften und 
ſelbſt Gelehrter war, Alexander der Große, ihn zum Herrn von 
Menſchen und Millionen Geldes machte, um ihn in den Stand zu 
ſetzen, die Naturgeſchichte zu vervollkommnen.« Denn Cu vier'n 
war es erlaubt, nicht nur die in der großen Menagerie geſtorbe— 
nen Thiere, ſondern auch jene zu zergliedern, die ſeit einer langen 
Reihe von Jahren aus allen Theilen der Erde nach Paris zuſam— 
mengebracht, und in Weingeiſt aufbewahrt waren. So brachte, 
um nur von der neueren Zeit zu reden, Geoffroy aus dem ägyp— 
tiſchen Feldzuge alle Thiere dieſes Landes und des rothen Meeres 
mit; Savigny ſammelte eben daſelbſt die Gehäuſe der Schal— 
thiere und dieſe ſelbſt; Peron ſendete aus dem Südmeer und 
Neuholland eine herrliche Sammlung von wirbellofen Seethieren; 


— 


Homberg durchſuchte zu Havre, und Fleurian de Bel⸗ 
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levue zu la Rochelle das atlantiſche, Cuvier ſelbſt von Mar— 
ſeille aus das mittelländiſche Meer; Humboldt ſchickte wichtige 
Präparate und Thiere aus Amerika u. ſ. w. 

Dieſe außerordentlich günſtige Gelegenheit benützte Cu vier in 
Verbindung mit ſeinen Schülern Dumeril, Rouſſeau, und 
mit feinem Freunde und Verwandten Duvernoy auf das Beſte, 
und fo entſtand unter der vereinten Mitwirkung dieſer das berühmte 

Werk, in welchem er feine ſämmtlichen Erfahrungen, wiſſenſchaft— 
lich geordnet, niederlegte 2). Das Hauptverdienſt bei dieſer großen 
Arbeit iſt unſtreitig, daß Cuvier bloß der Natur folgte, d. h. nur 
das niederſchrieb, was er ſelbſt geſehen, und wofür er die Beweiſe 
in Händen hatte. Nichts deſtoweniger benützte er doch auch die 
vorzüglichſten Entdeckungen der Neuern, welche auf eine phyſiolo— 
giſche Weiſe über vergleichende Anatomie geſchrieben haben: Sten— 
fon, Swammerdam, Collins, Duverney, Petit, 
Lyonnet, Haller, Monro, Hunter, Geoffroy, Vicg 
d'Azyr, Camper, Blumenbach, Scarpa, Comparetti, 
Kielmayer, Poli, Harwood, Barthez, Tenon, Bla— 
ke, Everard Home, Hedwig, Rudolphi, Moreschi, 
Townſon, Raffn, Wiedemann, Fiſcher, Nofenmüls 
ler, Lor dat u. A. 

Der Hauptzweck, den Cuvier bei Abfaſſung dieſes unſterbli— 
chen Werkes ſtets vor Augen hatte, war doppelt: Erſtens der Na— 
turgeſchichte das Mittel an die Hand zu geben, daß ſie ihr Ziel, 
vorzüglich in ſyſtematiſcher Beziehung erreiche, und ihre bisherige 
Richtung insbeſondere nach der ſchon von Buffon und Pallas 
verſuchten Verbindung der Naturgeſchichte mit der Anatomie ver— 
vollkommne; Zweitens die Phyſiologie in ihrem ganzen Umfange 
zu bereichern. — Indeß ſind in der letzten Beziehung nur wenige 
Bemerkungen eingeſchaltet, um die Trockenheit der anatomiſchen 
Beſchreibung zu mindern, und einige phyſiologiſche Anſichten zu be- 
zeichnen, zu welchen die vergleichende Anatomie führen kann. Eine 
weſentliche Bereicherung erhielt übrigens das Werk durch die vielen 
Anmerkungen von Joh. Fr. Meckel, demſelben, den wir bald 
auch auf dieſer Bahn als einen zweiten Cuvier kennen lernen wer— 
den. Dieſe Anmerkungen ſind Reſultate theils fremder Beobachtun— 
gen, theils eigener Unterſuchungen. Hin und wieder deutete Me— 
ckel auch auf die verſchiedenen Entwicklungszuſtände der Organe 
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hin, auf welche Cuvier leider ganz und gar vergeſſen hatte, 
und welche dagegen, wie wir ſehen werden, ſpäter von Meckel 
ganz beſonders hervorgehoben und ausgebildet wurden. — Uebri— 
gens verdient bemerkt zu werden, daß Meckel ſchon hier (in der 
Vorrede) auf die wichtige Gleichung aufmerkſam machte, wor— 
nach die verſchiedenen Formen ganzer Organismen 
und einzelner Organe, welche die Thierreihe bil— 
den, in den höhern Claſſen als vorübergehende 
Zuſtände erſcheinen,“ ein Satz, der ſchon von Ariſt ote— 
les geahnt und von Harvey, Wolff, Herder, Kielmayer 
und Autenrieth neuerdings ausgeſprochen, aber erſt jetzt nach 
Erſcheinung des Cu vie r'ſchen Werkes durch eine Menge intereſ— 
ſanter Thatſachen in das hellſte Licht geſtellt werden konnte. 

Nach allem dieſem dürfen wir nicht übergehen, daß Cuvier, 
obgleich er durch dieſes Werk die Zootomie eigentlich erſt wiſſen— 
ſchaftlich begründete, und ſie aus ihrer bisherigen, bloß beſchrei— 
benden Form (Zootomia descriptiva) zur wahrhaft vergleichen— 
den Anatomie erhob, dennoch nicht ſo weit gelangte, einerſeits 
Vergleichungen zwiſchen den verſchiedenen Zuſtänden von Indivi— 
duen derſelben Gattung anzuſtellen, anderſeits aber den eigentlichen 
Bildungsgeſetzen und dem Urtypus in der innern Structur der 
Organe, ſowohl im geſunden als krankhaften Zuſtande, nachzufor— 
ſchen. Allein, wenn er dieß auch jetzt nicht ſelbſt that, ſo hat er 
doch ganz gewiß ſeinen Nachfolgern die Bahn dazu geöffnet und ge— 
ebnet, denn ſchwerlich würden dieſe ohne Cuvier's Lecons ſo 
bald und ſo raſch darauf vorgeſchritten ſeyn. 5 

2) Essay on comparative anatomy. London 1744. 8. 1775. 8. Deutſch: 
Verſuch einer Abhandlung über vergleichende Anatomie. Göttin— 
gen 1790. 8. 

2) Lecons d' Anatomie comparée, recueillies et publides par 
Charles Dumerilet Duverno v. 5 Voll. Paris 1799-1805. 
Avec fignres. 8. Deutſch überſetzt und mit Zufäßen vermehrt von 
Gotthelf Fiſcher. 1. und 2. Bd. Braunſchweig 18001804. 8. 

— Vorleſungen über vergleichende Anatomie, geſammelt und 
unter ſeinen Augen herausgegeben von C. Dumeril (und G. 
L. Duvernoy.) Ueberſetzt und mit Anmerkungen und Zuſätzen 
vermehrt von L. H. Froriep und J. Fr. Meckel. Leipzig 1809 
bis 1810. 4 Bde. 8. Mit Kupfern. (Ein vollſtändiges alphabetiſches 
und ſyſtematiſches Regiſter lieferte dazu auf v. Baer's Anre- 
gung, F. A. Lietzqa u. Leipzig 1824. 8.) 

5 
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§. 35. 

Es lag in der Natur der Sache, daß der ungeheure Schritt, 
welchen die vergleichende Anatomie durch Cuvier und ſeine Schü— 
ler in ſo kurzer Zeit that, nicht aller Orten und unmittelbar fort— 
geſetzt wurde; ſondern daß es erſt einige Zeit brauchte, ehe die 
Naturforſcher aller gebildeten Nationen ſich Cuvier's Werk zu 
eigen gemacht, überprüft, und vollſtändig erfaßt hatten. Seine 
Wirkung in Bezug auf allgemeine Erweckung von Liebe und Eifer 
für die gleichſam neugeſchaffene Doctrine war übrigens der großen 
Arbeit werth und entſprechend, und wir ſehen von nun an nach 
und nach bei den gelehrten Anſtalten und Univerſitäten zuerſt beſon— 
dere Vorleſungen, dann aber ſelbſt eigene Lehrkanzeln für verglei— 
chende Anatomie entſtehen. Hieraus entſprang allernächſt das Be— 
dürfniß geeigneter Lehr-, Vorleſe- oder Handbücher, welche die 
geſammte Lehre kurz und bündig umfaßten. — Unſerem Blumen— 
bach gebührt das Verdienſt, der Erſte zu ſeyn, welcher ein Hand— 
buch über die ganze Anatomia comparata herausgab 1), nachdem 
er ſchon ſeit 1777 Vorleſungen über einzelne Fächer und Gegen— 
ſtände derſelben, dann aber ſeit 1785 den vollftändigen Curſus über 
die ganze Disciplin gehalten hatte. — Dieſes Handbuch iſt ganz 
in der Manier abgefaßt, wie jene, welche Blumenbach mit ſo 
ungetheiltem Beifall über Phyſiologie und Naturgeſchichte heraus— 
gegeben; und es iſt darin nicht allein der wiſſenſchaftliche Gehalt, 
ſondern auch die wohlüberdachte Auswahl aus der unermeßlichen 
Fuͤlle von Materialien, dann die beſtändige Anwendung derſelben 
auf Phyſiologie und Thiergeſchichte zu loben. Indem es aber aller— 
dings die ganze vergleichende Anatomie umfaßt, mußte es natür— 
licherweiſe in den einzelnen Abtheilungen zurückbleiben. Dieß gilt 
beſonders von der Gefäß- und Nervenlehre, wogegen die Oſteolo— 
gie ziemlich vollſtändig iſt. Eine beſondere Zierde dieſes Buchs iſt 
endlich noch das ausführliche Verzeichniß der Literatur, welche 
Cuvier in ſeinem großen Werke faſt ganz überging. 

Joh. Friedr. Blumenbach iſt im Jahr 1752 in Gotha 
geboren, und feit 1776 eine Zierde der Goͤtting'ſchen Univerſität, 
wo er ſeit mehr als 50 Jahren vielbeſuchte Vorleſungen über Na— 
turgeſchichte, Phyſiologie, vergleichende Anatomie, Pathologie und 
mediciniſche Literargeſchichte hält, und faſt in allen dieſen Fächern 
auch als ausgezeichneter Schriftſteller glänzt. — Mehrere Reiſen, 
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und beſonders feine Bekanntſchaft mit engliſchen Gelehrten 
(Banks), machten es ſeinem raſtloſen Eifer möglich, ſich herrliche 
naturhiſtoriſche Sammlungen, worunter beſonders ſeine Schädel— 
ſammlung berühmt iſt, nebſt vortrefflichen naturhiſtoriſchen Wer— 
ken und Kupferſtichen zu verſchaffen. 

G. Jacopi's Werk, welches in Italien einige Jahre ſpäter 
erſchien 2), feheint weitläufiger, als das Blumenbach'ſche Hand— 
buch zu ſeyn; ich bekam es aber nicht zu Geſichte. 

4) Handbuch der vergleichenden Anatomie. Göttingen 1805. 8. Zweite 
vermehrte Auflage daſelbſt 1815. Mit Kupfern. 8. Ins Engliſche 
überſetzt und mit vielen Anmerkungen bereichert von William 
Lawrence. London 1809. 8. 

2) Elementi di Fisiologia e Notomia comparativa. Milano 1809 — 
1809. 2 Voll. 8. 


$. 36. 


Von nun an bis zum Jahre 1818 blieb es bei den angegebenen 
Verſuchen, die geſammte Zootomie in einem Compendium vorzu— 
tragen. Dagegen erſchienen in dieſer Zwiſchenzeit einige andere 
Schriften, worin entweder die Zoologie auf faſt rein anatomiſche 
Grundſätze und Erfahrungen ſyſtemiſirt, oder größere Abtheilungen 
der vergleichenden Anatomie mit bemerkenswerthem Einfluſſe auf 
dieſe letztere bearbeitet wurden. Unter die erſten gehört das leider 
unvollendet gebliebene Werk von Friedr. Tiedemann, damals 
Profeſſor der Anatomie und Zoologie zu Landshut ), jetzt Pros 
feſſor der Anatomie und Phyſiologie zu Heidelberg. Wie fein gro— 
ßer Vorgänger Cuvier erkannte auch Tiedemann die Noth— 
wendigkeit, die Zoologie durch die Anatomie der Phyſiologie näher 
zu bringen, die vergleichende Anatomie zur Ueberſicht der Verſchie— 
denheiten in der individuellen Thierbildung mit der Zoologie zu ver— 
einigen, und ſonach erſt das natürliche Syſtem dieſer letzten zu bil— 
den. Der zweite Theil iſt als ein vollſtändiges Handbuch der Ana— 
tomie der Vögel zu betrachten, enthält nebſtbei viele allgemeine 
phyſiologiſche Hinweiſungen in Bezug auf das Leben der Vögel 
und der Thiere überhaupt, und iſt mit ſehr vielen eigenthümlichen 
Beobachtungen und Erfahrungen des Verfaſſers bereichert. — End— 
lich iſt dem Werke auch ein Verzeichniß der in den Cabinetten zu 
Landshut vorhandenen, und vom Verfaſſer meiſt ſelbſt verfertigten 


68 | Erſte Abtheilung. N 


Präparate beygefügt, fo daß wir alſo die Unterbrechung des Wer— 
kes wirklich bedauern müſſen. 

Eine wichtige Bereicherung erhielt die comparative Anatomie 
durch die claſſiſchen Vorleſungen des Everard Home, Profeſſors 
am Royal College of Surgeons, eines der erſten unter den neuern 
Zootomen und Phyſiologen Englands 2). — Obgleich darin nur 
einzelne Bruchſtücke für vergleichende Anatomie erſcheinen, ſo be— 
treffen dieſe doch einerſeits gerade die wichtigſten Gegenſtände, an— 
derſeits iſt alles durch prachtvolle Zeichnungen der in dem Hunters 
ſchen Cabinett vorhandenen Präparate trefflich verſinnlicht. Uebri— 
gens enthalten die letzten Bände auch die verſchiedenen werthvollen, 
in den philoſophiſchen Transactions zerſtreuten Aufſätze und Abhand— 
lungen von Home. 

(ueber Hunter's phyſiologiſche Anſichten, und namentlich 
über deſſen zootomiſche Leiſtungen, gibt vorzüglich John Aber: 
nethy genügende Auskunft ).) 

Die ſehr eleganten Abbildungen meiſtens bei uns ſeltener Thiere 
von J. A. Albers ) beziehen ſich, da ſie nicht weiter fortgeſetzt 
wurden, bloß auf die Cetaceen, ſind aber ein ſehr ſchätzbarer Bei— 
trag zur Anatomie dieſer Thiere. 

1) Zoologie, zu feinen Borlefungen entworfen. Erſter Band. Allge— 
meine Zoologie. Landshut 1808. 8. Zweiter Band. Anatomie und 
Naturgeſchichte der Vögel. Heidelberg 1810. 8. 

2) Lectures on comparative Anatomy in which are explained che 
preparations in the Hunterian Collection. IIlustrated by 
Engravings. II. Voll. 4. London 1814. Fortgeſetzt bis 1829. 
VI. Voll. 2 


5) Physiological lectures exhibiting a general view of Mr. Hu n— 
ters Physiology and of his researches in comparalive Ana- 


tomy. London 1817. 8. 
4) Icones ad illustrandam Anatomem comparatam. Fasc. I. Lipsiae 


1818. Fol. Fasc. II. ibidem 1822. Fol. 
$. 37. 

Nachdem Carl Guſtav Carus, Profeſſor der Entbindungs— 
kunde zu Dresden, jetzt königl. ſächſiſcher Hofrath und Leibarzt, 
ſchon im Jahre 1814 zootomiſche Unterſuchungen, verbunden mit 
phyſiologiſchen Betrachtungen 1) bekannt gemacht hatte, ließ er vier 
Jahre darauf die allgemeine, in ſich geſchloſſene Darſtellung der 
ganzen Zootomie ?) folgen. In dieſem originellen Werke machte ſich 
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Carus zur Hauptaufgabe, eine Geſchichte der ſtufen— 
weiſe ſich vervollkommnenden Organiſation in der 
Beſchreibung des verſchiedenen Baues der einzel⸗— 
nen thieriſchen Geſchöpfe, nicht aber eine vollſtändige Abs 
handlung aller feinern Zweige der Zootomie zu geben. 

Carus beſchreibt hier die Geſchichte der Entwicklung der ein— 
zelnen Hauptſyſteme, nämlich im erſten Theile die Geſchichte der 
zur animalen Sphäre gehörigen Organe: Empfindungs- und Bes 
wegungswerkzeuge; im zweiten Theile die Geſchichte der zur vege— 
tativen Sphäre gehörigen Organe: der Verdauungs-, Athmungs— 
und Abſonderungswerkzeuge, der Gefäße; dann die Geſchichte der, 
die Reproduction der Gattung vermittelnden Gebilde, ſo wie der 
Entwicklung einzelner thieriſcher Organismen ſelbſt, Alles von den 
niederſten bis zu den höchſten Thieren durchgeführt. — Was Cu- 
vier und Blumenbach gänzlich vernachläſſigt hatten, nämlich 
die Berückſichtigung der verſchiedenen Entwicklungszuſtände der Or— 
gane, das finden wir hier in ſeiner ganzen Ausdehnung beherzigt, 
und demgemäß wurde die vergleichende Anatomie durch dieſes Werk 
von ihrer bisherigen, auch im Cu vie r'ſchen Werke noch etwas 
vorherrſchenden bloß deſeriptiven Form zur geſchichtlichen oder ges 
netiſchen Anatomie erhoben, — oder beſſer geſagt, es wurden 
hier beide Arten zweckmäßig vereinigt; nämlich der thieriſche Or— 
ganismus in ſeinen hauptſächlichſten innern und äußern Theilen, 
aber auch zugleich nach der Geſchichte ſeiner einzelnen Lebensſta— 
dien beſchrieben; auch die Aehnlichkeiten und Unähnlichkeiten der 
einzelnen Bildungen in den verſchiedeuen Thier-Reihen untereinan— 
der verglichen. — Daß dadurch die vergleichende Anatomie ein 
weit höheres wiſſenſchaftliches Intereſſe, und ſomit an wahrem in— 
nerm Werth viel gewann, wird wohl jeder begreifen, ſo wie, daß 
erſt dadurch der Phyſiologie das endlich zu Theil ward, was man 
umſonſt von der bloßen Beſchreibung einzelner Theile, und ſollte 
ſie auch noch ſo genau, und uͤber das ganze Thierreich ausgebrei— 
tet ſeyn, erwartete. — Uebrigens erwähnen wir noch, daß Gas 
rus feine Ideen in der zweyten, durchaus umgearbeiteten und vers 
mehrten Auflage (1834) noch ſchärfer und glänzender entwickelte, 
wie dieß auch nach den bedeutenden, innerhalb der achtzehn da— 
zwiſchen liegenden Jahre vorgefallenen Bereicherungen dieſer Lehre 
zu erwarten war. 
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4) Verſuch einer Darſtellung des Nervenſyſtems, und insbeſondere 

des Gehirns, nach ihrer Bedeutung, Entwicklung und Vollendung 

im thieriſchen Organismus. Leipzig 1814. gr. 4. Mit Kupfern. 

2) Lehrbuch der vergleichenden Zootomie. Mit ſteter Hinſicht auf 
Phyſiologie ausgearbeitet und durch 20 Kupfertafeln erläutert. 
Leipzig 1818. 8. (Zweite vermehrte Auflage daſelbſt 1834). Ins 
Engliſche überſetzt von R. T. Gore. London 1827. Mit mehreren 
Noten und Zufäßen, 

» $. 38. 

Zu gleicher Zeit mit Carus ſtellte Etienne Geoffroy St. 
Hilaire von der vergleichenden Anatomie des geſunden und kranken 
Baues einen Theil, der die Entſtehung des Einfachſten, und deſſen 
Fortſchreiten zum Zuſammengeſetzteſten darſtellen ſollte, unter dem 
Namen der an atomiſchen Philoſophſie auf ). Indeß ges 
bührt ihm von ſeiner angeblichen Erfindung eigentlich nur der Na— 
me, indem ſchon vor ihm die Einheit des Plans in der thieriſchen 
Bildung ſehr wohl erkannt, und auch nicht allein in beſondern Auf— 
ſätzen, ſondern auch in allgemeinen Werken über vergleichende 
Anatomie mehr oder weniger die verſchiedenen Theile einzelner Sy— 
ſteme in den verſchiedenen Thieren auf einander zurückgeführt wur— 
den. Belege dafür ſind die Entſtehung der allgemeinen Anatomie, 
welche ſich mit Erforſchung des Urtypus in der innern Structur 
der Organe befihäftigt (nach Bichat), die Erkenntniß des Hirns, 
als ſeiner urſprünglichen Weſenheit nach eines und desſelben mit 
dem Rückenmark (nach Gall); ferner die Auffaſſung der Einheit 
des Schädel- und Wirbelfäulenbaues (nach Göthe und Oken); 
beſonders aber die geniale Idee Oken's, daß das geſammte Ske— 
lett nichts als Wirbel ſei; endlich die auffallende Entdeckung von 
Dutrochet, daß der Doppelkegel die Urform aller wirbelkörper— 
artigen, und folglich auch der Gliedmaßenknochen ſey, ſo wie die 
ſogenannte Beinphiloſophie, und die e von der Bedeutung der 
Organe nach Oken. 

Dieſe ſogenannte philoſophiſche Anatomie wurde ſpäter 
hauptſächlich durch Carus, deſſen Lehrbuch der Zootomie wir be— 
reits anführten, weiter ausgebildet, und am conſequenteſten durchzu— 

führen gefucht, Er war es, der den Zweck einer ſolchen Anatomie dar— 

ein ſetzte, das innere Geſetz in dem Baue des Körpers darzulegen, 
die innere, zwiſchen feinen Theilen, und die äußere, zwiſchen ihm 
und ſeinen Umgebungen beſtehende Harmonie deutlich zu machen, 
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und die geometriſche Grundgeſtalt, aus welcher ſich ges 
rade dieſe Form hervorgebildet, ſo wie die Art der eintretenden 
Modificationen dieſer Urform conſtruirend nachzuweiſen. Nach ihm 
iſt es die philoſophiſche Anatomie, welche uns in allen veränderlis 
chen Naturformen eines Gebildes die eigentliche ewige Grundidee 
anſchauen lehrt, und eben ſo, wie die beſchreibende Anatomie in 
ihrem Zweck weſentlich unterſtützt wird durch ſchöne naturgetreue 
Abbildungen, ſo iſt dieß bei der philoſophiſchen Anatomie durch 
Beihülfe von ſchematiſchen Figuren und Formen der Fall 2). 

Aber obgleich man, vorzüglich durch J. Fr. Meckel's zosto— 
miſche Arbeiten (welche wir alsbald näher kennen lernen werden) 
angeregt, den ſchon von Vicg d' Azyr betretenen Weg zur Auf— 
ſtellung gewiſſer allgemeiner Geſetze für die Bildung thieriſcher 
Körper in allen gebildeten Staaten Europa's, namentlich aber in 
Deutſchland und Frankreich emſig verfolgte; ſo iſt doch die Zahl 
derjenigen Naturforſcher immer ſehr klein geblieben, welche die 
Grundidee für thieriſche Bildungen nach geometriſchen Formeln 
feſt zu ſtellen wagen. 

4) Philosophie anatomique. Paris 1818. 8. Avec un Atlas in 4. 
2) Literarifche Annalen von Hecker. Band IV. Heft 1. S. 1—50. 
— Carus Zootomie. Zweite Ausgabe. 
— von den Ur-Theilen des Knochen- und Schalengerüſtes. 
Mit 12 Kupfertafeln. Leipzig 1828. Fol. 


§. 39. 

Endlich trat auch in dieſem Fache der Anatomie unſer ſchon ſo 
oft rühmlich genannter Joh. Fr. Meckel als Deutſchlands er— 
ſter Heros auf. — Nachdem er ſich ſeit dem Jahre 1805 größ— 
tentheils mit Erweiterung und Bereicherung der menſchlichen Ana— 
tomie im gefunden und kranken Zuſtande befchäftigt, und ſich darin, 
wie wir geſehen haben, auf eine ſeltene Art ausgezeichnet hatte, 
verlor er doch nebenher die Zootomie nie aus dem Auge. Schon 
in den Jahren 1804 — 1806 benützte er zu Paris die vortreffliche, 
von Buffon und Daubenton gegründete, und von Cuvier 
der Vollendung nahe gebrachte Sammlung ununterbrochen, 
und wurde hierbei auf die edelſte Weiſe von Letzterem unterſtützt. 
Hierauf bereitete er ſich ſowohl in Halle, als in den verſchie— 
denſten Gegenden, namentlich außer Deutſchland in Italien, Hol— 
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land, England, und dann wieder in Frankreich, ſowohl durch 
Unterſuchung ſelbſt gefundener und geſammelter Gegenſtände, als 
durch das Studium der trefflichſten Sammlungen zu einem Unter— 
nehmen vor, welches der Wiſſenſchaft zum größten Nutzen, ſeinem 
Vaterlande zum höchſten Ruhme gereichte, und welchem er bis zu 
ſeinem Lebensende mit dem wärmſten Eifer unausgeſetzt zugethan 
blieb, nämlich zur Herausgabe feines Syſtems der vergleis 
chenden Anatomie), - 

Zu dieſem ſchwierigen Unternehmen ermunterte ihn nicht nur 
der Beifall mehrerer ausgezeichneter Männer, ſondern auch vor— 
züglich der Umſtand, daß ſeit Cuvier's unſterblichem Werke in 
der That keines erſchienen war, worin den ſchon damals vor— 
handenen Thatſachen viele neue hinzugefügt, oder der vor ihm und 
durch ihn vorhandene Stoff auf eine andere, als höchſt compendiöſe 
Weiſe bearbeitet worden waͤre. 

Das ganze Werk zerfällt, wie des Verfaſſers Handbuch der 
menſchlichen Anatomie, in einen allgemeinen und beſondern Theil. 
Der erſte enthält die allgemeinſten Momente der thieriſchen Form 
und die Bildungsgeſetze, welche Meckel auf zwei Betrachtungs— 
puncte, die Mannigfaltigkeit und die Einheit oder Analogie zurück— 
führte. — Fleißig wurden bei der Aufſtellung der allgemein gülti— 
gen Geſetze für die thieriſche Form die regelwidrigen Bedingun— 
gen, die Bildungs-Abweichungen berückſichtigt, und auch hier, 
wie in der menſchlichen Anatomie, die Lehre vom geſunden und 
krankhaften Zuſtande der thieriſchen Form durchgreifend verbun— 
den. — Wenn dieſes Werk, welches am Ende unſerer Periode bis 
zum dritten Bande gedieh, in demſelben Geiſte, und mit derſelben 
Wahrheit zu Ende gebracht wird, jo kann Deutſchland wahrhaft 
ſtolz darauf ſeyn, indem keine andere Nation etwas Aehnliches 
aufweiſen kann. — Bemerkenswerth iſt es übrigens, daß J. Fr. 
Meckel der von Carus eingeſchlagenen Bahn in Bearbeitung der 
Zootomie nicht folgte, ſondern ſich lediglich an das hielt, was ihm 
ſeine Sinne nach vielfacher Unterſuchung als feſt und beſtändig, ſo— 
mit als wahr, fern von aller Speculation, darbothen “). 


) Leider iſt aber Meckel im Jahre 1834, nachdem er den ſechsten 
Band ſeiner vergleichenden Anatomie beendigt hatte, geſtorben. 
Möchte doch fein Nachlaß einen tüchtigen Mann in Stand ſetzen, 
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Ein ähnliches Werk begann Filippo Uc celli ganz am Schluſſe 
unſerer Periode 2). 

Endlich müſſen wir noch des ſchon durch viele frühere zooto— 
miſche und phyſiologiſche Arbeiten bekannten M. H. Ducrotay 
de Blain ville erwähnen, deſſen noch nicht vollendetes Werk 
ſich, beſonders in Bezug auf das Horngebilde und die äußern Be— 
deckungen der ſämmtlichen Thiere, ſehr vortheilhaft auszeichnet 5). 

4) Syſtem der vergleichenden Anatomie. 1.— 5. Theil oder 6 Abthei— 
lungen. Halle 1821 — 1831. gr. 8. 

2) Compendio di anatomia fisiologico-comparata ad uso della 
scuola di Medicina e Chirurgia. Vol. I. Osteologia e Syndes- 
mologia. Vol. II. Myologia. Firenze 1825. 8. 

3) De l'organisation des animaux, ou Principes de l’Anatomie 
comparée. Tom. I. à Paris 1822. 8. c. tab, 


$. 40. 

Aus der bisherigen Darſtellung läßt ſich im Allgemeinen der 
fortſchreitende Gang und die Richtung abnehmen, welche die ver— 
gleichende Anatomie in unſerem Zeitraum genommen hat. Es er— 
übrigt jetzt noch, den Antheil kurz zu bezeichnen, welchen einzelne 
Männer durch ausgezeichnete Arbeiten über beſondere Gegenſtände 
dieſer Lehre an den großen Fortſchritten derſelben haben, und ihnen 
ſo ihr Verdienſt für die Zukunft zu ſichern. 

Unter den Deutſchen haben fi in dieſer Hinſicht ausge— 
zeichnet: 

J. Fr. Blumenbacht), L. R. W. Wiedemann ?), ©. 
Fiſcher s), G. R. und L. Chriſt. Treviranus ), J. W. 
Links), Ludw. Oken ), Oken und Kiefer 7), J. W. 
Meerg ard ), Joh. Broſche ), Friedrich Liedes 
mann 0), „ 2. Albers ), Alexander von Hum⸗ 
eee Ste ,s, m 1. Itampohr 9, CH 
Nudolphi 1), Chr. H. Theodor Schreger 10), C. H. 
Dzondi !), M. Herold ), H. M. Gae de 19), J. S pix 20), 
C. Fr. Poſſelt, K. G. Loewe, C. Sprengel, J. J. Heg⸗ 
A ſſchwerſer, Wander >), r Schweig ger A. 
Hellmann; Gese Ehr d itzſch . 


das noch Fehlende (Abſonderungsorgaue, Zeugungstheile, Nerven— 
ſyſtem und Sinnesorgane) zu liefern! 
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D. W. Sömmerring 26), E. H. Weber %), und J. Ch. 


G. Jörg 25). 
Unter den e C. Dumeril®), Saif 
ſy 50), Girard 3), J. C. Savigny s), Fr. Ma 


gendie 33) und Andere. 
Unter den Engländern: Stubbs 3%, J. Barclay 
und Mitſchell 35), John Abernethys) u. A. 

Was die Monographien über einzelne Syſteme und Organe, 
oder auch über ganze Thierclaſſen betrifft, fo verdienen nebft den 
bereits angeführten noch folgende genannt zu werden: 

Deutſche: A. F. Schweigger (über Zoophyten), C. A. 
Rudolphi, A. H. Weſtrumb und Ed. Mehlis Entozoén), 
H. G. Gade (Meduſen), Fr. Tiedemann), J. H. L. Kuntz⸗ 
mann (Blutegel), F. W. L. Suckow 39), Fr. Roſenthals)), 
C. W. X. Fenner 40), J. C. von Haſſelt Frühe), H. 
Rathke (Salamander), Boj anus Schildkröte); C. F. 
Wolff, G. G. Tannenberg, Fr. Frank, J. Nicolai, 
Ch. Pander, Dollinger und D' Alton (Vögel, namentlich 
das bebrütete Ei); G. Fiſcher, W. Joſephi, Fr. Tied e— 
mann, Fr. G. J. Jacobs, J. Fr. Meckel, Pander und 
D' Alton (Säugethiere). 

Franzoſen: P. Camper (Elephant und Wallfiſche), J 
Lordat (Affen), Lobſtein (Phoca), M. de Serres (In⸗ 
ſectenaugen), G. Cu vier (Mollusken), Aud ou in und Eds 
wards Gefaäͤßſyſtem der Cruſtaceen), Jules Cloquet (Ens 
tozoen), E. M. Bailly, C. L. Somme, Serres, A. Des⸗ 
moulins und Laurencet (Gehirn- und Nervenſyſtem der 
Thiere). 

Engländer: Alex. Monro CFiſche), J. R. Johnſon 
(Blutegel). 

Italiener: Cavolini GZoophyten), J. Ruſconi (Sa⸗ 
lamander), Configliachi (Proteus anguineus), Co mp la- 
retti (Ohr). 

NB. Auf die meiſten dieſer Schriften werden wir fpäter bei 
den anatomiſch-phyſiologiſchen Entdeckungen zurückkommen. 

1) Kleine Schriften zur vergleichenden Phyſiologie, Anatomie und 


Naturgeſchichte gehörig. Aus dem Lateiniſchen überſetzt von J. G. 
Gruber. Leipzig 1801. 8. Mit 1 Kupfertaf. 
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2) Archiv für Zoologie und Zootomie. 5 Bände. Braunſchweig 1800 
bis 1805. 8. Mit Kupfern. 

3) Anatomie der Maki. Frankf. a. M. 1804. 4. 

4) G. R. Treviranus Biologie. 6 Bände. Göttingen 1802 — 
1822. 8. 

G, R. und L. C. Treviranus vermiſchte Schriften. anato— 
miſchen und phyſiologiſchen Inhalts. Bremen 1816 — 1821. 
IV. Bände. 4. Mit 39 Kupfertafeln. 

— De Protei anguinei encephalo et organis sensuum disqui- 
sitiones zoolomicae. Goetting. 1819. 4. c. figg. 

G. R. Trevir anus, Ueber den innern Bau der Arachniden. 
Nürnberg 1814. Mit 5 Kupfertafeln. gr. 8. 

5) Verſuch einer Geſchichte und Phyſiologie der Thiere. 2 Theile, 
Chemnitz 1805. 8. 

6) Lehrbuch der Naturgeſchichte. 3 Theile. Zoologie 2. Band. Leipzig 
und Jena 1815 — 1816. 8. g 

7) Beiträge zur vergleichenden Zoologie, Anatomie und Phnfiologie. 
Bamberg und Würzburg. 2 Hefte. 1806 — 1807. 4. (Beſonders 
über Entwicklungsgeſchichte). 

8) Vergleichende Anatomie der Verdauungswerkzeuge der Säugthiere 
und Vögel. Berlin 1806. 8. 

— Beiträge zur vergleichenden Anatomie, Thierarzneikunde 
und Naturgeſchichte. Göttingen 1807. 8. Mit Kupfern. 

9) Handbuch der Zergliederungskunde des Pferdes. Wien 1812. & 

10) Anatomie des Fiſchherzens. Landshut 1809. 8. 

— Anatomie des Drachen. Nürnberg 1811. 8. 

44) Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie der Thiere. Bremen 
1802. 4. 

42) Recueil d' observations de Zoologie et d' Anatomie comparée 
faites dans l'Océan Atlantique, dans l'intérieur du nouveau 
continent, et dans la mer du sud pendant les années 1799 — 
1803. Liv. 1 - 6. avec figures. Paris 1805 — 1809. 4. 

45) Abhandlungen aus der menſchlichen und vergleichenden Anatomie. 
Halle 1806. 8. und 

— Beiträge zur vergleichenden Anatomie. Eben daſelbſt 1809. 8. 

44) Zootomiſche Aufſätze, im Magazin für die neueſten Entdeckun— 
gen in der geſammten Naturkunde. Berlin 1810 — 1816. 

— Abhandlung über die Verdauungswerkzeuge der Inſekten. 
Halle 1810. 4. Mit 30 Kupfertafeln. 

15) Entozoorum s. Vermium intestinalium historia naturalis II. Voll. 
Amstelod. 1808 — 1810. 8. Cum 12 Tabb. aeneis. 

— Entozoorum synopsis, cui accedunt mantissa duplex et 
indices completissimi. Berol. 1819. 8. Cum 3 Tabb. aeneis. 

— Anatomiſch-phyſiologiſche Abhandlungen. Berlin 1805. 8. 
Mit 8 Kupfern. 
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10) Perſuch einer vergleichenden Anatomie des Auges und der Thrä⸗ 
nenorgane. Leipzig 1810. 8. 

47) Supplementa ad anatomiam et physiologiam potissimum com- 
paratam. Lipsiae 1800. 4- 

48) Entwicklungsgeſchichte der Schmetterlinge, anatomisch und phy— 
fiologifch bearbeitet. Mit 33 Kupfertafeln. Caſſel und Marburg 
1815. 4. 

10) Beyträge zur Anatomie der Inſekten. Altona 1815. 4. Mit Kur 
pfern, und 

Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie der Meduſen. Berlin 
1816. 8. Mit 2Kupfern. 

20) Cephalogenesis. Monachii 1815. Fol. Mit ſchönen Darſtellungen 
von Schädeln verſchiedener Thiere. 

21) Beiträge zur Entwicklungsgeſchichte des Hühnchens im Ei. Würze 
burg 1817. Fol. Mit Kupfern. (Mehrere Nachträge in der Iſis. 
1818. 3. Heft.) 

22) Beobachtungen auf naturhiſtoriſchen Neifen. Berlin 1819. Mit 
8 Kupfertafelu. gr. 4. 

— Handbuch der Naturgeſchichte der ſkelettloſen, ungeglieder— 
ten Thiere. Leipzig 1820. 8. 

25) Ueber den Taſtſinn der Schlangen, als Specimenzeiner Anatomie 
der deutschen Amphibien. Göttingen 1817. 8. Mit Kupfern. 5 

24) Bruchſtücke zur vergleichenden Anatomie und Phyſiologie für Na— 
turforſcher, Aerzte und Thierärzte: Oldenburg 1818. 8. 

25) Oſteggraphiſche Beiträge zur Naturgeſchichte der Vögel. Leipzig 
1811. 8. 

— Beitrag zur Infuſorienkunde oder Naturbeſchreibung der 
Zerkarien und Bacillarien. Halle 1817. 8. Mit Kupfern. 
— de respiralione animalium Commentatio. Vitebergae 1801. 

20) De oculorum humanorum animaliumque sectione horzontali. 
Goecttingae 1818 Fol. c. Tab. aenea. 

27) De aure et auditu hominis et animalium. Lips. 1820. 4. 

— Anatomia comparata nervi sympathici. Lips. 1817. 8. c. 
Tab. aen. 

28) Ueber das Gebärorgan des Menſchen und der Säugethiere im 
ſchwangern und nicht ſchwaͤngern Zuſtande. Leipzig 1808. Folio. 
Mit Kupfern. 3 

— Die Zeugung des Menſchen und der Thiere, nebſt Abbildun— 
gen der weiblichen Zeugungsorgane und des Eies aus den ſämmtli— 
chen Thierclaſſen. Leipzig 1815. 8. Mit Kupf. in Fol. 

20) Memoires de Zoologie et d' Anatomie compare. à Paris 1807. 8. 

39) Recherches anatomiques, chymiques sur la physique des ani- 
maux mammiferes hybernans. à Paris et Lyon 1808. 8. 

51) Traité d’anatomie vétérinaire, ou histoire abregde de l’ana- 
tomie et de physiologie des principaux animaux domestiques. 
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a Paris 1811. 8. 2de Edit. à Paris 1820. 8. 2. Voll. Ins Deutſche 
überſetzt von K. L. Schwab. 
Traité du pied considéré dans les animaux domestiques, à Ba 
ris 1813. 8. Mit Kupfern. : 

32) Mémoires sur les animaux sans vertebres itre Partie. à Paris 
1816. 8. Mit Kupfern. 

35) Memoires sur plusieurs nouveaux organes propres aux oiseaux 
et aux reptiles. à Paris 1819. 

34) Comparative anatomical exposition of the structure of the hu- 
man body with that of a Tiger and common Fowl. Fasc. I.—III. 
London 1817. Fol. 

35) A Series of Engravings respecting the bones of the human sce- 
leton with the sceleton of thelower animals. Edinburgh 1820. 
2 Hefte. 

50) An Introduction to comparativ Anatomy and Physiology; 
being the two introductory lectures ete. London 1816. 8 

— Lectures on physiology, Zoology and the cr 
of man. London 1819. 8. with XII. Engravings. 

57) Anatomie der NRöbrenholotburie, des eee Sees 
ſterns und Stein = Seeigels. Eine gekrönte Preisſchrift. Landshut 
1816. in Fol. Mit Kupfern. 

58) Anatom. phyſikaliſche Unterſuchung der Sufekten und Kruſtenthiere. 
1. Bd. 1. Heft. Heidelberg 1818. 4. Mit Kupf. 

30) Ichthyotomiſche Tafeln. 1. — 6. Heft. Berlin 1812 — 1825. Fol. 

40) De anatomia comparala et naturali philosophia Commentatio, 
sistens descriptionem et significationem cranii, encephali et 
nervorum encephali in piscibus. Jenac 1820. 8. c. Tab. 


$. 41. 

Aber nicht bloß durch die Werke einzelner Männer, ſondern 
auch durch das rege Streben vieler gelehrten Geſellſchaften, Aka— 
demien und ſonſtigen literariſchen Inſtitute wurde einerſeits die 
Liebe zur vergleichenden Anatomie lebhaft angefacht; anderſeits dieſe 
Lehre ſelbſt in ihrem Fortſchreiten weſentlich gefördert, und das wech— 
ſelſeitige Band unter den Gelehrten dieſes Faches immer enger ge— 
knüpft. — Unter den hieher gehörigen Abhandlungen gelehrter Ge— 
ſellſchaften und Zeitſchriften nennen wir hauptſächlich folgende: 

Albert Anton Meyer, Magazin für Naturgeſchichte, Thieranato— 
mie und Thierarzneikunde. 1. Bd. 1790 - 1794. 8 

— Zoologiſches Archiv. 2 Thle. Leipzig 1795. 8. 

— Zoologiſche Annalen. Weimar 1794. 8. 1. Band. 

L. A. W. Wiedemann, Archiv für Zoologie und Zodtomie. 5 Bde. 
Braunſchweig 1800 — 1805, 8. Mit Kupfern. 


— 


fi 
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L. A. W. Wiedemann, Zoologiſches Magazin. 1. und 2. Bdes. 
1. St. oder 4. Stücke. Kiel und Altona 1817 — 1823. 8. 

A. J. Chr. Reil, Archiv für die Phyſiologie. 12 Bände. Mit 65 
Kupfert. Halle 1796 — 1815. gr. 8. Fortgeſetzt als: 


J. Fr. Meckel's deutſches Archiv für die Phyſtologie. Halle und 
Berlin 1815 — 1825. 8. 8 Bände. Mit 52 Kupfertafeln. (Nebſt 
phyſiologiſchen Abhandlungen, hauptſächlich zur Unterſuchung der 
organifchen Form, dann ganz befonders für die Entwicklungsge— 
ſchichte aller Organe und Syſteme des Menſchen und der Thiere 
beſtimmt, und unter Mitwirkung der ausgezeichnetſten Gelehrten 
Deutſchlands herausgegeben. Wurde ſpäter als Archiv für Anatomie 
und Phyſiologie vom Jahre 1826 — 1832 von Meckel fortgeſetzt.) 


Oken, Iſis, oder encyclopädiſche Zeitſchrift vorzüglich für Natur: 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſtologie. 1. — 9. Jahr— 
gang 1817 - 1825. Jena und Leipzig. gr. 4. Mit Kupfern. Forte 
geſetzt. 

Nova acta physico- medica Academiae caes. regiae Le o- 
pol d. Carolin. natur. curios. Vol. IX - XVI. Auch unter dem 
deutſchen Titel: Neue Verhandlungen der kaiſerl. Akademie der 
Naturforſcher 1. bis 8. Band. Erlangen und Bonn und Breslau 
1818 — 1834. 4 maj. c. Tab. aeneis. et lithog. 500. 

F. Tiedemann und G. R. und L. C. Treviranus, Zeitſchrift 
für die Phyſiologie. Darmſtadt und Heidelberg 1824. gr. 4. Fort— 
geſetzt. 

L. F. v. Froriep, Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Seil: 
kunde. Weimar 1821. gr. 4. Wird fortgeſetzt. 


Zeitſchrift für Natur- und Heilkunde. Herausgegeben 
von den Profeſſoren der mediciniſch-chirurgiſchen Akademie zu 
Dresden. Dresden 1819. gr. 3. Wird fortgeſetzt. 


J. Fr. Pierer und L. Choulant. Mediciniſches Realwörterbuch. 
I. Abtheilung: Anatomie und Phyſiologie. 8 Bände. Altenburg und 
Leipzig 1816 - 1829. gr. 8. 

Annales des sciençes naturelles par Audouin, Bro- 
gniard et Dumas. 


Annales et Méemoires du Musée national d'histoire na- 
turelle par les Professeurs de cet établissement. Ouvrage orne 
des gravures. Tom 1 — a Paris 1802 — 


Saigay et Raspail annales des sciences d’observations. 
Magendie Journal de Physiologie experimentale. Tom. 1 — 
a Paris 1821 — 


Mémoires de institut national. 


Geſchichte der Anatomie. 79 

Mdmoires de lacad&mie impériale des sciences de St. 
Petersbourg. Tom. 1 — à Petersbourg 1815 — 

Philosophicaltransactions. 

Memoires of the Wernerian natural history society. 
Vol. III. for the years 1817 — 1820. Edinburgh 1821. 

Endlich gehören noch hierher eine Reihe zootomiſcher Difs 

ſertationen, welche in Bezug auf Deutſchland vorzüglich zu Ber» 

lin, Halle, Jena, Tübingen und Göttingen unter der Leitung von 


Rudolphi, Meckel, Kiefer, Rapp und Blumenbach 
erſchienen ſind. 
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Gefchichte der Phyliniogie 


Allgemeiner Ueberblick. 


§. 42. 


Der vorherrſchende Charakter in den phyſiologiſchen Forſchungen 
dieſes Zeitraums iſt ein unverkennbares Streben, das Leben des 
Menſchen in allen ſeinen phyſiſchen Beziehungen auf dem Wege der 
ſinnlichen Beobachtung und des Verſuches, mithin durch die Ers 
fahrung, zu ergründen. Dieſer Charakter ſpricht ſich ſelbſt da noch 
deutlich aus, wo die Speculation ihr Vorrecht zu behaupten ſtrebt, 
und gibt letzterer eine ganz eigene Richtung, die wir in frühern Pe— 
rioden nie ſo originell ausgedrückt finden. — Als die zwei vorzüg— 
lichſten Hilfsmittel zur Erreichung jenes phyſiologiſchen Zieles er: 
ſcheinen einerſeits die, mit vorher nie geſehener Liebe und dem wärm— 
ſten Eifer cultivirten Zweige der Naturwiſſenſchaft: Phyſik, Che— 
mie und Naturgeſchichte; andererſeits die treffliche, allumfaſſende 
Bearbeitung der vergleichenden Anatomie. 

Frankreich iſt das Land, in welchem zunächſt die angedeutete 
Hauptrichtung der Phyſiologie entſtand, und von wo aus ſie ſich in die 
übrigen Länder verzweigte. Fragen wir nach dem Grunde, ſo glaube 
ich ihn darin zu finden, weil erſtens die Franzoſen, von jeher ausgezeich— 
nete Freunde der Naturwiſſenſchaft, und weniger gewinnſüchtig als 
die Engländer, die Gelegenheiten, die ihnen ihre Seemacht und ihr 
ausgebreiteter Handel both, vorzuͤglich zur Erweiterung der natur— 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe benützten; zweitens, weil ſie als er— 
oberndes Volk auftraten, und inmitten ihrer Luſt nach Beute nie— 
mals die wiſſenſchaftlichen Schätze vergaßen; drittens, weil die Na— 
tur ihrer Staatsrevolution mehr das Reale, als das Ideale begün— 
ſtigte, und der ganzen Nation den vorherrſchenden Sinn für Mate- 
rialismus aufprägte, 


> 
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An Frankreich ſchloß ſich in dieſer Beziehung wohl auch En g⸗ 
land an, aber ſein Handeln war nicht ſo durchgreifend, mehr aufs 
Einzelne berechnet, und daher, obwohl höchſt ſchätzenswerth, doch 
minder ergiebig. 

Die italieniſchen Phyſiologen, ſonſt ſtets ausgezeichnet durch 
ihre Vorliebe für Phyſik und mit ihr verwandte Wiſſenſchaften, ga— 
ben ſich in unſerer Periode im Ganzen mehr der Speculation hin; 
die bei ihnen entſtandene und verbeſſerte Lehre vom Galvanismus 
vermochte nicht, ſie zu feſtern Anſichten zu leiten; der größte Theil 
ihrer beſſern Gelehrten trieb ſich mit einem Trugbilde, einer Ausge— 
burt des Brownianismus, dem Syſtem des Contraſtimulus zwecklos 
herum; ein anderer Theil ſtritt ſich fortwährend über das Prinzip 
und die Geſetze des Lebens, und nur Wenige waren es, die den 
nüchternen Weg der philoſophiſchen Beobachtung verfolgten. 

Deutſchland, von jeher die Wiege der Philoſophie, der Spe— 
culation, der Syſteme und der Hypotheſen, erwies ſich auch in die— 
ſem Zeitraum als ſolches, ohne jedoch anderſeits in der Mehrzahl 
feiner trefflichen Phyſiologen die wahre Bahn zur Aufklärung zu ver— 
laſſen. — Der Brownianismus, in Schottland geboren, fand in 
Deutſchland feine meiſten und eifrigſten Vertheidiger, aber auch ſeine 
größten Widerſacher. Daraus entſprang ein gemäßigtes Syſtem, 
die geläuterte Erregungs-Theorie, deren beſſere Anſich— 
ten noch heut zu Tage im Werthe ſind, und es ewig bleiben müſſen, 
weil ihnen treue Naturbeobachtung zu Grunde liegt. — Die unab— 
läſſigen Bemühungen, das ewige Räthſel, nämlich das Leben zu 
erklären, ſcheiterten auch hier, erweckten aber einen originellen Geiſt, 
der es verſuchte, gleich einem andern Prometheus die Wahrheit nicht 
von der Erde, ſondern unmittelbar von Gott, dem Abſoluten, zu 
hohlen: es entſtand die neuere Naturphiloſophie, ein ſy— 
ſtematiſches Gewebe der ſcharfſinnigſten Speculationen, und der 
bewunderungswürdigſten Ideen; ein Syſtem, das nicht das Thier 
oder den Menſchen, ja nicht einmal die Erde ſammt Allem, was 
ſie enthält, allein, ſondern das ganze Weltgebäude, das Univer— 
ſum, alle Geſtirne, und ſelbſt die ſchaffende Gottheit ſeiner Unter— 
ſuchung unterwarf, alle Weſen gleichſam durch eine fortlaufende, 
in ſich geſchloſſene Kette geiſtig zu verbinden, und ſo das Einzelne aus 
dem Allleben zu erklären wagte. Ruhmwürdiges, aber leider! ver— 
gebliches Streben! das aber, ſeinen Hauptzweck verfehlend, dennoch 
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fchöne Früchte hinterließ, und viele brauchbare Materialien lieferte 
zum neuen, feſtern, wiſſenſchaftlichen Aufbau der Phyſtologie! 

Faſt parallel mit dieſer philoſophiſchen Tendenz ging eine andere, 
etwas beſcheidenere, zunächſt auf phyſikaliſche Geſetze gegründete; 
ich meine das Syſtem der Polarität, abgeleitet aus den Ge— 
ſetzen des jüngſt entdeckten Galvanismus. Aber auch dieſes erreichte 
fein Ziel: die wiſſenſchaftliche Erklärung des Lebens, nicht, trug 
übrigens, weil unmittelbar getreuer Naturanſchauung entſprungen, 
und nur zu kühn angewendet, ebenfalls herrliche Früchte für das 
Ganze. 

Während auf ſolche Art originelle kuͤhne Männer die Natur des 
Menſchen zu enthüllen ſtrebten, blieb ein großer Theil der de ut ſchen 
Phyſtologen, ſolche angebliche Verirrungen des Berftandes, ſolche 
Ausſchweifungen der Phantaſie nur von fern mitleidig beachtend, 
fortan auf dem breiten Weg der reinen, ſinnlichen Beobachtung. 
Dieſe arbeiteten, gleich den fleißigen Bienen, durch das wilde To— 
ben auswärts nicht geſtört, unaufhaltſam fort an dem großen Bau, 
der nie vollendet werden ſoll! Scalpell, Mikroſkop, Viviſectionen, 
chemiſche und phyſikaliſche Operationen waren die Mittel, auf die 
ſie allein vertrauten; der treue Sinn ſollte wahrhaft aufnehmen, 
und der Verſtand aus dem bunten und reichen Materiale die allge— 
meinen Geſetze für lebendige Bildung abſtrahiren. — Den Franzo— 
fen gebührt die Ehre, der Phyſiologie dieſe Richtung gegeben zu has 
ben; den Deutſchen aber bleibt das Verdienſt, denſelben Weg mit 
gleichem Fleiße verfolgt, überdieß aber noch durch Aufſtellung alls 
gemeiner Bildungsgeſetze dem Ganzen eine echt wiſſenſchaftliche phi— 
loſophiſche Haltung gegeben zu haben. 

Dieſe Schule blieb am Schluſſe unſers Zeitraums, ſo wie im 
übrigen Europa, ſo auch in Deutſchland die vorherrſchende, und 
kann im andern Sinne die Schule der neuern Eklektiker 
genannt werden. In wie fern dadurch die Phyſiologie weſentlich ge— 
wonnen habe, wird aus dem Nachfolgenden erhellen. 
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Phyfiologiſche Sylteme und allgemeine Anlichten. 
I. In Deutſchland. 


Erſtes Hauptſtück. 
Die Phyſiologie, modificirt durch die Philoſophie. 


§. 43. 
a) Durch Kant's kritiſche Philoſophie. 


Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hatte bereits der Kampf 
des, durch feine ſpaͤtern Verfechter vielfach geläuterten Brown'— 
ſchen Syſtems und der Erregungstheorie gegen den chemiſchen Ma— 
terialismus einerſeits, und gegen die nach der kritiſchen Philoſophie 
entſtandene ſogenannte neuere Naturphiloſophie anderſeits begonnen. 
— Schon ſeit dem Jahre 1790 wurde die Phyſiologie immer mehr als 
philoſophiſche Naturlehre des menſchlichen Körpers aus bloßen Be— 
griffen entwickelt, und durch die Anwendung der philoſophiſchen 
Lehrſätze eine nicht geringe Anzahl von willkührlichen Hypotheſen in 
derſelben aufgeſtellt. 

Unter die erſten Verſuche in Deutſchland, die Phyſtologie als 
einen Gegenſtand metaphyſiſcher Speculationen zu betrachten, ge— 
hören die Schriften von Carl Adolph Eſchenmayer 9), Gott— 
fried Rudolph Treviranus 2), und Joh. H. Varn ha⸗ 
gen ). Dieß waren jedoch nur jugendliche Uebungen des Scharf— 
ſinns, die Wiſſenſchaft zog daraus wenig Gewinn. Eben fo wenig 
wurde die Phyſiologie durch das Werk von K. Chr. Ehrhard 
Schmid, Profeſſor in Jena (geſt. 1813) ), weder beſſer begrün— 
det, noch als Wiſſenſchaft gefördert. Denn es iſt eigentlich eine auf 
die Grundſätze der kritiſchen Philoſophie geſtützte Zoonomie, oder 
Theorie der thieriſchen Natur. Der Verfaſſer nennt z. B. eine 
Pflanze eine organiſche, aber bloß äußere Natur; dagegen ſtellt 
das Thier eine organiſche, aber zugleich innerlich thätige (vorſtel— 
lende) Natur dar. Organiſch iſt ein Körper von regelmäßig be— 
ſtimmter Zuſammenſetzung ſeiner Theile, in ſo fern dieſe in einer 
innerlich abſolut zweckmäßigen Wechſelwirkung ſtehen 5). In dem 
ſynthetiſchen Theil dieſer Zoonomie nimmt Schmid zwei Grund— 
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kräfte an, die Reitzbarkeit oder Erregbarkeit, und die organiſirende 
Kraft, oder den Bildungstrieb; alsdann erhebt er ſich durch ver— 
gleichende Reflexion zu dem Gedanken der Identität beider, und be> 
ſtimmt darnach den Begriff einer allgemeinen organiſchen Grund— 
kraft. — Nichts deſto weniger iſt die Art und Sorgfalt, womit 
Schmid die Regeln angibt, nach denen man bei der Behandlung 
der Zoonomie verfahren muß, ſehr zu loben. Auch ſucht er die Wich— 
tigkeit der Säfte zur Erklärung der Erſcheinungen im geſunden und 
kranken Zuſtande gegen die ſtrengen Solidar-Pathologen geltend 
zu machen, und nebenher die Unzulänglichkeit der Bro wn'ſchen 
Lehre zu zeigen. f 

Glücklicher und auch nützlicher, als alle dieſe unternahm Chriſt. 
Girtanner, das Kant'ſche Prinzip von den verſchiedenen Men— 
ſchenracen auf die ganze organiſche Welt anzuwenden, und ſtat— 
tete ſeine Schrift 6) mit ſehr vielen feinen, phyſiologiſchen Bemer— 
kungen aus. 

Da die kritiſche Philoſophie, welche ſich vorzüglich die Gränzen 
des menſchlichen Erkenntnißvermögens zu ihrem Gegenſtand wählte, 
unſere Erkenntniß der Natur für ein bloßes, nach der Form unſerer 
Sinnlichkeit modificirtes Bild der Dinge an ſich, und die Natur ſelbſt 
für die unbekannte Urſache unſerer äußern Empfindung anſah, und 
lehrte, daß wir a priori und durch das bloße Erkenntnißvermögen 
jene Geſetze abziehen können, nach welchen die Natur für unſere 
Sinne exiſtirt; ſo war es natürlich, daß diejenigen Aerzte, welche 
dieſes Syſtem auf die Phyſiologie anzuwenden ſtrebten, den einzig 
richtigen Weg für die folgenreiche und nützliche Bearbeitung dieſer 
letztern, nämlich den Weg der Erfahrung mehr und mehr verließen, 
und ſich in allerlei gehaltloſe Hypotheſen verloren, die ſie zudem 
durch einen Schwall von willkührlichen, neuen und unverſtändlichen 
Worten noch wichtiger und auffallender zu machen ſuchten. — Was 
aber keineswegs dem unſterblichen Kant, ſondern bloß der zügel— 
loſen Phantaſie ſeiner Nachbether zugeſchrieben werden muß, war 
der für die Phyſtologie höchſt nachtheilige Schritt, wodurch jene am 
Ende alle Erfahrung bei Seite ſetzten, und geradezu behaupteten: 
die Wiſſenſchaft könne bloß durch den Begriff des 
innern Sinnes conſtruirt werden. — Nichts deſto weni— 
ger muß man zugeben, daß trotz allen dieſen Verirrungen die Phy— 
ſiologie durch den Kant'ſchen Criticismus dennoch auch gewonnen 


80 Zweite Abtheilung. 


habe, denn von nun an blieb das Streben nach freier Entwicklung 
der Erkenntnißgründe faſt allgemein, und dadurch wurden der ro— 
hen Empirie, wie wir noch deutlicher ſehen werden, für immer 
Gränzen geſetzt. 
2) Principia quaedam disciplinae naturali, imprimis chemiae, ex 
metaphysica naturae substernenda. Dissertatio. Tubingae 1296. 4* 
2) De emendanda physiologia commentatio. Goettingae 1796. 8. 
3) Verſuch einer Kritik der wichtigſten phyſiologiſchen Grundbegriffe. 
Dortmund 1796. 8. 
4) Die Phyſiologie, philoſophiſch bearbeitet. 3 Bände. Jena 1798— 
1801. 8. 
5) Ibidem II. Thl. S. 275. 
6) Ueber das Kant'ſche Prinzip für die Naturgeſchichte. Ein Verſuch, 
dieſe Wiſſenſchaft philoſophiſch zu behandeln. Göttingen 1796. 8. 


$. 44. 


b) Durch den kritiſchen Idealismus und das Identitäts-Syſtem. 
Neuere Naturphiloſophie. 


Aus der kritiſchen Schule war Jo h. Gottlieb Fichte's Idea— 
lismus hervorgegangen, und durch Fr. Wilh. Joſ. Schelling 
ſo ausgearbeitet und vermehrt worden, daß das ganze Syſtem von 
ihm den Namen erhielt, und er ſelbſt als Stifter der Idealphilo— 
ſophie angefehen wurde ). Während Fichte das Object aus dem 
Subject erklärt, gab Schelling ſeinem Syſtem die Einheit des 
Subjects und Objects im Abſoluten zur Baſis, und conſtruirte die 
Natur aus der bloßen Idee des Abſoluten. — So entſtand die 
neuere Naturphiloſophie eigentlich durch Schelling, und 
wurde ſpäter nebſt Steffens hauptſächlich durch den genialen 
Oken weiter ausgebildet. — Denn obwohl Reinhold, Kant 
und Fichte der Sache vorarbeiteten, ſo richteten ſie ihre Forſchun— 
gen doch mehr auf die allgemeine und reine Philoſophie, und nur 
theilweiſe auf die Cosmogenie, Cosmologie, Anthropologie und 
andere naturphiloſophiſche Gegenſtände; wogegen Schelling 
und Oken ſich mehr, letzterer faſt einzig mit dieſen beſchäftigten. 
Dieſe beiden Männer, als die Repräſentanten der neuern Natur— 
philoſophie, unterſchieden ſich gleichwohl bedeutend von einan— 
der, indem Schelling ſich faſt ganz der Abſtraction hingab, wäh— 
rend Oken ſeine kuͤhnen Ideen und Hypotheſen wenigſtens größ— 
tentheils durch das Reale, durch practiſche Sätze aus der Botanik, 
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Zoologie und Phyſtologie zu unterſtützen ſuchte, und eben fo gut 
über das Einzelne, wie über das Ganze reflectirte. Treffend hat 
man daher Schelling mit Plato, und Oken mit Ariftotes 
les verglichen, vorausgeſetzt, daß man den Unterſchied der Zeiten 
beiderſeits nicht aus dem Auge läßt. 

Indem wir die Hauptgrundſätze dieſer neuen Naturphiloſophie, 
in ſo fern ſie die unorganiſche Natur und das Weltall überhaupt 
betreffen, als bekannt vorausſetzen, wollen wir jetzt den Einfluß 
nachzuweiſen ſuchen, den dieſelbe auf die Phyſiologie hatte, und 
dem gemäß einige der wichtigſten hieher gehörigen Schriften kritiſch 
durchgehen, um dann zum Reſultate über das Ganze zu gelangen. 

4) Ideen zu einer Philoſophie der Natur. 1. Theil. Leipzig 1797. 8. 

Zweite verb. Aufl. Landshut 1803. 8. 

— Von der Weltſeele ꝛc. Hamburg 1798. 5. Aufl. 1809. 8. 
— Erſter Entwurf eines Syſtems der Naturphiloſophie. Jena 


1799. 8. 
— Spyſtem des transcendentalen Idealismus. Tübing. 1800. 8. 


— Darlegung des wahren Verhältniſſes der Naturphiloſophie zu 
der verbeſſerten Ficht e'ſchen Lehre. Tübingen 1806. 8. 
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Einer der erſten Phyſtologen, welche ſtreng nach naturphiloſo— 
phiſchen Grundſätzen lehrten, war Joh. Joſeph Dömling, 
Profeſſor der Mediein zu Würzburg (geſt. 1803). 

In feinem phyſiologiſchen Werke) folgt der Verfaſſer im Ganz 
zen den Ideen Schelling's, und weicht nur ſelten, wie z. B. bei 
der Vitalität der Säfte (welche er behauptet, Schelling negirt) 
von letzterm ab. — Er nennt Phyſiologie des menſchlichen 
Organismus, in ihrer weiteſten Bedeutung, die Ableitung aller 
möglichen Erſcheinungen desſelben aus dem Prinzip. — In dem 
allgemeinen Theil ſeines Buches beſtimmt er den Begriff der Natur 
ganz nach Schelling. Einen organiſchen Körper nennt er 
einen ſolchen, welcher durch eine immer rege Wechſelbeſtimmung 
aller Theile des Ganzen ſich immer ſelbſt neu erzeugt. — Leben 
heißt nichts Anderes, als im Prozeß der Selbſtreproduction begrifs 
fen ſeyn. Er huldigt weder dem Syſtem des Chemismus, noch je— 
nem der Lebenskraft, ſondern ſagt, daß alles auf der Wechſelwir— 
kung der Receptivität und Thätigkeit (Energie), oder auf Erreg- 
barkeit, als einem, aus jenen beiden Factoren zuſammengeſetzten 


88 Zweite Abtheilung. 


Vermögen beruhe. Bei der Deduction der organiſchen Kräfte 
heißt es: das Weſen des Organismus beſteht in ſeiner Fähigkeit, 
durch äußere conträre Einflüſſe zu beftändiger Selbſtreproduction 
beſtimmt zu werden (Erregbarkeit). Die wahre Urſache der Erreg— 
barkeit iſt die im Organismus vermittelſt einer hoͤhern, aus der Na— 
tur des Univerſums herzuleitenden Influenz herrſchende ſubjective 
Thätigkeit (der nach innen wirkende Weltgeiſt). Dieſe Thätigkeit 
ſpaltet ſich in der Erregbarkeit in Neceptivität und innere Energie, 
deren Phänomene wir theils unter dem Namen der Senfibilität, 
theils der Irritabilität begreifen, oder unter den Geſtalten von Con— 
traction und Expanſion wahrnehmen, die ſich immer aufs Neue, 
durch die Nutrition angefacht, reproduciren. — Die ſpecielle Phy— 
ſiologie wird nach den drei Hauptäußerungen der höhern Lebensur— 
ſache, nämlich der Senſibilität, Irritabilität und Productionskraft 
feſtgeſetzt, in deren Erörterung wir aber, nicht weiter eindringen 
wollen. 

Ein anderer Schuler von Schelling war Auguſt „ 
mann. Dieſer entwickelte folgende Grundſätze 2): 

Phyſiologie iſt ihm dasſelbe, was Schelling unter Na— 
turphiloſophie verſteht; ſie geht vom erſten, durch die Philoſophie 
zu erklärenden Gegenſatze, als der erſten Bedingung der Möglich— 
keit einer Natur aus, und ſteigt bis zur Phyſiologie des einzelnen 
Organismus herab. Die Natur iſt der ſelbſtgeſchaffene Widerſpruch 
unſeres Geiſtes, oder die erſcheinende Beſchränkung des Lebens. 
Von der lebendigen Natur ſagt Winkelmann, daß zwi— 
ſchen den lebenden Körpern und der Außenwelt ein beſtändig unter— 
haltenes Wechſelverhältniß beſteht, deſſen Erſcheinungen Reſpira— 
tion im weiteſten Sinne heißt. Ein Theil in dieſem Zuſammen— 
hang des Ganzen und der einzelne Sphären, wird von dem Poſi— 
tiven zu einem Theil der Sphäre beſtimmt, ihr angeeignet, und dieß 
heißt Nutrition, | 

Pflanzen find organifche Bildungen, deren lebendige Erſchei— 
nung nur unter der Bedingung eines, außer ihrer Sphäre auf ſie 
wirkenden Poſitiven Statt hat. Thiere ſind Pflanzen, in denen 
das Licht als Nervenſyſtem wohnt. 

Die Erregbarkeit beſtimmt Winkelmann als ein aus 
- Neceptivität und Activität zuſammengeſetztes Vermögen; die völ— 
lige Auflöſung dieſes Begriffes iſt ihm das letzte Problem der 
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Phyſtologie, deſſen Auflöfung wir uns nur ins Unendliche immer 
annähern können. 
4) Lehrbuch der Phyſiologie des Menſchen. Göttingen 1802. 1803. 
2 Theile. 8. 
2) Einleitung in die dynamiſche Phyſtologie. Göttingen 1803. 8. 


§. 46. 


Ebenfalls nach naturphiloſophiſchen Anſichten ſind die Werke 
von J. Görres, Profeſſor an der Secundairſchule in Koblenz 1) 
verfaßt, ſtrotzen aber weit mehr, als die bereits angeführten, von 
Hypotheſen, und überall hat die Poéſie das Uebergewicht über die 
Proſa. 

In dem erſten Werk gibt der Verfaſſer ſehr auffallende Lehren 
über den Organismus. Die Natur iſt abſolute Productivität, 
die Intelligenz Eductivität, und in der Wechſelwirkung beider ent— 
flehtidie Materie. Dieſe, durch die Thätigkeit der Innenwelt 
gehemmt, wird hinaufgeſteigert in den Kreis der Organiſation, 
wird belebte Materie. Im organiſchen Product iſt die Ma— 
terie das Productive, die Thätigkeit der Intelligenz das Eductive; 
das Product der nicht organiſchen Natur wird alſo zum Factor 
der organiſchen. Die Cohärenz der einzelnen organiſchen Producte 
und die Gravitation dieſer Producte im Organismus gegen einan— 
der erſcheint als durch Lebenskraft vermittelt. — Die Lebens— 
kraft iſt begränzt, umfaßt nur eine gegebene Menge Materie; 
der Organismus reiſſet ſich los von der anorgiſchen Natur, aber 
nicht von der Einwirkung derſelben. — Das Vermögen des Orga— 
nismus, von der nicht organiſchen Welt Einwirkung zu erfahren, 
heißt Erregbarkeit. Die Thätigkeit der Intelligenz oder die 
Lebenskraft, in ſo fern ſie gegen den Eindruck in das materielle 
Subſtrat des Organismus reagirt, iſt Erregbarkeit, ſo fern der 
Eindruck gegen ſie reagirt, Senſtbilität u. ſ. w. 

In der zweiten Schrift war Görres einer der Erſten, welche 
die ſpecielle Phyſiologie von dem Standpunct der Schell in g'ſchen 
Naturphiloſophie durchzuführen ſtrebte. Wie ſehr aber hier faſt 
alles auf Hypotheſen beruht, mögen folgende Sätze beweiſen: 

„Drei poſitive Factoren finden wir in der äußern Natur: Licht, 
Elektricität und Sauerſtoff, und drei negative: Phlogiſton, Mag⸗ 
netimus, combuſtible Stoffe. Drei Ideale gehen aus der Gegenwir— 
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kung beider Factoren hervor: Wärme, Galvanismus, Combu— 
ſtion. Drei poſitive Factoren begegnen uns in der innern Natur: 
Idee, Affect, Bewegung, und eben ſo viel negative: Wahrneh— 
mung, Empfindung, Erregung; drei Ideale in der Gegenwirkung 
beider: Anſchauung, Gefühl, Leben. Die Factoren der äußern 
Natur werden zu Trägern der innern, und fo bildet ſich der O r- 
ganis mus aus (1). Es gibt zwei Factoren des Lebens: Erreg— 
barkeit und Irritabilität; der Träger der erſten iſt das Syſtem 
der einſaugenden Gefäße, und der Träger der Irritabilität das 
Herz und die Arterien. Beide Factoren ſtehen in directem Gegen— 
ſatz. Leben iſt das Reſultat der Gegenwirkung der Träger der 
Receptivität und Srritabilität.«e — Nachdem nun Görres vers 
ſchiedene Gegenſätze im Organismus aufgeſtellt hat, deducirt er 
aus dem Ganzen den Schelling-Brown'ſchen Satz: »Ener— 
gie der innern Thätigkeit und Neceptivität find die 
beiden entgegengeſetzten Factoren des Lebens; 
was den einen deprimirt, excitirt den andern. Es 
reducirt ſich daher die Hauptſache auf folgendes: Energie der in— 
nern Thätigkeit und Neceptivität find die beiden entgegengeſetzten 
Thätigkeiten in jedem Theil des Organismus; poſitiv innere und 
äußere Potenzen erheben in dem Theile, in dem ſie unmittelbar 
wirken, die Energie der Thätigkeit, deprimiren dagegen die Recep— 
tivität; bei negativen Potenzen findet das Gegentheil Statt. — Hier— 
auf folgt die Nachweiſung des Poſitiven und Negativen in den ein— 
zelnen Theilen des Organismus auf folgende Weiſe: die Poſitivi— 
tät in der Vernunft projicirt ſich in die rein willkührlichen Bewe— 
gungsmuskeln, ihre Negativität in jene, die zwar der Willkühr, 
aber auch zugleich der Einwirkung des Aeußern gehorchen. Die einen 
entſprechen daher dem Stickſtoffe, die andern dem Sauerſtoff. Die 
Poſitivität in der Phantaſie wird ſich in jene Muskeln verlieren, 
die im Zuſtande des organiſchen Gleichgewichts nur dem Affect ges 
horchen, und dem Aeußern ſich nur im Zuſtande der Kränklichkeit 
öffnen; von der Art find die Arterien, die der ſympathiſche Nerve 
verfolgt; — die Negativität der Phantaſie wird in die Muskeln tre— 
ten, die zwar dem Affect gehorchen, aber auch von Außen abhän— 
gig ſind, wie z. B. der Darmkanal und der Magen, u. ſ. w. Nach— 
dem er auf dieſe Weiſe alle Gegenſätze im Organismus durch alle 
Inſtanzen durchgeführt hat, betrachtet er die möglichen Zuſtände 
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des Organismus, und zeigt unter andern, daß niemals bloß di— 
recte Aſthenie oder Hyperſthenie durch den ganzen Organismus herr— 
ſchend, ſondern daß, entgegengeſetzt der Bro wn'ſchen Schule, 
immer beide zugleich vorhanden ſeyen. 

Aber noch weit weniger, als die in dieſen beiden Werken auf— 
geſtellten Ideen können jene den echten Naturforſcher befriedigen, 
die in dem dritten Werke ans Licht treten, und von denen wir nur 
einige wenige hervorheben wollen: 

In dieſem Fresco-Gemälde der Phyſtologie (ein Ausdruck des 
Verfaſſers) wird die Aufgabe dieſer Lehre alſo geſtellt: die Pro— 
jection des Weltalls in den Organismen nachzu⸗ 
weiſen, und die individuellen Lebens verhältniſſe 
in die großen kosmiſchen überzuſetzen. Wir ſollen licht 
und klar in den Geſtirnen leſen, was ſich hienieden in dem Dunkel 
des Erdenſtoffes birgt. Denn tief in die Materie eingeſchleiert wir— 
ken die vitalen Kräfte; verborgen ſind die Tiefen der organiſchen 
Geſtalt; verhüllt bergen ſich dem eigenen Geiſte die Körpermächte, 
die ihm dienſtbar ſind, die kleinen irdiſchen Formen treten in den 
Conſtellationen mächtig auseinander; was dort in ſich ſelbſt ver- 
ſteckt ſich umſchlungen hält, muß hier von einander laſſen, weil der 
Aether ſich dazwiſchen wirft. Die verſchloſſenen Tiefen öffnen daher 
dem Auge ſich; denn aus dem Innerſten ſelbſt bricht das Licht her— 
vor, und die bewaffnete Anſchauung dringt frei dahin, wohin nim— 
mer das zerfleiſchende Meſſer gelangen kann! 

4) Aphorismen über die Kunſt, als Einleitung zu Aphorismen über 
Organonomie, Phyſik, Pſychologie und Anthropologie. Koblenz 
1802. 8. a 

— Aphorismen über die Organonomie. 1. Bd. Koblenz 1803. 8. 
— Expoſttion der Phyſiologie (Orgauologie). Koblenz 1805. 8. 
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Von derſelben allgemeinen Tendenz, aber doch verſchieden von der 
vorigen, und im Ganzen viel brauchbarer, iſt J. J. Wagners 
Werk). Es zerfällt in drei Bücher, wovon das erſte die allgemeine, 
das zweite die organiſche und das dritte die geiſtige Natur zum Gegen— 
ſtande hat. Wir führen hier nur Weniges aus dem zweiten Buche an: 

„Hat die Natur im Reiche todter Cohäſionen ſich zwiſchen den 
Oxydations- und Dexorydationsprozeß getheilt, fo erwacht fie in 
der Reproduction ihrer erſten Bildungen zum vollen Leben, indem 
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ſie in neuer Geſtaltung jene Prozeſſe zum unauslöſchlichen Kampf 
aneinanderknüpft, und die Thätigkeit einzelner Factoren zu einer 
Funktion reeller Prozeſſe erhebt. Hierin beſteht der Charakter des 
Organismus, der ſich 1. darſtellt als Vegetation (welche 
den geſammten Desoxydationsprozeß der Erde ausdrückt und in 
Oxydation endet), und 2. als Animaliſation, der geſammten Oxy— 
dation entſprechend, worin die Natur ihre wiedergefundene 
Einheit organiſirt, und mit der Desorydation ſich ſchließt. Der 
Grundſtoff der Vegetation iſt demnach das Hydrogen, das Reſul— 
tat ihrer Prozeſſe das Carbon (oxydirtes Hydrogen). Die Animali— 
ſation ſtellt ſich im Kampfe zwiſchen dem Stick- und Kohlenſtoff 
dar, die in der Erſcheinung als Nerven- und Muskelſyſtem bezeich— 
net ſind. Die thieriſche Vegetation zeigt ſelbſt wieder, wie die ve— 
getabiliſche, eine Duplicität entgegengeſetzter Prozeſſe und Organe: 
dem Syſtem der Venen, deren Mittelpunct die Pfortader, kommt 
die Decarboniſation, dem arteriöſen Syſteme, welchem die Lunge 
präſidirt, der Carboniſationsprozeß zu, und der Gegenſatz ihrer 
Funetion erhält die Indifferenz der Vegetation — das Blut. Der 
Mittelpunct der ganzen Vegetation iſt das Herz. — Die Trennung 
der Geſchlechter iſt in dem Thiere, wie in der Pflanze, eine Orga— 
niſirung einzelner Factoren, die als entgegengeſetzte ſich anziehen, 
und in der Begattung neutraliſiren.« — Das ganze Werk enthält 
viel Vortreffliches, und zeichnet ſich vor andern beſonders dadurch 
aus, daß es das Bilden der Natur von dem erſten Puncte an, wo 
es die Wirklichkeit erringt, bis zu dem letzten, wo es feinen unend— 
lichen Kreislauf beſchließt, in organiſcher Stufenfolge entwickelt, 
und ſomit ein geſchloſſenes Ganzes darſtellt. 

W. A. Stütz lieferte in einer rhapſodiſchen Schrift 2) eine 
brauchbare Darſtellung der dualiſtiſchen Anſicht der Natur, und 
ſtellte in dem Aufſatze: »Bruchſtücke zu einer künftigen 
Phyſiologie desErd- Organismus die neuern naturphi— 
loſophiſchen Anſichten beſonders in Bezug auf Dualität des Pflan— 
zen⸗ und Thierreichs auf eine, wenigſtens durchaus verftändige, und 
auch nützliche Art dar. 

Eine nicht minder gehaltvolle und im Geiſte der Naturphiloſo— 
phie verfaßte Schrift iſt die von Dr. Troxler s). Sie enthält 
eine originelle Abhandlung über die Sinne, ein Problem, die or⸗ 
ganiſchen Weſen nach den Sinnenzu ordnen, und in dem Aufſatze: 
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„Fragmente einer Zoologie“ einen ziemlich gelungenen Ver— 
ſuch, den Organismus in ſeinen größern Gegenſätzen zu beſtimmen. 
Der höchſte Gegenſatz, und die Quelle anderer Gegenſätze iſt Selbſt— 
bewußtſeyn und Selbſtreproduction, fie find: Subjectivitaͤt und 
Objectivität. Die Sphäre der herrſchenden Subjectivität zerfällt in 
das Syſtem der Senſation (äußere Sinne), und in das der Intels 
ligenz (innere Sinne); die Sphäre der Objectivität in das Egeſtions— 
ſyſtem und in das Aſſimilationsſyſtem. Das Egeſtionsſyſtem faßt 
die Functionen in ſich: Excretion, Secretion, Muskelbewegung; 
das Aſſimilationsſyſtem begreift in ſich die Reſpiration, Digeſtion 
und Circulation. — In dem darauf folgenden Aufſatze wird, im Wi— 
derſpruch mit der Erregungstheorie, die Behauptung aufgeſtellt: 
Jede in den Organismus einwirkende Potenz erhöht die Lebensthä— 
tigkeit, und es gibt alſo keine negative Potenzen nach dem Sinne 
der Erregungstheorie. — Das Problem über Wachen und Schla— 
fen ſucht Tror ler durch die Conſtruction eines Geſetzes, welches 
über dem organiſchen Rhythmus waltet, zu löſen, doch iſt ihm dieß 
keineswegs vollſtändig gelungen, wie er auch ſelbſt bekennt. 

In einer fpätern kleinern Schrift 4) wird Leben gleich dem 
Abſoluten — der Urſache von Erſcheinung und Exiſtenz — geſtellt, 
und alle ſonſt zerſplitterten Probleme ausführlich und durchgreifend 
auf das eine Problem des Lebens, nämlich das einer, ihm 
ſelbſt gleichen, allſeitigen und gleichmäßigen Er; 
ſcheinung und Exiſtenz aufgelöſt. 

4) Von der Natur der Dinge. In drei Büchern. Mit einer phyſiog— 
nomiſchen Kupfertafel. Leipzig 1805. 8. 
2) Schriften phyſiologiſchen und mediciniſchen Inhaltes. 1. Band. 
1805. Berlin. 8. 
3) Verſuche in der organiſchen Phyſik. Jena 1804. 8. 
4) Ueber das Leben und fein Problem. Göttingen 1807. 8. 
$. 47. 

Es iſt nöthig, jetzt wieder auf Schelling zurückzukommen, 
welcher durch Herausgabe neuer Werke ?) feinem Syſtem eine feſtere 
Baſis, und beſtimmtere Anwendung auf das organiſche Leben zu 
geben ſuchte. Zu gleicher Zeit arbeiteten in faſt ähnlichem Geiſte 
L. Oken ?) und Heinrich Steffens). Alle dieſe Männer 
ſuchten die da und dort gerügten Mängel der neuern Naturphilo— 
ſophie theils zu vertheidigen, theils zu verbeſſern, ihre ſchon früher 
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ausgeſprochenen Ideen noch weiter auszudehnen, und überhaupt 
ihre Anſichten mehr dem rein phyſtologiſchen und ärztlichen Zwecke 
anzupaſſen. Da wir auf Oken ſpäter zurückkommen, ſo mag es 
genügen, hier nur die Schelling'ſchen Ideen vom Leben genauer 
zu erörtern. Derſelbe hatte ſchon früher“) den Verſuch gewagt, 
das Weſen und die Erſcheinungen des Lebens von dem höchſten 
Standpunkt, d. i. durch reine Speculation zu ergründen. In feis 
nem neuen Werke ſtellt Schelling den Satz voran: das Le— 
ben kann bloß als abſolut begriffen, und daher, 
wie das Abſolute ſelbſt durch nichts anderes er 
klärt, ſondern nur vermittelſt der intellectuellen 
Anſchauung er faßt werden. — Weiter heißt es: das Les 
ben iſt keine bloße Modification irgend eines Subſtrats, und lei— 
det, wie das Abſolute keinen Gegenſatz, wie der zwiſchen Lebendi— 
gem und Todtem, zwiſchen ſich. Darum iſt auch alles, was 
iſt, lebendig, und es gibt kein Lebensprincip, weil das Leben 
allein der Idee nach vorangeht. — Es gibt ein äußeres und ein 
inneres Leben; erſteres iſt die Natur, letzteres die Geiſter— 
welt; beide zuſammen machen den lebendigen Weltorganismus 
aus, und jede repräſentirt ihn für ſich in ſich. Kraft der Einheit 
von Thätigkeit und Seyn, der allgemeinen quantitativen Form 
des Lebens, iſt in Allem nur ein Leben; dieſer ſteht die qualitative 
Form, die beſondere Art und Weiſe, nach welcher jeder Reflex 
ſich abgeſondert hat, gegenüber, wodurch Natur- und Geiſterwelt 
fih ungleich find, und im gegenbildlichen Leben ſich von einander 
abſcheiden. — Daraus folgen dann die mannigfaltigen For— 
men des Lebens, die in der gegenbildlichen Welt ſo lange reali— 
ſirt werden, bis hier actu Alles nachgebildet iſt, was in der ur— 
bildlichen e iſt, und ſo die Abſolutheit der einen in 
der andern ſich durchdringt, in einem Puncte, wo die beiden Relativi— 
täten des äußern und innern Lebens in Eins zuſammengeſchmolzen 
ſind. Dieſer Punct iſt das Ziel gegenwärtiger Unterſuchung, welche 
von der einen der beiden Relativitäten ausgehen, und nachweiſen 
ſoll, wie dieſe z. B. das äußere Leben, durch die verſchiedenen Stu— 
fen ihre Aeußerlichkeit in Junerlichkeit umwandelt, bis fie zu der Re— 
gion gelangt, wo beide abſolut gleichgeſetzt ſind, oder umgekehrt. 
Das Weſen des organiſchen Lebens ſetzt Schelling 
in Zeiterfüllung und in Einheit von Thätigkeit und Seyn im In⸗ 
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nern; es ſetzt etwas Aeußerliches innerlich. Die drei Potenzen 
der organiſchen Natur, worin ſich ihre ſubſtantielle Form ausdrückt, 
find die der Pflanz en, der Thiere und des Menſchen; bei 
der erſten wird das Innerlichgeſetztſeyn des Lebens nur an der 
äußern Geſtalt offenbar; die zweite ordnet die äußere Form dem 
Innern unter, und die dritte begreift beide ungetrennt in ſich. Der 
Menſch wird als die höchſte Blüthe der organiſchen Natur, der 
Natur ſelbſt, und als der abſolute Indifferenzpunct der Natur— 
und Geiſterwelt überhaupt betrachtet. In ihm wird das bloß äußere 
Leben vollkommen innerlich. — Der primitive Lebenspro— 
zeß iſt ein Herabſteigen der Idee des Lebens aus der urbildlichen 
in die gegenbildliche Region; dagegen der practiſche Lebens— 
prozeß, der dem Ding ſein Verhältniß zur Außenwelt ſetzt, als 
ein beſtändiger Verſuch zur Rückkehr ins urbildliche Leben angenom- 
men werden kann. 

Dieß find die Hauptzuͤge von Schell ing's Anſicht vom Leben; 
wir glauben die Geduld der Leſer zu ermüden, wenn wir dieſe Sache 
weiter verfolgten, und ſchreiten jetzt zu zwei Werken, welche uns mit 
dem leeren Treiben vieler neuern Naturphiloſophen einigermaßen 
auszuſöhnen im Stande ſind, weil ſie uns den factiſchen Beweis 
liefern, daß man doch Unrecht hatte, wenn man der Naturphiloſo— 
phie alles Gute abſprach, und daß der Gewinn, den namentlich die 
Phyſiologie aus ihr zog, nicht ſo ganz unbeträchtlich war. 

4) Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik. 1. 2. Bd. Jena 1800 — 1803. 
8. Neue Zeitſchrift. Tübingen 1803. 
— Jahrbücher der Medicin als Wiſſenſchaft. Herausgegeben von 
F. W. J. Schelling Profeſſor zu Würzburg. 1. Bdes. 1. Heft. 
Tübingen 1805. 1. Bdes. 2. Heft von Markus und Schelling— 
Tübingen 1806. 8. 
— Ueber das Leben und feine Erſcheinung. Landshut 1806. 8. 
2) Ueber die Zeugung. Bamberg und Würzburg 1805: 8. 
— Abriß der Biologie oder Naturphiloſophie zum Behuf ſeiner 
Vorleſungen. Göttingen 1805. 8. 
5) Grundſätze der philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft. Berlin 1806. 8. 
— Anthropologie,. Breslau 1822. 8. 2 Bde. 
4) Dissertatio inauguralis sistens cogitata nonnulla de idea vitae, 
hujusque formis praecipuis. Tubingae 1803. 4. 


§. 48. 
Ignaz Döllinger, Lehrer der Phyſiologie zu Würzburg, 
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hatte ohne Zweiſel die Abſicht, zum Theil aus der Erregungstheorie, 
noch mehr aber aus der neuern Naturphiloſophie das für eine nüchs 
ternef, von übertriebener Speculation einer-, und von rohem Mas 
terialismus anderſeits gleich weit entfernte Phyſiologie Brauchbare 
zu benutzen, um die vielen trefflichen Erfahrungen der fruͤhern Ana— 
tomen und Phyſiologen in ein mehr wiſſenſchaftliches Gewand zu 
kleiden. — Dieſe Tendenz ſpricht ſich wenigſtens in ſeinem phyſio— 
logiſchen Werke !) aus, welches ſich übrigens noch insbeſondere 
dadurch auszeichnet, daß es mehr, als alle vorhergehenden Lehr— 
bücher, auch auf die vergleichende Anatomie und auf die Pathologie, 
welche hier mit der Phyſiologie innig verknüpft werden ſollte, Rück— 
ſicht nahm. f 

Nur den Plan, wornach er das Ganze ordnete, dann die all— 
gemeinen Geſetze des Lebens, worauf er die einzelnen zurückführte, 
und endlich die höhern Anſichten, denen er die niedern unterordnete, 
hat Döllinger aus der Naturphiloſophie entnommen, dabei 
aber, was wohl zu merken iſt, die dieſer Schule angehörige, höchft 
affectirte und unverſtändliche Sprache, an welcher man die einge— 
drungenen Jünger und ſclaviſchen Anhänger dieſer Lehre ſogleich 
erkennt, möglichſt umgangen, und ſogar Manches behauptet, was 
bisher ſelbſt in der Naturphiloſophie ganz anders ausgeſprochen 
wurde. — 

Das ganze Werk zerfällt in drei Theile nach den drei Haupt— 
momenten, in denen der Organismus Object der Phyfiologie iſt. 
Der erſte Theil faßt ihn in ſeiner Totalität auf (Subject — Object 
— allgemeine Beſtimmung des Organismus), der zweyte als Ob— 
ject (Betrachtung der organiſchen Erſcheinungen insbeſondere — 
Pflanzen = Thier = Leben, Senſibilität); der dritte hat die Ge— 
ſchichte des Lebens zum Inhalte (Geſchichte des Fötus, des gebor— 
nen Menſchen, geſetzmäßige Verſchiedenheiten im Leben). Im er— 
ſten Theile bilden die Geſetze des Organismus, und die dadurch 
bedingten beſondern Erſcheinungen das Gehaltvollſte. Es gibt drei 
allgemeine Geſetze des Lebens: 

1. Durch die ganze Organiſation ſucht die Natur die möglichfte 
Mannigfaltigkeit der Formen in der Einfachheit. 

2. Ueberall herrſcht die größte Einfachheit innerhalb des Vielen 
und Verſchiedenen. 

3. In der geſammten organiſchen Natur iſt demnach Einfaches, 
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Allgemeines, Mannigfaltiges und Beſonderes aufs innigſte 
verſchmelzt, und wechſelſeitig einander untergeordnet. 

(Leider ſind aber die Belege dafür aus der vergleichenden Ana— 
tomie und Phyſtologie nicht ſpeciell angeführt.) 8 

Es gibt drei verſchiedene Claſſen organiſcher Erſcheinungen, 
oder drei Geſetze für die ſämmtlichen Erſcheinungen lebender Kör— 
per. — Denn entweder iſt in der Erſcheinung das Beſondere über— 
wiegend über das Allgemeine, oder dieſes uͤbertrifft das Beſondere, 
oder endlich beide haben ſich zum relativen Gleichgewichte ausgegli— 
chen. — Dieſe drei Momente in dem Schema der Lebenserſchei— 
nungen bezeichnen die drei organiſchen Grundſphären: das Pflanzen— 
leben, das thieriſche Leben, die Senſibilität. In der erſten Sphäre 
iſt die organiſche Wirkſamkeit der Form untergeordnet, in der zwei— 
ten iſt das Gegentheil, und in der dritten haben ſich beide, Wirk— 
ſamkeit und Form, ins Gleichgewicht geſetzt. 

In der ſpeciellen Phyſiologie ſind beſonders die Anſichten über 
das Geſtalten der organiſchen Körper durch den Aſſimilationspro— 
zeß, die Zeugungstheorie und die Sinnes-Functionen originell und 
trefflich. Wir werden darauf ſpäter zurückkommen. 


4) Grundriß der Naturlehre des menſchlichen Organismus. Zum Ge— 
brauche bei ſeinen Vorleſungen. Bamberg und Würzburg 1805. 8. 


$. 49. 


Wenn Dollinger die abſolute Auſicht des Lebens nicht au— 
nahm, und überhaupt der Naturphiloſophie nicht ſclaviſch folgte, 
ſo that erſteres Philipp Fr. Walther, Profeſſor zu Landshut, 
in feinem phyſiologiſchen Handbuche ſchon mehr. Er ſchaut das Le— 
ben nur von der abſoluten Seite an, und heißt Phyſiologie 
die Wiſſenſchaft von der Idee des Lebens, und von deren Mani— 
feſtation am lebenden Organismus. Ihre höchſte Aufgabe iſt die 
Erkenntniß des abſoluten innern Grundes des Lebens, und der be— 
ſondern Geſtaltung desſelben in ſeinen Formen. — Das Geſchäft 
der Phyſiologie des Menſchen iſt, darzuthun, wie der 
Realiſirung der Idee des Lebens von und durch den Menſchen die | 
Reflexion derſelben von einer großen Reihe von Objecten vorher— 
gehe, an deren jedem das Bild des Lebens auf eine andere Weiſe 
entſteht, und welche insgeſammt nur mehr auseinandergelegt, und 
in eine Reihe entfaltet, dasſelbe ausdrücken, was in dem Menſchen 
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mehr centrirt, und in der Einheit dargeſtellt iſt. Denn der menſch— 
liche Organismus bildet nicht nur den Mittelpunct, den dynamiſchen 
Indifferenzpunct in der zoologiſchen Reihe, ſondern er ſtellt auch 
zugleich die höchſte Metamorphoſe der organiſchen Natur überhaupt, 
und den Culminationspunct in der vollendeten Organiſation der 
irdiſchen Natur unſeres Planeten dar. Alle cosmiſchen Beziehungen 
und Geſtaltungen ſind daher in ihm im Kleinen nachgebildet, und 
ſelbſt das Licht, und die Vollkommenheit der aſtraliſchen Leiber ent— 
fernter Welten hat in dem Mikrokosmus des Menſchen ihren ver— 
klärten Widerſchein gefunden u. ſ. w. Die Geſetze des Planetenſy— 
ſtems müſſen ſich daher im Organismus wieder finden. 

Die Definition und Expoſition des Lebens gibt Walther in 
der Hauptſache nach Schelling, nur mit leichter verſtändlichen 
Worten. — Lebenskraft und Erregbarkeit find zur Con— 
ſtruction des beſondern Lebens der Dinge unzurei— 
chend. — Die Idee des Organismus hat Walther beſſer, 
als alle ſeine Vorgänger conſtruirt. Er ſagt: der Organismus iſt 
das Band, durch welches die Idee des Lebens und die endlichen 
Dinge unter ſich verbunden ſind. So wie im Abſoluten allen Dingen 
mit ihrem einzelnen und beſondern Leben auch ein, in das All aufge— 
löſtes Leben zukömmt, ſo lebt jedes Glied eines organiſchen Gan— 
zen in der Totalität und in der Einheit. Jedes Organ iſt als ein 
Ganzes für ſich gebildet, und könnte als ein ſolches beſtehen; aber 
es opfert feine Selbſtſtändigkeit der Totalität, und jene wird in ih— 
rer Verklärung ſelbſt Totalität. Das wahre Weſen des Organis— 
mus iſt dieſes, daß er keine Theilung der Idee des Lebens zuläßt, 
und nicht dem einen organiſchen Weſen dieſen Theil, und dem an— 
dern einen zweiten zuwendet, ſondern daß durch ihn jedem organi— 
ſchen Weſen das ganze volle und ungetheilte Leben zufließt, aber 
ſich in jedem auf beſondere und eigenthümliche Weiſe geſtaltet. Der 
Organismus iſt in allen Theilen organiſch, flüſſige und ſtarre find 
beide belebt. 

Die Grundfunctionen des Lebens ſind Selbſtreproduction, 
Irritabilität und Senſibilitat, und dieſe entſprechen den drei Thä— 
tigkeitsformen in der unorganiſchen Natur: Magnetismus, Elektri— 
cität und Chemismus. Jede dieſer drei Grundfunctionen hat ſich 
ein beſonderes Reich der lebenden Dinge angeeignet. Das erſte Reich, 
entſprechend der Reproduction, iſt die Pflanzenwelt; das zweite 
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Reich, entſprechend der Irritabilität, iſt das Thierreich, und das 
dritte Reich bildet der Menſch, und ihm entſpricht die Senfibilität. 
Denn die ganze Claſſe der Säugthiere iſt nur der vielſeitigſte 
Verſuch, den Menſchen zu bilden; jedes Säugthier ſtellt 
nur einen Theil des Menſchen dar, trägt in ſich einen losgeriſſenen 
Theil der menſchlichen Natur. — In dem Capitel von der organi— 
ſchen Gebildung hat Walther Bichat's Anſichten trefflich be— 
nutzt. — Die Lebensverrichtungen theilt er ein in ſolche des Indti— 
viduums, und ſolche der Gattung. Letztere ſind die Geſchlechtsver— 
richtungen, und in den Reihen beider iſt immer eine der Grundfunc— 
tionen vorherrſchend. 

So viel aus dem allgemeinen Theil dieſer Phyſiologie, wovon 
der beſondere nur die weitere Entfaltung, oder die Anwendung und 
Bezeichnung jenes auf die einzelnen Lebenserſcheinungen iſt. 

Das ganze Werk zeichnet ſich vor andern aus: 1. Durch ſeine 
Geſchloſſenheit von Seite der Vernunftanſchauung. 2. Durch eine 
conſequente, wiſſenſchaftliche Durchführung der nicht bloß nachge— 
betheten, ſondern originell verarbeiteten neuern philoſophiſchen An— 
ſichten. 3. Durch ein allſeitig bemerkbares, und im Ganzen auch 
ziemlich gelungenes Beſtreben, in jedem organiſchen Gebilde die 
Totalität des Organismus aufzufinden, und alle mechaniſche oder 
chemiſche Anſicht durch die dynamiſche zu verdrängen. 4) Durch ei— 
nen großen Reichthum von wohlangebrachten Kenntniſſen und That— 
ſachen aus der vergleichenden Anatomie, und endlich 5. durch eine 
verſtändlichere Sprache. — Die Phyftologie wurde durch dieſes 
Werk bedeutend bereichert, den neuern philoſophiſchen Ideen durch 
zweckmäßigere und verſtändlichere Bearbeitung und Vortrag mehr 
Eingang verſchafft, dem chemiſchen Materialismus vollends der 
Stab gebrochen, die Erregungstheorie zurückgedrängt, und der ech— 
ten philoſophiſchen Forſchung im Gebieth einer Erfahrungswiſſen— 
ſchaft eine helle Leuchte vorgetragen. Daß ſie nicht vergebens flackerte, 
wird die Folge lehren. 

4) Phyſiologie des Menſchen, mit durchgängiger Nückficht auf die 
comparative Phyſiologie der Thiere. Zu akademiſchen Vorleſungen 
bearbeitet. Landshut 1807, 1808. 2 Theile. 8. 


$. 50. 
Im Jahre 1809—1810 gab Ludw. Oken (geb. zu Freiburg im 
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Breisgau, 1807 — 1819 Profeſſor der Medicin, Philoſophie und 
Naturgeſchichte zu Jena, 1827 Profeſſor der Phyſiologie zu Mün— 
chen, und feit 1833 Profeſſor der Naturphiloſophie und Phyſtolo— 
gie zu Zürch), fein Werküber Naturphiloſophie ) heraus, Wir über— 
gehen feine Anfichten über das allgemeine Naturleben (Matheſis 
und Ontologie), und führen hier nur das Wichtigſte aus ſeiner mehr 
originellen Biologie an. 

Nach Oken heißt Organismus ein individualer, totaler, 
in ſich geſchloſſener, durch ſich ſelbſt erregter und bewegter Körper 
— ein individualer Planet, oder ein Planet auf dem Planeten. 

Leben iſt Selbſterzeugung der individualiſirten Elemente, das 
Prinzip des Lebens iſt Galvanis muss, der dreyelementariſche Pro— 
zeß des Planeten. Es gibt keine andere Lebenskraft, als die 
galvaniſche Polarität; daher iſt Lebensprozeß mit dem galva— 
niſchen Prozeß eins. Die Baſis des Galvanismus iſt die organiſche 
Maſſe. Der Galvanismus liegt allen Prozeſſen der organiſcheu Welt 
zu Grunde, i 

Die Grundmaterie der organiſchen Welt it der Kohlenſtoff; ein 
mit Waſſer und mit Luft identiſch gemiſchter Kohlenſtoff iſt Schleim. 
Alles Organiſche iſt aus dem Meerſchleim, als dem 
Urſchleim, erſchaffen worden. — Das Licht beſcheint das 
geſalzene Meer, und es lebt. Alles Leben kommt aus dem Meere. 
Auch der Menſch iſt ein Kind der warmen und ſeichten Meeresſtel— 
len in der Nähe des Landes. 

Das Wechſeln der organiſchen Individuen iſt ein Zerſtören der— 
ſelben, — ſie müſſen ſterben. Aber dieſe Zerſtörung iſt keine für 
die Natur, denn es entſtehen immer wieder neue Organismen. Nur 
der Weltorganismus iſt ewig, weil er nur einer, 
die Darſtellung Gottes iſt. Nur die Welt iſt beharrlich, aber 
nichts in ihr iſt beharrlich. Das Sterben iſt kein Vernichten, ſon— 
dern nur ein Wechſeln, nur ein Uebergang zu einem andern Leben, 
nicht zum Tode. Dieſer Uebergang geht durch das Abſolute; daher 
iſt Sterben ein Zurückrufen in Gott. 

Die Prozeſſe des Organiſchen ſind: A. Planetare. 
Dazu gehören: 1. Der Ernährungsprozeß. Diefer, der mag— 
netiſche Erdprozeß, der eigentliche Grundprozeß des Organismus, 
wirkt nach den Geſetzen der Kryſtalliſation. Der organiſche Leib iſt 
eine Zuſammenhäufung einer Unendlichkeit von (organiſchen) Kry⸗ 
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ſtallen (Zellen). — 2. Der Waſſerprozeß, Verdauungs⸗ 
pro zeß, der Chemismus, Fluidiſirungs⸗, Bildungs⸗, Schöpfungs⸗ 
prozeß iſt gleich dem Schleimbildungsprozeß. — 3. Der Luft- oder 
Athmungsprozeß. Durch ihn wird die elektriſche Spannung 
unterhalten. Er iſt Orydationsprozeß; durch ihn werden die Säfte 
gegen einander polar, ziehen ſich an, ſtoßen ſich ab S wirbeln. — 
Dieſe drei Prozeſſe conſtituiren den galvaniſchen Prozeß, und wei— 
fen nach, daß der Grundorganis mus ein Ebenbild des 
Planeten ſey. 

Der Organismus, als Ebenbild des Planeten, muß auch die 
entſprechende Form haben. Es iſt die Sphäre. Der Urſchleim iſt 
kugelförmig, beſteht aus einer Unendlichkeit von Puncten. Die erſten 
organiſchen Puncte ſind Bläschen. Das ſchleimige Urbläschen heißt 
Infuſorium. Die Organismen ſind eine Syntheſis von Infuſorien. 

B. Cosmiſche Prozeſſe. Aetherprozeſſe. Dieſe ſind: 
1. Der Prozeß der Schwere. Ihm dient das Knochenſyſtem. 2. Der 
Prozeß der Wärme. Für dieſen iſt das Bewegungs» oder Muskel- 
ſyſtem beſtimmt. 3) Der Prozeß des Lichts. Sein Charakter iſt be— 
herrſchend, polariſirend, begeiſtigend. — Das organiſche Lichtſy— 
ſtem iſt das Nervenſyſtem. 

Der Organismus iſt alſo, wie die elementare Natur, durch 
vier Syſteme vollendet, nämlich durch das ernährende, verdauende, 
athmende und bewegende (wozu Nerven, Muskeln und Knochen ge— 
hören). 6 

Der Organismus iſt entweder planetar oder cosmiſch. Der pla— 
netare Organismus iſt an die Erde gefeſſelt, entſteht in der Finſter— 
niß der Erde, aber wächſt in die Luft heraus, dem Licht entgegen 
= Pflanze. — Der cosmiſche oder ſolare Organismus rollt, eiz 
nem Planeten gleich, frei um die Erde, er entſteht im Waſſer, ei— 
gentlich in der Durchſichtigkeit, iſt von der Erde frei S Thier. — 
Die Pflanze hat kein freies Bewegungsſyſtem, ſie bewegt ſich nur 
durch fremden Reitz. Das Thier hat ſelbſtſtäͤndige Bewegung, un— 
abhängig von den äußern Reitzen. Dieſes iſt der weſentliche 
und einzige durchgreifende Unterſchied zwiſchen 
Thier und Pflanze. 

Phyſiologie heißt Oken die Lehre von den Verrichtungen 
des Thieres. Es gibt Verrichtungen des ganzen Thieres, der Ge— 
webe, der Syſteme und der Organe. Zu den Verrichtungen 
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des Thieres im Allgemeinen gehört das Selbſtgefuͤhl mit 
freier Bewegung. — Die Verrichtungen der Gewebe ſind: 
die des Punct⸗, Kugel-, Faſer- und die des Zellgewebes. — Ver— 
richtungen der Syſteme gibt es a) pflanzliche: Verdauung, 
Einſaugung, Ausleerung (Darmſyſtem), Blutbildung (Athemſy— 
ſtem), Kreislauf (Gefäßſyſtem); b) thieriſche: Leibes-, Fuß⸗ 
und Flügelbewegung (Knochenſyſtem), willkührliche, active Bewe— 
gung (Muskelſyſtem), Empfindung und Bewegung (Nervenſyſtem). 
— Verrichtungen der Organe. 1. Verrichtungen des Hirn— 
thiers. Hieher gehören Bewegungsorgane, Sinnorgane. 2. Verrich— 
tungen des Geſchlechtsthiers. Dieſe find theils pflanzlich (Geſchlechts— 
darm, Geſchlechtsleber = Nieren, Geſchlechtslunge = Harnblafe); 
theils animal (männliche, weibliche Organe, Paarung, Empfängs 
niß u. ſ. w.). 

In ſeiner Matheſis und Ontologie nähert ſich Oken im Gan— 
zen den Anſichten Schelling's und Steffens. Die Biologie 
aber iſt von ihm weit beſſer, umfaſſender, reichhaltiger bearbeitet 
worden, als von jenen. Zu dieſem Vorzuge haben unſtreitig ſeine 
ausgebreiteten Kenntniſſe in der ſpeciellen Naturgeſchichte das meiſte 
beigetragen. Uebrigens ſehen wir auch hier das Streben vorwaltend, 
in den Organismen immer das All, die ganze Welt nachzuweiſen, 
und umgekehrt die Prozeſſe dieſer auf jene vergleichend anzuwenden. 
Dieſes Paralleliſiren, Analogiſiren iſt in den ſpeciellen Theilen der 
Biologie, beſonders in Bezug auf das Thierreich, bis ins Kleinſte, 
und oft wohl auch etwas zu weit getrieben, bei manchen Organen— 
functionen jedoch echt genial, und beinahe bewunderungswürdig durch— 
geführt. — Mehr als durch die Werke aller andern Naturphiloſophen, 
hat durch Oken die höhere dynamiſche Anſicht in der Phyſtologie 
gewonnen, weil keiner vor ihm ſein Syſtem ſo conſequent durch— 
führte, und weil ihm, wie gefagt, alle Andern an Kenntniß der 
individuellen Natur weit nachſtanden. — Viele haben, wie wir 
geſehen, die vergleichende Anatomie mit vortrefflichen Beiträgen 
bereichert, aber keiner hat den ungeheuern Stoff ſo bündig bearbei— 
tet, keiner die Millionen Glieder des Weltalls ſo genetiſch richtig 
zuſammengereiht, keiner ihre wechſelſeitigen Beziehungen und Aehn— 
lichkeiten ſo meiſterhaft hervorgehoben, keiner die Verbindung zwi— 
ſchen dem unbedeutendſten Ding und Gott ſo klar erwieſen; mit ei— 
nem Worte: keiner hat die ganze ungeheure Schöpfung fo genial 
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durchdrungen, und uns wie in einem Bilde vorgeſtellt, als Oken. 
Wer wird ihm alſo einzelne Verirrungen, ſeinen oft zu kühnen Flug 
der Phantaſie, da und dort eine Inconſequenz verargen, ihm, dem 
wir ſo Hohes und Vieles verdanken? 


4) Lehrbuch der Naturphiloſophie. 3 Bände. Jena 1809 — 1810. 8. 
(Zweite umgearbeitete Aufl. Jena 1831. 8: 


SR 

Unter diejenigen phyſiologiſchen Schriftſteller, welche ihr Ziel, 
Enthüllung der Natur, im Allgemeinen und beſonders nach natur— 
philoſophiſchen Grundſätzen zu erreichen ſtrebten, gehört endlich 
noch Johann Bernhard Wilbrand, Lehrer der Phyſtologie 
und Botanik zu Gießen. Wir ſprechen hier nur von den zwei wiche 
tigſten feiner Werke 1). 

Die erſte Schrift bildet den Vorläufer der zweiten, und iſt gleich— 
ſam als der allgemeine Theil dieſer letztern zu betrachten, wie ſich 
denn auch der Verfaſſer in der Vorrede der zweyten rückſichtlich 
ihrer wiſſenſchaftlichen Begründung ganz auf die erſte beruft, und 
ſagt, daß beide Werke als ein in ſich conſequentes Gebäude zuſam— 
menhangen. Dort, wie da, will Wilbrand erklärter Feind eben 
ſo der reinen Empirie ohne wiſſenſchaftliche Klarheit, wie der 
leeren Speculation ſeyn, die in ſteter Wiederholung verſchrobener 
Conſtructionen ihre Kraft verſchwendet. Er will daher das höoͤchſte 
Ziel aller Naturforſchung nur durch innige Vereinigung des Allge— 
meinen und Beſondern, der Speculation mit der Empirie erreicht 
wiſſen. — So ſehr dieſer Vorſatz gewiß zu billigen iſt, ſo hat der 
Verfaſſer in dem erſten Werke die Speculation auf Koſten der 
Empirie doch zu ſehr begünſtigt, indem er hier einen Verſuch mach— 
te, das Thier- und Pflanzenreich aus dem Begriff der Natur, als 
einer Selbſtaffirmation des Abſoluten herzuleiten, alle zeitlichen und 
räumlichen Verhältniſſe der organiſchen Natur auf Ein Prineip zu— 
rückzuführen, und zu zeigen, wie der ewig in ſich zurückkehrende 
Strom der organifchen Erſcheinungen der nothwendige Ausdruck 
Eines Lebens ſei, deſſen Blüthe der Menſch iſt. — An ſtrenger 
wiſſenſchaftlicher Conſequenz mangelt es dem Verfaſſer eben ſo 
wenig, als an reichhaltiger Materie. Seine naturhiſtoriſchen Kennt— 
niſſe ſind ausgebreitet, höchſt ſchätzenswerth, aber man muß be— 
klagen, daß er dieſen ſeltenen Schatz, der Conſequenz ſeines Syſtems 
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zu lieb, auf eine Art anwendete, und uns hier vor Augen führte, 
wodurch wir am Ende über die Organiſation nur wenig aufgeklärt 
wurden. — Die Aufnahme des Realen ins Ideale, und des Idea— 
len ins Reale, Evolution und Involution, Exponent des Idealen 
und Exponent des Realen, Exponent der Metamorphoſe und der 
Bewegung, Pole der Vegetation und dergleichen Ausdrücke wie— 
derholen ſich ſo oft und ſo verſchiedentlich, daß man zuletzt ganz 
verwirrt wird. So ſagt Wilbrand z. B. von der Animaliſa⸗ 
tion: Sie erſcheint unter dem Exponenten des Idealen und in 
drei Momenten. Der erſte Moment in der Animaliſation drückt die 
Aufnahme des Realen ins Ideale in der erſten Potenz aus. Er er— 
ſcheint in der Intusſusception des außer der Animaliſation lie— 
genden in die Animaliſation, von Seiten des Realen der Dinge 
in der Aſſimilation, von Seiten des Idealen in der Perception. 
Der zweite Moment ſtellt die Aufnahme des Realen ins Ideale in 
der zweiten Potenz dar: die Idealiſirung des Realen iſt im Realen 
ausgedrückt. Dieß zeigt ſich von Seiten des Realen in dem Kreis— 
lauf der Säfte, von Seiten des Idealen in der willkührlichen Be— 
wegung und Anſchauung. Der dritte Moment drückt die Aufnahme 
des Realen ins Ideale in der dritten Potenz aus: die beiden erſten 
Momente werden in der Gleichſetzung in die Einheit aufgenommen. 
Hier erſcheint im Realen die körperliche Bildung, im Idealen die 
Einbildung des Aeußeren ins Geiſtige u. ſ. w. 

In ſeiner Phyſiologie des Menſchen zeichnet ſich Wil— 
brand beſonders durch ſeine Anſicht über den Athmungsprozeß und 
Kreislauf des Blutes aus. f 

In Bezug auf das Athmen bleibt er auch hier bei ſeiner ſchon 
früher in einer eigenen Schrift 2) ausgeſprochenen Idee, wornach 
die Reſpiration ein Wiederholen des ewig einen Naturphänomens 
im Individuellen, ein Idealiſiren des Realen iſt. Das Athemho— 
len iſt keine Oxydation, ſondern die Wirkung der Luft iſt, wie die 
des Lichts, aber auf einer verſchiedenen Stufe, die ewige Hervor— 
rufung der Differenz in der relativen Indifferenz, die ſich in allen 
Phänomenen der Irritabilität objectiv darſtellt; in der Metamor— 
phoſe aber das Streben des Lichtprincips, ſich mit der Materie zu 
indifferenziren. 

Rückſichtlich des Kreislaufs des Blutes behauptet 
Wilbrand: das Blut aus den arteriellen Gefäßen cireulirt nicht 
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in den Venen, fondern das Venenblut ift ein durchaus 
neu erzeugtes Blut. Der ganze Bildungsprozeß geht nicht in 
indifferenten Haargefäßen vor ſich, und Haargefäße haben nur als 
letzte Endigungen der Arterien und als Anfänge der Venen ihr Da— 
ſeyn und ihre Bedeutung. Uebrigens liegt der Grund der Circulation 
in der allgemeinen Bewegung der Natur, in der Bewegung auf Er— 
den! — Schade, daß fo viel reelle Kenntniß, als Wilbrand 
gewiß beſitzt, durch ein übertriebenes Spiel der Phantaſie für die 
Wiſſenſchaft faſt ganz unfruchtbar wird!! — 
1) Darſtellung der geſammten Organiſation. Gießen und Darmſtadt 
1809, 8. 
— Phyſiologie des Menfchen, Gießen 1815. 8. 
2) Ueber das Verhalten der Luft zur Organiſation. Eine nähere Dar— 
ſtellung der eigentlichen Bedeutung des Reſpirationsprozeſſes. 
Münſter 1807. 8. 


$. 52. 


Außer den genannten haben noch einige andere Schriftſteller die 
Phyſiologie im Geiſte der neuern Naturphiloſophie bearbeitet. Die 
vorzüglichſten derſelben ſind: F. J. Schel ver, Profeſſor zu Hei— 
delberg ), J. Chr. Auguſt Heinroth, Profeſſor in Leipzig ?), 
Auguſt Eduard Keßler ), Erneſt Bartels, Profeſſor 
zu Helmſtadt “), und Melchior Geitner ); allein theils find 
ihre Werke zu excentriſchen Geiſtes, theils zu ſelaviſch ihrem Mei— 
ſter, Schelling nachgeſchrieben, theils haben ſie auch nichts Ei— 
genthümliches, Merkwürdiges, weßhalb wir uns begnügen, ſie hier 
namentlich angeführt zu haben; und uns jetzt zur Beantwortung 
der wichtigen Frage wenden: Wie hat die naturphiloſo— 
phiſche Schule auf die Geſtaltung der Phyſiologie 
gewirkt? welches iſt ihr guter, und welches ihr 
nachtheiliger Einfluß auf dieſe geweſen? 

Ein prüfender Rückblick auf das bisher Angeführte, und die un— 
partheyiſche Angabe deſſen, was die Zeit als Folge dieſer, von 
den neuern Naturphiloſophen herbeigeführten, aber größtentheils 
nur in Deutſchland ſo hoch geachteten gänzlichen Umänderung in 
Bezug auf die Darſtellung der geſammten Natur und des Menſchen 
insbeſondere, zur Reife gebracht hat, geben ungefähr folgende Re— 
ſultate: 

Während der Brownianismus und die Erregungstheorie einer— 
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ſeits, der chemiſche Materialismus anderſeits einander noch be— 
kämpften, trat am Schluß des 18ten Jahrhunderts ein neuer Ge— 
nius hinzu, nämlich die neue philoſophiſche Lehre, welche na— 
türlicher Weiſe zunächſt die Phyſiologie, als die ihr verwand— 
teſte Doctrine, ergriff, und ſie nach ihrer Grundtendenz umzu— 
geſtalten ſtrebte. — Bald nach dem Erſcheinen der erſten Schel— 
lin g'ſchen Werke begann eine gewaltige Aufregung unter den Aerz— 
ten; die meiſten derſelben verſtanden die neuen Worte nicht, viele 
ſtaunten ob der kühnen Ideen, welche dadurch ausgedrückt wurden; 
noch andere nannten es eine ungeheure Keckheit der neuern Dia— 
lectik, der Naturlehre und Medicin allen wiſſenſchaftlichen Werth 
abzuſprechen, wenn nicht die Begriffe derſelben a priori, aus dem 
Abſoluten deducirt, und die Möglichkeit der ganzen Erfahrungs— 
welt aus Principien hergeleitet würde. — Die Vernünftigſten be— 
klagten am meiſten die finſtere Unwiſſenheit mancher dieſer neuen 
idealiſtiſchen Sophiſten in rein empiriſchen Dingen, und den Hohn, 
welchen dieſe über alle Verſuche, die Grundſätze der Naturlehre 
aus reinen Erfahrungen, alſo empiriſch aufzuſtellen, ungeſcheut 
und ſchonungslos ergoſſen. Im Ganzen ſetzte ſich der ältere Theil 
der Aerzte, und darunter vorzüglich die practiſchen, mit den neuen 
Lehren in gerade Oppoſition; dagegen nahm ſie der jüngere Theil, 
der in derſelben gleichſam auferzogen wurde, mit Enthuſtasmus 
auf, ſprach die leeren, oft bloß ſymboliſchen Worte ſclaviſch nach, 
und zeichnete ſich mitunter durch einen beſonders hohen Grad von 
Anmaßung und ſehr übel angebrachten Stolz gegen die Andersden— 
kenden aus. — Zwiſchen dieſen beiden Extremen ſtanden die Ge— 
mäßigten, die Conciliatoren, in der Mitte; ſie ſtrebten bahin, die Er— 
regungstheorie mit den Ideen der Naturphiloſophie zu verſchmelzen. 
Unter dieſen find vorzüglich L. Treviranus, Troxler, J. J. 
Wagner, Döllinger und Walther zu nennen. — Glückli— 
cher Weiſe waren alle dieſe Männer mit naturhiſtoriſchen und phy— 
ſikaliſchen Kenntniſſen trefflich ausgerüſtet, und ſo kam es, daß 
ſie den reichhaltigen Stoff durch ihren philoſophiſchen Geiſt gleich— 
ſam neu belebten, die phyſtologiſchen Forſchungen mit mehr Be— 
ſtimmtheit und Conſequenz unternahmen, und ſtatt langweiliger 
Beſchreibungen der verſchiedenen Naturkörper dieſe ſelbſt, durch 
Erfaſſung ihrer charakteriſtiſchen Grundzüge, mit dem hoͤhern und 
höchſten in Verbindung brachten. Im Gegenſatz mit dem Brownia⸗ 
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nismus und der Erregungstheorie nahm man jetzt allgemein wieder 
mehr auf die qualitativen Verſchiedenheiten der organiſchen Kräfte 
Rückſicht, da man fich früher faſt bloß mit den quantitativen Les 
bensverhältniſſen des menſchlichen Organismus befaßt hatte. — 
Ein Vortheil, der bis auf unſere Zeiten wahrnehmbar geblieben 
iſt, und ewig bleiben wird, und welchen wir im ſtrengſten Sinn 
der neuern Naturphiloſophie verdanken, iſt auch der, daß wir den 
Menſchen und alle organiſchen Geſchöpfe, ja ſogar die unorgani— 
ſchen Dinge nicht mehr iſolirt, nicht mehr bloß in ein oder das ans 
dere Reich zuſammengedrängt, ſondern ſtets in allen ihren Bezie— 
hungen als Glieder der unendlichen Kette des Weltalls, die ganze 
Natur ſelbſt aber als eine Offenbarung Gottes, und als ein in ſich 
geſchloſſenes Ganzes betrachten. Um dieſen innern Zuſammenhang, 
dieſe wechſelſeitigen Beziehungen der Dinge unter und zu einander 
nicht bloß a priori, ſondern auch durch die Erfahrung zu beweiſen, 
waren die Naturphiloſophen genöthigt, ſich mit Ergründung der Eis 
genſchaften, der Aehnlichkeiten und Verwandtſchaften der organiſchen 
und unorganiſchen Dinge zu beſchäftigen, und in dieſer Beziehung 
kam ihnen die gleichzeitig neu erwachte Liebe zur vergleichenden Ana— 
tomie unter ihren übrigen Zeitgenoſſen trefflich zu ſtatten, ja die 
meiſten der beſſern Naturphiloſophen, vorzüglich Walther, Döͤl— 
linger, Oken und ſelbſt Wilbrand waren eifrige Bearbeiter 
dieſer Anatomie, um ihre in der Idee erfaßten Identitäten und 
Analogien in der ganzen Thier- und Pflanzenwelt practiſch nach— 
zuweiſen. Wirklich danken wir ihnen hauptſächlich, wenn auch nicht 
die Entſtehung, doch die beſſere Ausbildung der allgemeinen com— 
parativen Phyſtologie, welche ſeit dieſer Zeit zu dem Lieblingsſtu— 
dium der tüchtigſten Naturforſcher und Aerzte geworden iſt, und 
gegenwärtig zur ärztlichen Ausbildung für unentbehrlich gehalten 
wird. — 
4) Philoſophie der Medicin. Frankfurt am Main 1809. 8. 
2) Grundlage der Naturlehre des menſchlichen Organismus. Leipzig 
1807. 8. 
3) Ueber die Natur der Sinne. Ein Fragment zur Phyſik des anima— 
liſchen Organismus. Jena und Leipzig 1805. 8. 
— Grundzüge zu einem Syſtem der Phyſiologie des Organis— 
mus. Jena und Leipzig 1807. 8. 
4) Entwurf einer allgemeinen Biologie. Frankfurt a. M. 1808. 8. 
— Phyſtologie der menſchl. Lebensthätigkeit.. Freyberg 1809. 8. 
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5) Phyſtologie des Menſchen, oder Darſtellung des Abſoluten in den 


Functionen des Geiſtes, und in den, den reellen Organismus 
conſtituirenden Organen. Jena 1812. 8. 


Zweites Hauptſtück. 


Die Phyſiologie modificirt durch die neuen phyſikaliſchen 
und chemiſchen Entdeckungen. 


! §. 53. 

Gerade beim Eintritt des neuen (19ten) Jahrhunderts hatte der 
berühmte italieniſche Phyſiker zu Turin, Alexander Volta, 
Galvani's Entdeckung durch die Erfindung eines eigenen elektro— 
motoriſchen Apparates — der von ihm genannten Säule — ſo be— 
deutend bereichert, daß von nun alle Phyſiker ſich damit beſchäftig— 
ten, und ſelbſt die Chemiker mittelſt dieſer Säule die auffallendſten 
Wirkungen hervorbrachten. — Auf dieſe Art wurde durch das ver— 
einte Streben der ausgezeichnetſten Naturforſcher aller Länder die 
Theorie des Galvanismus immer mehr erweitert und befeſtigt, und 
ganz natürlich auch auf die Erklärung des organiſchen Lebens im 
Ganzen und in deſſen einzelnen Erſcheinungen angewandt. Die 
wichtigſte, hieraus hervorgegangene Thatſache war wohl die: daß 
der organiſche Körper viele ſeiner Functionen 
durch galvaniſch-elektriſche Thätigkeit vollbringe. 
— Durch die Analogie der Lebenserſcheinungen mit jenen des Gal— 
vanismus verleitet, ſchloſſen nämlich die Phyſiologen: das bisher 
unbekannte Nervenfluidum, ja ſelbſt die Irritabilität und überhaupt 
die Lebenskraft ſey nichts Anderes, als galvaniſche Wirkſamkeit, 
und ſo ſprangen ſie ohne Anſtand zu der Behauptung über: das 
Leben ſei ein galvaniſcher Prozeß; die Syſtemedes 
Organismus entſprächen gewiſſen Imponderabi— 
lien; zwiſchen den einzelnen Theilen und Thätig⸗— 
keiten gäbe es beſtimmte Gegenſätze, und durch den 
ganzen Organismus herrſche das Geſetz der Po— 
larität. — 

Unter die hauptſächlichſten und einflußreichſten Verfechter dieſer 
Theorie gehören: J. W. Ritter, Leopold Reinhold, Joh. 
Anton Heidmann, H. F. Autenrieth und Georg Pros 
chaska. 
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Schon im Jahre 1798 hatte der glückliche Experimentator J. 
W. Ritter in einer eigenen Schrift 1) zu beweiſen geſucht: daß 
ein beſtändiger Galvanismus den thieriſchen Le 
bensprozeß begleite. — Er gründete dieſen Beweis darauf, 
daß er die Bedingungen für die Wirkſamkeit des Galvanismus auch 
überall im thieriſchen Körper finde, und zählte unter dieſe Bedin— 
gungen, daß ſämmtliche Glieder der Kette, bis auf einige Aus— 
nahmen, gute Leiter der Elektricität wären; daß ſie verſchiedener 
Qualität ſeyen; daß die Kette aus feſten und flüſſigen Theilen oder 
Körpern gemiſcht ſey, ſich auf keinem Puncte ihrer Peripherie in 
zwei, der Qualität und der relativen Folge der Glieder nach, gleiche 
Hälften theilen laſſe, und wenigſtens aus drei verſchiedenen thie— 
riſchen Theilen, oder zwei nicht flüſſigen Theilen und einem feuch— 
ten, oder zwei verſchiedenen feuchten und einem nicht flüffigen be— 
ſtehe. — Dieſe drei Heterogenitäten will Ritter im lebenden 
Körper überall finden. Wo iſt eine Muskelfaſer (ſo ſagt er) ohne 
Nerven und Flüſſigkeiten mancher Art? Wo irgend ein Theil im le— 
benden Körper, der nicht zu-, und nicht abführende Gefäße, ger 
füllt mit verſchiedenen Feuchtigkeiten enthielte? In welcher Ver— 
bindung ſtehen denn Muskeln, Nerven, Gefäße, Zellgewebe, Blut 
u. ſ. w. mit einander? Sind es nicht lauter beſtändig geſchloſſene 
Ketten? u. ſ. w. So hielt denn Ritter jeden Theil des Körpers 
für ein Syſtem galvaniſcher Ketten, und alle Action für galvaniſch. 

In einem bald darauf erſchienenen Werke ?) führte er auch den 
Beweis, daß die galvaniſche Action, oder der Galvanismus auch 
in der anorgiſchen Natur möglich und wirklich ſey; und hielt dem— 
nach den Galvanismus für diejenige Potenz, wel che den Lebens— 
prozeß der ganzen Natur unterhält. 

Faſt zu gleicher Zeit gab Johann Anton Heidmann, 
practiſcher Arzt in Wien, welcher ſich ſchon durch ſein Werk über 
Elektricität 5) bekannt gemacht und empfohlen hatte, die Reſultate 
aus dem verſtärkten Galvanismus “) heraus, und ſchlug die An— 
wendung dieſes letztern als das leichteſte und zuverläſſigſte Pruͤ— 
fungsmittel zur Beſtimmung des wahren von dem Scheintode vor. 

4) Beweis, daß ein beſtändiger Galvanismus den Lebensprozeß in 
dem Thierreich begleite. Nebſt neuen Verſuchen und Bemerkungen 
über den Galvanismus. Weimar 1708. 8. 
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2) Beiträge zur nähern Kenntniß des Galvanismus und der Neſul— 
tate ſeiner Unterſuchung. Erſten Bandes 1. und 2. Stück. Mit 
3 Kupfertafeln. Jena 1800. 8. 

3) Vollſtändige auf Vernunftſchlüſſe gegründete Theorie der Elektri— 
cität. Wien 1799. 8. 3 Bde. 

4) Einige neue Entdeckungen und Erfahrungen aus den Verſuchen 
mit der zuſammengeſetzten ungleichartigen Metallverbindung, oder 
dem verſtärkten Galvanismus auf Menſchen und Thiere. In 
Neil's Archiv 5. Bd. S. 393. (1802). 
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Noch ausfuͤhrlicher und zugleich auch wiſſenſchaftlicher ſuchte 
Dr. Leopold Reinhold das thieriſche Leben nach galvaniſchen 
Geſetzen zu erklären 1). Nach ihm wogt in dem unwandelbaren 
Streben zur Wiedervereinigung das Leben des Weltalls, ihm allein 
dankt jedes materielle Gebilde des Mineral-, Pflanzen- und Thier— 
reichs ſeine Entſtehung und Fortdauer; aus ſeinem Schooße ſproßt 
alles, was wir mechaniſch, dynamiſch und chemiſch nennen, hervor. 
Ohne Polarität im thieriſchen Organismus kann weder ein Thier— 
leben entſtehen, noch fortdauern. Sie findet ſich urſprünglich zwi— 
ſchen dem ſenſiblen und irritablen Syſteme, und ſetzt ſich von hier 
aus durch alle, aus ihrer Wechſelwirkung erzeugten Theile des Or— 
ganismus unter mannigfachen Modiftcationen fort. Bei der frühes 
ſten Entwicklung des Fötus tritt zuerſt und gleichzeitig das Herz 
als Quell des irritablen, und das Hirn als Quell des ſenſiblen 
Lebens hervor. Beide ſind durch Flüſſigkeit mit einander verbun— 
den, und durch das innere rege Streben derſelben zur Vereinigung 
wird das ex- und intenſive Wachſen dieſer Syſteme vermittelt. 
Aus derſelben Tendenz ſehen wir überall und ohne Ausnahme Zwei— 
ge des irritablen und ſenſiblen Syſtems — Gefäße und Nerven — 
im thieriſchen Organismus einander begleiten, und in der Wechfels 
wirkung dieſer beiden Syſteme die Möglichkeit des organiſchen Le— 
bens allein begründet. Laut den angeſtellten Verſuchen hat ſich der 
Sauerſtoff und Kohlenſtoff für das irritable, der Waſſer- und 
Stickſtoff fuͤr das ſenſible Syſtem als poſitiv, jene hingegen für 
dieſes, und dieſe für jenes als negativ bewieſen. — Ueberall, wo 
ſtarre Stoffe im Organismus ſich finden, erblicken wir ſie in wirk— 
licher Berührung mit fluͤſſigen begriffen. Wo irgend ein ſtarrer und 
flüſſiger Stoff ſich wechſelſeitig berühren, tritt jedesmal auch ein 
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dritter, ſtarrer oder flüſſiger, in die Verbindung mit ein, doch ſo, 
daß er unmittelbar den, in Hinſicht der Cohärenz ihm näher verwand— 
ten, in qualitativer Hinſicht heterogenen berührt, das Gefäß den 
Nerven, die Muskelfiber die Nervenfaſer, die Muskelhaut die 
Nervenhaut, das Neurilem das Nervenmark, das hydrogenirte 
Blut der Vene das orydirte der Arterie u. ſ. w. — Da ſich nun 
dieſe Trias heterogener Leiter, als Bedingung aller galvaniſchen 
Action, auch überall im Organismus findet, ſo ſind wir berechtigt, 
dieſen nach dem Schema und den Geſetzen des Gal— 
vanismus zu betrachten und zu erklären. 

Dieſe Polarität weiſet Reinhold nun, ganz nach Art der Plat— 
ten und Plattenpaare in der galvaniſchen Säule, auch in den ein— 
zelnen Syſtemen und Organen des Thierkörpers nach; erklärt zu— 
vörderſt die Mitleidenſchaft oder vicariirende Thätigkeit, welche im 
normalen wie abnormen Zuſtande zwiſchen Haut, Lungen und den 
Organen der Verdauung und Harnabſonderung, dann zwiſchen 
Geſchlechtstheilen, Brüſten und den Organen der Stimme, ſo wie 
zwiſchen Rachen, Ohren und Bruſtdrüſe beſonders bei Weibern ob— 
waltet; ferner das Wechſelverhältniß paariger Organe, ſo wie 
der rechten und linken Hälfte des menſchlichen Körpers; endlich die 
verſchiedenen Lebensperioden (im Kindesalter wiegt der Hydrogena— 
tions- über den Oxydationsprozeß vor), die Geſchlechtsverſchie— 
denheiten (der weibliche Organismus neigt ſich mehr nach Hydro— 
genations-, der männliche mehr nach Oxydationsprozeſſen hin) 
nach dem Schema des Galvanismus, und wagt nun den Verſuch, 
die Functionen der einzelnen Organe ebenfalls dieſer Anſicht gemäß zu 
deuten. Aus dieſem Verſuche heben wir folgende Hauptſätze heraus: 

1. Wie in der Säule überall nichts als poſitive oder negative 
Elektricität ſich vorfindet, eben ſo ſehen wir im lebenden Thierkör— 
per jede Funstion durch Aeußerungen der Irritabilität oder Senſi— 
bilität bedingt, und jede hieraus reſultirende Abſcheidung auf Oxy— 
dations-, oder auf Hydrogenationsprozeſſe ſich beziehen. 

2. Dieſe, durch irritables und ſenſibiles Syſtem vermittelte Po— 
larität muß demnach in allen Theilen des Thierkörpers vorhanden 
ſeyn, in welchen die Anatomie die Gegenwart dieſer Syſteme ent— 
deckte, mit andern Worten: ſie muß in jedem einzelnen Organe 
ſich finden. (Hier werden zum Beweis, daß im thieriſchen Organis— 
mus die eine Reihe von Organen bloß Oxydations-, die andere 
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bloß Hydrogenationsprozeſſe im Normalzuſtande vollbringe, die 
Organe der Bruſt, als poſitiver Pol, mit Oxydationsprozeſſen im 
Gegenſatze zu jenen des Unterleibs, als negativer Pol, mit vor— 
waltenden Hydrogenationsprozeſſen bezeichnet). 

3. Daß im Organismus die Intenſität der Action mit zuneh— 
mender Zahl der Organe, wie die der Säule mit Vervielfältigung 
der Plattenpaare wachſe, begreifen wir, wenn wir den Menſchen 
als Fötus, Kind, Mann und Greis betrachten. 

4. Die Periodicität der Erſcheinungen im thieriſchen Organismus 
tritt nach eben dem Typus hervor, als welchen wir bei den elektri— 
ſchen Erſcheinungen, beſonders in der Wolt a'ſchen Säule bemerken. 


4) Verſuch einer ſkizzirten, nach galvaniſchen Geſetzen entworfenen 
Darſtellung des thieriſchen Lebens. In Reil's Archiv VIII. Bd. 
III. Heft. S. 505 — 354. (1807 und 1808). 
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Unter die Anhänger der galvaniſchen Lebenstheorie gehört auch 
Joh. Herrm. Ferd. Autenrieth, 38 Jahre lang Profeſſor 
und 16 Jahre lang Kanzler der Univerſität zu Tübingen ( 1835). 
In feiner Phyſtologie ) geſteht er dem galvaniſchen Fluidum unter 
allen Imponderabilien am meiſten Aehnlichkeit mit der Lebenskraft 
zu (vorausgeſetzt, daß es nicht ſelbſt die Quelle der Lebenskraft ſeyn 
ſollte), und wendet dieſe Theorie hauptſächlich da an, wo er von 
dem thieriſchen Leben, und namentlich von dem Einfluſſe der Nerven 
auf den chemiſchen Lebensprozeß ſpricht 7). 

Eben fo ſprach ſich Curt Sprengel, Profeſſor zu Halle 
(geſtorben 1833), für die Analogie der Lebenskräfte mit dem Gal— 
vanismus aus 3). Er ſagt nämlich: (§. 40.) Id tamen certum ha- 
bemus et exploratum, vires vitales Galvanismo adeo analogas 
esse, ut sine temeritate ean dem esse utramque efficientiam 
statuere possimus. — Bei den Bedingungen des Lebens ($. 52) 
heißt es auch, daß gewiſſe thieriſche Theile, z. B. Muskeln und 
Nerven, wahre Erreger, dagegen andere, wie z. B. das Zellgewebe 
und die Membranen, ja ſelbſt die Nervenganglien, ſchlechte oder 
Halbleiter der Lebenskraft ſeyen, u. dgl. m. 

1) Handbuch der empiriſchen menſchlichen Phyſtologie. Zum Gebrauch 
der Vorleſungen. Tübing. 1. — 3. Thl. 1801 — 1802. 8. 

e e . 3. Theil. S. 55. . 

5) Iustitutiones physiologicae. Pars prior. Amstelodami 1809. 8. 
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Aber am allerumfaſſendſten bildete ſich unſer berühmter Lehrer 
der Anatomie und Phyſiologie, Georg Prochaska, ſeine galva— 
niſche Lebenstheorie aus. Schon früher durch ſeine Schriften über 
das Muskelfleiſch !), über die Structur der Nerven ), als feiner 
Anatom und genauer phyſiologiſcher Forſcher rühmlich bekannt, 
zeigte er ſich im Jahre 1810 auch als glücklicher Nachahmer Kies 
berkühn's in der Einſpritzung der Capillargefäße 3), und trug das 
durch Wichtiges zur beſſern Theorie der Ernährung bei. Seine im 
Jahre 1797 zum erſtenmal herausgegebenen phyſtologiſchen Lehr— 
ſätze ) erhielten wegen ihrer Brauchbarkeit allgemeinen Beifall, 
obwohl die daſelbſt (§. 72. 1. Thl.) aufgeführten allgemeinen Kräfte 
mehrfachen Tadel erregten und auch wirklich verdienten. — Da— 
gegen muß hier angeführt werden, was Prochaska ſchon damals 
von der Lebenskraft ſagte (1. Thl. §. 147): „Die unter dem 
Namen der Lebenskraft begriffenen Kräfte ſind 
keine eigenen, ſondern allgemeine Naturkräfte, 
welche aber in einem beſondern Verhältniſſe und 
in einer beſondern Miſchung mitſammen ſo verwi— 
ckelt find, daß es unmoglich wird, alle ihre Wirs 
kungen und Urſachen gehörig auseinander zuſetzen.“ 

Die nächſtfolgenden Auflagen, und ſelbſt die lateiniſche, erlitten 
nur unbedeutende Veränderungen, und alle hatten den Fehler, 
daß ihnen die verbindende Einheit der ſonſt glücklich behandelten 
einzelnen Gegenſtände fehlte; auch ging die Epoche der Natur— 
philoſophie faſt ſpurlos an ihnen vorüber. — Dagegen trat Pros 
chaska im Jahre 1812 mit einem neuen, vorzüglichen Werke 
hervor, worin er nebſt vielen andern intereſſanten anatomiſch-phy— 
ſiologiſchen Bemerkungen hauptſächlich ſeine neue Anſicht über den 
Lebensprozeß entwickelte 5). — Die hier aufgeſtellte Anſicht ſuchte 
er drei Jahre ſpäter noch mehr zu erweitern (), und trug fie endlich, 
mehr und mehr gereift, in fein neueſtes Lehrbuch der Phyſiologie 7) 
über. Aus dieſem wollen wir nun, da außer Prochaska das 
galvaniſch-elektriſche Princip auf die Erklärung des Lebens Keiner 
fo umfaſſend und folgenreich anwandte, die Hauptſätze dieſer Theo— 
rie zuſammenſtellen: 

Prochaska ſucht hier (dritter Abſchnitt S. 26) durch die Ver— 
gleichung der Bedingniſſe, unter welchen ſowohl der elektriſche Pro— 
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zeß der Volta'ſchen Säule, als der chemiſche Prozeß und der Le— 
bensprozeß vor ſich gehen, zu beweiſen, daß die Volta'ſche Säule 
uns ein Geſetz offenbare, auf welches ſich alle, durch gegenſeitige 
Wirkung ſowohl an den unorganiſchen als organiſchen Körpern vor— 
kommenden Erſcheinungen beziehen laſſen. 

Bei der Vergleichung des chemiſchen Prozeſſes 
und der Volt a'ſchen Säule mit denen, welche ſonſt 
außer dieſem Apparate zwiſchen den Körpern Statt 
finden, ift die erſte Bedingung die Heterogeneität der in Be— 
rührung gebrachten Körper, und zwar gilt hier das Geſetz: je grö— 
ßer dieſe Heterogeneität iſt, deſto ſtärker wirkt die Säule, und 
deſto auffallender treten auch andere chemiſche Prozeſſe auf. — 
Die zweite Bedingung iſt Berührung der Körper; je inniger, je 
ausgebreiteter dieſe iſt, deſto ſtärker die Wirkung. Die dritte 
Bedingung erfordert, daß ein Glied in der Kette feuchter, oder 
wäſſeriger Natur ſey; die vierte Bedingung iſt der Zutritt der 
atmoſphäriſchen Luft. Alle dieſe Bedingungen find auch zu den che— 
miſchen Prozeſſen anderer Art nothwendig. 

Aber die elektriſche Säule wirkt zweifach, einmal dynamiſch 
durch die Vertheilung nach Außen (Elektrometer); dann chemiſch 
auf die in Berührung ſtehenden Körper. Bei der nicht geſchloſſenen 
Kette wirkt die Säule ſtark auf den Elektrometer und faſt gar nicht 
chemiſch; bei geſchloſſener Kette aber umgekehrt. — Dasſelbe zeigt 
ſich auch an der wechſelſeitigen Wirkung der Korper außer der 
Säule. Es iſt daher ſowohl die Elektricität-Aeußerung, als alle che— 
miſche Wirkung das Reſultat von einer und derſelben Kraft, 
welche die Körper und ihre Elemente bald negativ, bald poſitiv 
elektriſch macht, und durch ihre Entzweiung und Vereinigung alle 
Zerſetzungen und Zuſammenſetzungen der Körper bewirkt. 

Vergleichung des elektriſchen Prozeſſes mit dem 
Lebensprozeſſe. 5 
1. In allen thieriſchen Organen, wo überall feſte Theile mit 
den flüſſigen in Berührung find, muß eine Clektricitäts-Aeußerung 
Statt haben. N 

2. Auch das Leben der organiſchen Körper beruht auf der Be— 
rührung ihrer feſten und flüſſigen Theile, ihrer heterogenen Stoffe, ſo 
wie auf der Berührung ihrer Umgebungen, aus denen fie neue Stoffe 
zu ihrer Subſiſtenz aufnehmen, und andere dahin abſetzen müſſen. 
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3. Wie die Luft unter einer Glasglocke ihres Oxygeus beraubt 
wird, wenn man ein Thier darunter bringt, eben ſo geſchieht es 
auch durch die Einwirkung der Säule. Wie die Wirkung der Säule 
durch die Verkalkung der Metallplatten und durch die Zerſetzung 
des Waſſers gehindert wird, ſo wird auch die Miſchung der feſten 
und flüffigen Theile des lebenden Körpers durch das Leben verdor— 
ben, und das Verdorbene immerzu mittelſt des Organismus weg— 
geſchafft, und durch friſche Stoffe erſetzt. 

4. Auf die Art, wie die Kette nach Außen und Innen, d. h. dy⸗ 
namiſch und chemiſch wirkt, eben ſo theilt ſich das Leben in das gei— 
ſtige und phyſiſche, oder in das innere und äußere. 

5. Die Erde iſt eine Volta'ſche Säule im Großen, gleichſam 
aus ſehr vielen kleinen und kleinſten Säulen, ähnlich den Platten— 
paaren und Ketten, zuſammengeſetzt. Die Erde hat ihre Pole, wie 
die Säule, aus denen ſie dynamiſch nach Außen gegen andere Him— 
melskörper, und chemiſch nach Innen in der ſteten Veränderung ih— 
rer Körper wirkt. 

6. Es iſt alſo alles partielle Leben in dem cosmiſchen gegruͤndet. 

7. Der ganze Menſch iſt, wie jeder organiſche Körper, das 
Product ſeines Lebensprozeſſes; daraus folgt, daß dieſer Prozeß 
fo viele Modiftcationen oder qualitative Verſchiedenheiten an— 
nehmen kann, als es verſchiedene Producte, d. i. verſchiedene le— 
bende organiſche Weſen gibt; und da jedes organifche Individuum 
wieder aus mehr oder weniger Organen beſteht, ſo hat ein jedes 
Organ ſeinen eigenthümlichen Lebensprozeß, deſſen Produet es iſt. 
Daher iſt das Leben eines Individuums ein harmo— 
niſches Aggregat von fo viel partiellen und vers 
ſchiedentlich modificirten Leben, als es verſchiedene 
Organe in ſeiner Zuſammenſetzung beſitzt; ſo wie die 
elektriſche Säule ein Aggregat von ſo viel elektriſchen Prozeſſen iſt, 
als fie Plattenpaare zählt ic. Nur find hier die Kettenglieder 
gleich, beim organiſchen Individuum aber der Miſchung und Form 
nach ungleich 

8. Wie auf die galvaniſche Action, fo haben auch auf den Les 
bensprozeß die beiden Potenzen: Wärme und Waſſer, den wichtig— 
ſten Einfluß. 

9. Die Organiſation, als eine, dem beſtimmten Zwecke ange: 
meſſene Formbildung der lebenden Theile, iſt [chen ein Produsk 
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des Lebens, welches der Organiſation abel; letztere folgt erſt 
ſtufenweiſe nach. 

10. Da jedes Organ ſeinen eigenen galbaniſc en Lebensprozeß 
hat, und dieſem gemäß dynamiſch nach Außen wirkt (Nr. ), fo 
werden die Organe und ihre Lebensprozeſſe von einander abhängig, 
gerathen in gegenſeitige Spannung, d. h. wirken polariſch auf 
einander. Aus der Verſchmelzung der Spannungen ſämmtlicher Or— 
gane zu einer gemeinſchaftlichen harmoniſchen Spannung geht das 
Temperament und die Geſundheit des Körpers hervor, 
und durch ſie tritt letztere mit der Außenwelt, beſonders mit der 
atmoſphäriſchen Luft eben ſo in ein polares Verhältniß, wie die ge— 
meinſchaftliche Spannung der Säule mit der Luft polariſirt. 

11. Wie die Spannung der Luftelektricität auf die Spannung 
der organiſchen Elektricität polariſch einwirkt, eben fo thut dieß die 
elektriſche Spannung eines lebenden Individuums auf die Spannung 
eines andern empfindlichen Individui. 

12. Man hat nicht nöthig, die ſtroͤmende Bewegung der elek— 
triſchen Spannung der Bewegung eines eigenthümlichen imponde— 
rablen elektriſchen Fluidums zuzuſchreiben; ſondern ſie iſt vielmehr 
ein abwechſelndes Anziehen und Abſtoßen in allen Berührungspunc— 
ten der heterogenen Körper und ihrer Elemente. 

13. Dem zu Folge muß die Wirkung der Reitze auf den belebten 
Körper nach denſelben Geſetzen erfolgen, indem jeder körperliche 
Reitz, ſey er ein äußerer oder ein innerer, als ein heterogener Körz 
per zu betrachten iſt, der durch die Berührung in die Kette des Fe— 
ſten und Flüſſigen eines Organs aufgenommen wird. Kann der 
fremde Reitz weder aſſimilirt, noch aus der Miſchung entfernt wer— 
den, dann wird der Lebensprozeß nicht nur quantitativ, ſondern 
auch qualitativ abnorm, u. ſ. w. | 

14. Die Wirkung der Reitze beſchränkt fich aber nicht auf die 
Organe, mit denen ſie in Berührung ſind, ſondern erſtreckt ſich in 
der geſchloſſenen Kette auch auf andere, beſonders ſolche Organe, 
welche mit dem gereitzten Organ durch gute Leiter, d. i. durch die 
Nerven in Verbindung ſtehen. 

15. Jede der verſchiedenen Eigenſchaften eines Gegenſtandes, der 
auf unſere Sinne wirkt, muß durch eine eigens modificirte Bewegung 
der elektriſchen Spannung zu gleicher Zeit, und durch dieſelben Nerven 
zum Gehirn gelangen, ohne daß eine Bewegung die andere ſtört. 
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16. Auch in denjenigen Organen, welche nicht unter dem unmit— 
telbaren Einfluſſe des Gehirns, ſondern des Intercoſtalnervens und 
Ganglienſyſtems ſtehen, veranlaßt die elektriſche Spannung eines 
Organs eine Spannungsveränderung in einem andern, durch Ner— 
ven mit jenem verbundenen Organe. 

17. Indeſſen ſcheinen die polariſchen Thätigkeiten von einem Dr; 
gane zum andern auch durch andere Leiter, als durch die Nerven 
überzugehen. Dieß ſieht man bei den nervenloſen Pflanzen, Thieren 
und an der ganzen unorganiſchen Natur; ja ſelbſt die krankhaften 
Metaſtaſen ſind Belege dafür, welch letztere vermög einer, zwi— 
ſchen zwei Organen beſtehenden polariſchen Anziehung durch alle 
dazwiſchen befindlichen, feſten und flüſſigen Theile geleitet werden, fo 
wie dieß bei der elektriſchen Säule mit den Salzen an beiden Polen 
geſchieht. 

Trotz dieſer ſcharfſinnigen, und in ſo vielen Beziehungen wahr— 
haften Analogie zwiſchen dem galvaniſchen und dem Lebensprozeſſe, 
hat ſich der Verſuch, das Leben aus den Geſetzen des galvaniſch— 
elektriſchen Prozeſſes vollkommen zu erklären, ſo wie frühere ähn— 
liche Hypotheſen, doch für unzureichend gezeigt, und die Nachfol— 
ger Prochaska's haben die von ihm zur Befeſtigung ſeiner Anſicht 
zuſammengereihten Gründe nur dazu benutzt, um das Polaritäts— 
geſetz im lebenden Organismus mehr und mehr zu bekräftigen. — 
Was man übrigens gegen Prochaska's Hypotheſe geltend ges 
macht hat, und machen kann, hat von Lenhoſſék 8, anges 
führt. 

Prochaska endete ſein thatenreiches und ruhmvolles Leben 
zu Wien Anno 1820, 71 Jahre alt. 

1) De carne musculari tractatus anatomico-physiologicus. Viennae 
1778 8. 

2) De structura nervorum tractatus anatomicus. Viennae 1779. 8. 
Mit Kupfern. 

5) Bemerkungen über den Organismus des menſchlichen Körpers, 
und die denſelben betreffenden arteriöſen und venöſen Haargefäße, 
nebſt der darauf begründeten Theorie der Ernährung. Wien 1810. 8. 

4) Lehrſätze aus der Phyſiologie des Menſchen. Wien 1797. 8. 2 Bde. 
2. Auflage 1802. 3. Auflage 1810. Lateiniſch: Institutiones physio- 
logiae humanae. Vi ennae 1805. 8. 2 Tomi. 

5) Disquisitio anatomico-physiologica organismi corporis humani, 
ejusque processus vitalis. Cum iconibus. Viennae 1812. 4. Deutſch 
eben daſelbſt. 
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6) Verſuch einer empiriſchen Darſtellung des polaren Naturgeſetzes, 
und deſſen Anwendung auf die Thätigkeiten der organiſchen Kör— 
per, mit einem Rückblick auf den thieriſchen Magnetismus. Wien 
1815. 8. 

7) Phyſiologie, oder Lehre von der Natur des Menſchen. Wien 
1820. 8. 

8) Physiologia medicinalis. Vol. II. p. 321325. 


§. 58. 

Aber nicht die Phyſik allein, auch die feit Lavoiſter fo fehr 
umgeſtaltete und fo raſch vorgerückte Chemie übte einen nicht ges 
ringen Einfluß auf den Fortgang der Phyſiologie. — Den Nutzen, 
welchen dieſe letztere in ihren ſpeciellen Theilen aus der neuern 
Chemie zog, werden wir ſpäter bei den phyſiologiſchen Entdeckun— 
gen mit beifügen, und ſprechen hier nur von der Chemie im Allge— 
meinen, in ſo feru ſie nämlich die al im Ganzen umzuge— 
ſtalten ſtrebte. 

Wir haben ſolche Verſuche noch zu Ende des 18ten Jahrhunderts 
durch Reich, Gallini, Reil, Mitſchill, Brandis, Acker- 
mann, Peart, Baumès u. A. entfiehen, und vorzüglich durch 
Rooſe, Gilbert und Fourcroy ſelbſt die übereilte und nach— 
theilige Anwendung rein chemiſcher Anſichten auf die Erklärung der 
Phänomene des Lebens vielfach darthun geſehen. — Das neue 
Jahrhundert begnügte ſich mit der ausführlichen Bearbeitung des 
Galvanismus, und deſſen viel verſprechenden Beziehungen zum Le— 
bensprozeß. Die eigentlichen beſſern Chemiker fuhren fort, die orga— 
niſche und vorzüglich die thieriſche Chemie in allen ihren Theilen zu 
bereichern, und bei jeder Gelegenheit vor ſolchen unzeitigen und nutz— 
loſen Verſuchen, wornach dem Chemismus alles Leben untergeord— 
net würde, zu warnen. Wir nennen in dieſer letzten Beziehung be— 
ſonders G. Chr. Fried. Kapp, ausübenden Arzt zu Baireuth, 
welcher in einer ausführlichen Schrift ) alle Einflüſſe der neuern 
Chemie, von dem Entſtehen dieſer letzten bis zu ihrer jetzigen Voll— 
kommenheit, auf die Heilkunde mit echt philoſophiſchem Geiſte dar— 
ſtellte; nicht allein das aufzählte, was die Chemie in Hinſicht auf 
Phyſiologie und Medicin gethan zu haben vorgibt, ſondern auch den 
wahren Werth einer jeden Veränderung richterlich prüfte, ihr Eins 
greifen in die Heilkunde, ſo wie die guten und ſchlimmen Folgen 
daraus würdigte, und zuletzt als Reſultat des Ganzen dasjenige 
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auszeichnete, was als reiner, reeller Gewinn für die Heilkunſt zu 
betrachten iſt. 

Ein Jahr ſpäter ſchrieb auch Wendelin Ruf eine gute Kritik 
über die Anwendung der Chemie auf Medicin, und rügte darin be— 
ſonders den Unfug, den ſich die Chemiatriker erlaubt haben 2). 

Uebrigens befeſtigte ſich mit dem ſteigenden Eifer in der chemiſchen 
Unterſuchung thieriſcher Theile die Idee immer mehr, daß den Er— 
gebniſſen ſolcher Analyſen, ſie mögen nun den geſunden oder kranken 
Körper betreffen, nur ein relativer, allenfalls ergänzen— 
der Werth beigelegt werden könne, wenn es ſich um die Ausmitt— 
lung und Erklärung der menſchlichen Lebenserſcheinungen handelt. 


4) Syſtematiſche Darftellung der durch die neuere Chemie in der Heil— 
kunde bewirkten Veränderungen und Verbefferungen, Nebſt einem 
Anhang über das Braunſtein-Metall ꝛc. Hof 1805. 8. 

2) De rationum chymicarum in medieina usu et abusu. Annexa 
est expositio physiologiae Franc. de le BO &. Mogunt. 1800. 4. 


Drittes Hauptſtück. 
Der animaliſche Magnetismus in ſeiner Beziehung zur neuern 
Phyſiologie. 


| §. 59. 

Obgleich in dem letzten Jahrzehent des 18ten Jahrhunderts man— 
che beachtenswerthe Schriften über den thieriſchen Magnetismus, 
welcher nunmehr mit der Lehre von Sympathie und Antipathie in 
Verbindung geſetzt, ja ſelbſt als eine modiftcirte Elektricität hinge— 
ſtellt wurde, erſchienen; ſo begann doch erſt mit dem Eintritt des 
neuen Jahrhunderts, beſonders in Deutſchland, eine neue Epo— 
ch e für ihn. Vorerſt wurde hier das, was denkende und verläßliche 
Phyſtologen hierüber erfahren und ausgeſprochen hatten, geſammelt, 
dann aber hauptſächlich mit der damals gerade in Schwung gekom— 
menen neuern Naturphiloſophie in Verbindung geſetzt. 

Den erſten merkwürdigen Verſuch in Deutſchland, den thieri— 
ſchen Magnetismus wiſſenſchaftlich zu begründen, machte Johann 
Heinecke, Arzt in Bremen 1), Ihn leitete dabei hauptfſächlich 
Reil's Anſicht?): daß die Nerven Leiter eines feinen, flüſſigen, er— 
panſiblen Stoffes ſeyen, und daß durch dieſen eine beſtändige ſen⸗ 
ſible Atmoſphäre um dieſelben gebildet werde. Dieſer Stoff 
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ſollte nicht allein Empfindung und Bewegung, ſondern auch die Er— 
nährung, Wärmeentwicklung und Abſonderung im menſchlichen Körs 
per vermitteln, ubrigens ſeine eigenen Verwandtſchaften haben, 
bald mangeln, bald im Uebermaß vorhanden ſeyn können. — Nach 
der durch den Magnetismus bewirkten Vertheilung dieſes Stoffes 
ſollten dann auch die mannigfaltigen Erſcheinungen an Magnetifirs 
ten ſich erklären laſſen u. ſ. w. 

Bald darauf erſchien eine andere Theorie von L. Chriſt. Tre— 
viranus s), nach welcher der thieriſche Magnetismus nichts An— 
ders wäre, als ein gewiſſes Verhältniß zweier Individuen, wo— 
durch die Senfibilität des einen mit der Productivität des andern 
zuſammenhängt. Bei vollendeter Senfibilität ziehen ſich die höhern 
Sinne immer mehr zuruck, und werden unabhängiger von der Herr— 
ſchaft der Productivität. Wenn daher der menſchliche Organismus 
in den Schlaf (zur Productivität) zurückkehrt, ſo müſſen dieſe Sinne 
mehr auf die Oberfläche treten, und ſich der Productivität unter— 
werfen, ſo wie auch die andern niedern Sinne peripheriſch ſind. 
Durch die magnetiſche Manipulation entſteht ein tl e Magnet, 
deſſen Pole zwei Organismen ſind u. ſ. w. 

Unter mehreren andern Verſuchen, den thieriſchen Magnetis— 
mus nach naturphiloſophiſchen Anſichten zu erklären, erwähnen wir 
hier beſonders des von A. E. Keſſler aufgejtellten “), als eines 
der gelungenſten. Er ſagt: die Differenz zweier Perſonen dabei, 
wovon die eine einen Ueberſchuß von Lebensenergie über die andere 
hat, iſt das weſentliche Erforderniß. Der Schlaf, als Ausdruck 
unterdrückter Subjectivität im Organismus, iſt ebenfalls ein weſent— 
liches Phänomen des thieriſchen Magnetismus. Im Schlaf iſt der 
Organismus Pflanze; die erſte Bedingung zum Schlaf iſt aber, daß 
das eine Individuum ganz die Beſtimmung des andern überwiegen— 
den oder wirkenden aufnimmt, vollig paſſiv iſt; das andere dage— 
gen, mit feſtem Willen ſeine ganze Wirkſamkeit auf die Behandlung 
richtet, — Durch die magnetiſche Manipulation wird die Einheit 
des ſenſoriellen Lebens im Gehirn zum Zerfallen gebracht, alsdann 
ein höheres Lebensverhältniß in dem empfangenden Individuum her— 
vorgerufen, im Innern des Organismus die Identität in der Dif— 
ferenz eingebildet, d. h. bei geſchloſſenen äußern Sinnen die innern 
Sinnes- und Geiſtesverrichtungen außerordentlich geſchärft. — Das 
ganze geiſtige Leben des Empfangenden ſcheint jetzt aus ſeinem Cen- 
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tralpunct im Gehirne auseinander zu gehen, um nun in der Einheit 
beider Individuen die geſammte übrige Organiſation zu durchdrins 
gen, ſo daß der ganze Organismus des Somnambulen Seelenor— 
gan wird. Die Magengegend, der Sitz, das Centrum des Ganglien— 
ſyſtems, wird ganz Sinnorgan; alle Sinne treten dort auf, die ganze 
Senſibilität des Körpers wird hier concentrirt, es entſteht hier Bes 
wußtſeyn ꝛc. ꝛc. 
4) Ideen und Beobachtungen, den thieriſchen Magnetismus und deſ— 
ſen Anwendung betreffend. Bremen 1800. 8. 
2) In deſſen Archiv 1. Band, S. 89, 94, und ſchon früher in Exer- 
citat. anat. Fasc. 1. Hal. 1797. p. 28. 
3) Dissertatio physico-medica sistens quaedam ad Magnetismum 
sic dictum animalem spectantia. Jenae 1800. 4. 
4) Ueber die innere Form der Medicin. Jena 1807. 8: 


$. 60, 

Ungemein viel hat L. A. F. Kluge's Werk )) zur allgemeinen 
Verbreitung ſowohl, als auch zur wiſſenſchaftlichen Anſicht des thieris 
ſchen Magnetismus beigetragen. 

In theoretiſcher Beziehung wird auch hier die Wirkung einer ſen— 
ſiblen Atmoſphäre über die Gränzen der körperlichen Oberfläche 
hinaus zu Grunde gelegt, überhaupt aber ſonſt nicht viel ſpeculirt, 
und nur die vorhandenen Bruchſtücke und einzelnen Beobachtungen 
über dieſen Gegenſtand, aber in ſolcher Vollſtändigkeit und Klar— 
heit, mit ſolcher Wahrhaftigkeit und Unbefangenheit zuſammenge— 
ſtellt, daß von nun an der Wirklichkeit der magnetiſchen Erſcheinun— 
gen nicht mehr gezweifelt, und das Ganze nicht mehr, wie früher, 
als ein Werk bloßer ſinnlicher Täuſchung angeſehen wurde. — Ganz 
beſonders beförderte dieſes Werk die practiſche Vervollkommnung, 
d. h. die Anwendung des Magnetismus als Heilmittel, für welchen 
Hauptzweck es auch eigentlich geſchrieben war. 

Faſt zu gleicher Zeit erklärte Fr. Hufeland den Magnetis— 
mus als bloße Aeußerung der Sympathie 2), und K. Wolfart 
ſtellte denſelben als reine Urkraft mit dem gemeinen Magnetismus, 
der Elektricität und dem Galvanismus auf gleiche Stufe, indem 
er ſagte, daß fie ſaͤmmtlich, obgleich unter ſich verſchieden, doch in 
den Aeußerungen der Polarität mit einander übereinkämen 5). — 
Dagegen beſtimmte E. Bartels ein materielles Imponderabile 
als Prinzip des animaliſchen Magnetismus, welches gleich allen 
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Imponderabilien an Ponderabilien gebunden ſey; es liege aber der 
animalifche Maguetismus zwiſchen der Elektricität, als der expan— 
ſiven Seite, und dem gemeinen Magnetismus, als der attractiven 
Seite der Imponderabilien, mitten inne, neige ſich h mehr zu 
letzterem hin “). 

Sehr viel Aufſehen erregte die gehaltreiche Schrift von Dr. 
Johann Stieglitz, k. großbritanniſchem Leibmedicus zu Hanno— 
ver 5), und C. W. Hufeland's Zuſätze zu derſelben ). — Stieg— 
litz unterwarf das Ganze einer ſehr ſcharfen Kritik; ohne ſelbſt 
Magnetiſeur zu ſeyn, urtheilte er nur nach den in den Schriften 
niedergelegten Thatſachen oder Angaben, unterſuchte ihre Ueber— 
einſtimmung mit, oder ihre Abweichung von anderen phyſiſchen Er— 
ſcheinungen, und gab wohl im Ganzen das Daſeyn des animali— 
ſchen Magnetismus als etwas Eigenthümliches zu, beſtritt dagegen 
mehrere der wichtigſten, bisher faſt allſeitig behaupteten Sätze über 
die Wirkungsart, Mittheilungsweiſe, und beſonders über die an's 
Wunderbare gränzenden Erſcheinungen bei Hellſehenden, die Kraft 
des Willens von Seite des Magnetiſeur, über die ſenſible Atmofphäre 
u. ſ. w. 

Sofort erſchienen alsbald mehrere Gegenſchriften, namentlich 
von K. Ch. Wolfart 7), J. E. L. Ziermann 3). Auch C. W. 
Hufeland erkannte die Realität des animaliſchen Magnetismus 
und ſeiner Heilkräfte in beſtimmten Fällen, und unter den nöthigen 
Beſchränkungen an; ſtellte es jedoch als eine der entſchiedenſten Vers 
irrungen des menſchlichen Geiſtes dar, der zu Folge die Vernunft 
ſelbſt dem Zuſtand des Schlafes, die Entäußerung derſelben dem 
des Wachens gleichgeſtellt wird 9). 

4) Verſuch einer Darſtellung des animaliſchen Magnetismus, als 
Heilmittel. Berlin 1811. 8. 2. Aufl. 1816. 3. Aufl. 1818. 8. 

2) Ueber Sympathie. Weimar 1811. 8. 2. Aufl. 1822. 8. 

3) Asclepieion 1812. Aprilheft. 

4) Grundzüge einer Phyſiologie und Phyſik des animalifchen Magne— 
tismus. Frankf. a. M. 1812. 8. 

5) Ueber den thieriſchen Magnetismus. Hannover 1814. 8. 

6) Auszug und Anzeige der Schrift: Stieglitz über den thieriſchen 
Magnetismus. In Hufeland's Bibliothek der practiſchen Heil— 
kunde. Berlin 1816. 8. 

7) Der Magnetismus gegen die Stieglitz-Hufeland'ſche Schrift 
über den Magnetismus in ſeinem wahren Werthe behauptet. Berlin 
1816. 8. 
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8) Stieglitz's Ideen über den „„ Magnetismus beleuchtet, 
Hannover 1820, 8. 

9) Erläuterung feiner Zuſätze zu 1e tieglitz's Schrift über den thie— 
riſchen Magnetismus. Berlin 1817. 8. und im Journal der prac⸗ 
tiſchen Heilkunde. Jahrgang 1817. Märzbeft. 


$. 61. 

Es fehlte jedoch auch nicht an Phyſiologen, welche insbeſondere 
die pſychiſche Thätigkeit als Grundprinzip zur Orientirung über ani— 
malijchemagnetifche Erſcheinungen feſthielten, aber dadurch auch 
die myſtiſche Tendenz anderer Vertheidiger des animaliſchen Mag— 
netismus gar ſehr begünſtigten. Unter dieſe gehören J. Weber ), 
E. A. v. Eſchenmayer ) und Fr. Naſſe >). 

Nach Eſchen mayer iſt der Magnetismus nichts anderes, als 
eine geiſtige Zeugung durch geiftige Begattung; der magnetiſche Rap— 
port, das Uebertragen eines organiſch geiſtigen Prinzips, gleichſam 
eine geiſtige Begattung des Seelenorgans und des Gefühlvermö— 
gens. Er meint, es entſtehe ſo eine wahre Plaſtik in allen Vermö— 
gen der Gefühlsſeite, alle ſtrömen über, der organiſche Aether werde 
frei, und erhelle nicht nur ſich ſelbſt, ſondern Alles, was in ſeine 
Atmoſphäre trete; der Menſch ſchaue in ſich ſelbſt hinein u. dgl. m. 

Naſſe behauptete: daß der Wille und die pſychiſche Einwir— 
kung des Magnetismus alles vermöge, das Streichen aber, und 
überhaupt alle phyſiſche Einwirkung ganz gleichgültig ſey. — Noch 
größeren Unſinn förderte Fr. Baader, welcher ſich ſchon früher 
durch feinen lächerlichen, unverftändlichen Bombaſt als Naturphi— 
loſoph *) bewieſen hatte, auch hier zu Tag, indem er das magne— 
tiſche Schlafreden zu erklären ſuchte 3). 

1) Der thieriſche Magnetismus, oder das Geheimniß des menſchli— 
chen Lebens, aus dynamiſch-pſychiſchen Kräften verſtändlich ge— 
macht, Landshut 1816. 8. 

Ueber die Naturerklärung überhaupt, und über die Erklärung 
der thieriſch-magnetiſchen Erſcheinungen aus dynamiſch-pſychiſchen 
Kräften insbeſondere. Landshut 1817. 8. 

Verſuch, die ſcheinbare Magie des thieriſchen Magnetismus aus 
phyſiologiſchen und pſychiſchen Kräften zu erklären. Stuttgart 
1816. 8. 

5) Archiv für thieriſchen Magnetismus. 1. Bd. 5. St. 1817. 

4) Beiträge zur Elementar-Phyſiologie. Hamburg 1797. 8. 

5) Ueber die Exſtaſe oder das Verzucktſeyn der Schlafredner. Leipzig 
1817.8. Aus einem Schreiben an Hrn. Prof v. Eſchenmayer- 
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— Ueber die Exſtaſe u. |. w. Aus einem Schreiben su Herrn 
C. v. Mayer in Frankfurt. Nürnberg 1818. 8. 


§. 62. 


Von nun an mehrten ſich die Berichte von an's Wunderbare 
gränzenden animaliſch-magnetiſchen Vorgängen, und die beiden 
eigens dazu beſtimmten Zeitſchriften ) dienten gerne zur Nieder— 
lage und Weiterverbreitung ſolcher Abſurditäten und Uebertrei— 
bungen. 

Die Vertheidiger des Magnetismus ſuchten nun Alles, und 
wenn es auch noch fo ſehr auffiel, nach ihrer Art als ganz gewöhn— 
liche Naturerſcheinung zu erklären; ältere und neue, mehr oder we— 
niger wunderbare Sagen, ja ſelbſt ſolche, welche nur von Ammen 
und alten Weibern in der Kindsſtube erzählt werden; kurz, der er— 
bärmlichſte Aberglaube fand hier ſeine vermeintliche wiſſenſchaft— 
liche Stütze, und die bereitwilligſte Aufnahme. 

Später haben ſich beſonders J. Ennemoſer ), J. C. Paſ— 
ſavants) und D. G. Kiefer 4) in ihren Schriften durch die Ten— 
denz ausgezeichnet, die thieriſch-magnetiſchen Vorgänge mit dem 
ganzen Naturleben, wie ſolches ſich auch beſonders in der allmäh— 
ligen Entwicklung des menſchlichen Geſchlechts, in der Geſchichte 
veroffenbart, in einem innern Zuſammenhang darzuſtellen. Allein 
auch ſie gingen in ihren Folgerungen zu weit, und am Schluſſe un— 
ſerer Periode fing man bereits an, die Graͤnzen des Wahren in dem 
thieriſchen Magnetismus noch enger zu ziehen, und das Ganze auf 
einige, allerdings durch unfere eigenthümliche, doppelte Natur ers 
klärbare Hauptfäße zurückzuführen 5); mit dem Magnetismus als 
Heilmittel aber durchaus forgfältiger und vorſichtiger umzugehen, 
ja ihn ſogar öffentlich zu verbiethen. 

Selbſt in Frankreich, wo dieſer Gegenſtand mit vorzuͤglicher 
Aufmerkſamkeit von Anfang behandelt wurde, und eine Menge 
Schriften für und dagegen erweckte, nahm das Intereſſe dafür in 
unſerer Periode bedeutend ab, die Mehrzahl der Aerzte und Natur— 
forſcher ſchenkten den wunderbaren Erſcheinungen keinen Glauben, 
erkannten aber die Wirklichkeit des animaliſchen Magnetismus doch, 
an. Unter den Streitern für die Sache zeichnen ſich beſonders A. 
M. J. Chastenet de Puysegur 0), J. P. F. Deleuze )), 
de Lausanne 8); als Gegner Vir ey), Lombard 10 u. A. 
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aus. Mit andern phyſiſchen Erſcheinungen ſuchten ihn in Verbindung 
zu ſetzen, und fo zu erklären: Ch. Ca dot 4%, Surenain de 
Miss er y 2), A. Rouilli er), Henin de Curvilliers %. 


Im 


Ganzen erlebte der thieriſche Magnetismus in Frankreich, ſo 


wie in allen übrigen Ländern, zuletzt dasſelbe Schickſal, wie in 
Deutſchland. \ 


Sein Urheber, Mesmer, ſtarb den 5. März 1815, in einem 


Alter von 81 Jahren. 


2 


2) 


C. A. v. Eſchenmayer's, D. ©. Kieſer's und Fr. Naſſe's 
Archiv für den thieriſchen Magnetismus. In Verbindung mit meh— 
reren Naturforſchern herausgegeben. 1—8. Band. Altenburg und 
Leipzig, dann Halle, dann Leipzig 1817-1824. 8. 

K. Ch. Wolfart's Jahrbücher für den Lebensmagnetismus, oder 
neues Asklepieion. Allgemeines Zeitbl. für die geſammte Heilkunde, 
nach det Grundſätzen desMesmerismus. Leipz. 1818-1822. 5 Bde. 8. 
Der Magnetismus nach der allſeitigen Beziehung ſeines Weſens, 
ſeiner Erſcheinungen, Anwendung und Enträthſelung, in einer 
geſchichtlichen Entwicklung von allen Zeiten und bei allen Völkern 
dargeſtellt. Leipzig 1819. 8. 


3) Unterſuchungen über den Lebensmagnetismus und das Hellſehen. 


> 
> 


Frankf. a. M. 1820. 8. 
Syſtem des Tellurismus, oder thieriſchen Magnetismus. 2 Bände. 
Leipzig 1822. 8. 
C. H. Pfaff, über und gegen den thieriſchen Magnetismus, und 
die jetzt noch vorherrſchende Tendenz auf dem Gebieth desſelben. 
Hamburg 1817. 8. a 

Rudolphi's Phyſiologie. Band II. S. 282. 


60 De magnetisme- a Paris 1807. 8. — Mémoires pour servir a Phi- 


7 


15 


>) 


stoire et à l’dtablissement dumagnetisme animal. 10i&me edit, a 

Paris 1809. — Les fous, les insensés, les maniaques et les fre- 

netiques, ne seroient-ils que des Somnambules desorganisés? 

a Paris 1812. 8. — Appel au savant observateur du 19 sieele 

de la décision portée sur les predecesseurs contre le magnetis- 

me animal. a Paris 1813. 8. 

Histoire critique du magnetisme animal. Vol. I. II. Paris 1813. 8. 

— Reponse aux objections contre le magnetisme. Paris 1817. 8. 
— Defense du magnetisme animal contre les attaques, dont il 

est l’objet dans le Diet. d. sc. méd. Paris 1820. 8. 

Annales du magnetisme animal. Année I. II. Cahier 1—48. à Pa- 

ris 1814 1816. 8. — Bibliotheque du magnetisme animal par 

MM. les Membres de la Société du magnet. animal. Vol. I- VIII. 
Paris 1817-1819. 

Article Magnetisme im Diction. des sc. medical. 
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10) Les dangers du magnetisme animal et importance, d'en arré— 
ter la propagation vulgaire. a Paris 1819. 8. 

41) Considérations philosophiques et morales sur le magnetisme 
animal, ses principes et ses rapports avec le fluide nerveux, 
les esprits animaux, le galvanisme et l'électricité. à Peteis- 
bourg 1816. 8. 

42) Le mystere du Magnetisme et des Somnambules devoile. à Pa- 
ris 1817. 8. 

43) Expositions physiologiques des phenom£nes du Magnetisme ani— 
mal et du Somnambulisme à Paris 1817. 8. 

44) Le magnetisme éclairé, ou introductions aux archives du mag- 
netisme animal. à Paris 1820. 8. 


Viertes Hauptſtück. 
Syſtem des rationellen Empirismus. Neuere Eklektiker. 


9.09. 

Zwiſchen den rein empiriſchen Anfichten der ältern Schulen und 
den zu abſtracten ſpeculativen Ideen der Neuern hielt ſich eine 
große Anzahl Phyſiologen gleichſam in der Mitte auf dem Wege 
eines rationellen Empirismus; d. h. ſie benutzten nach ſorgfältiger 
Prüfung die Erfahrungen der Vorzeit, ſetzten ihre anatomiſch-phy— 
ſiologiſchen Unterſuchungen, ſowohl in Bezug auf den Menſchen, 
als auch auf das ganze organische Reich fleißig fort, eigneten 
ſich von den neuen naturphiloſophiſchen Lehren nur wenig, dage— 
gen deſto mehr von den phyſikaliſchen und chemiſchen Entdeckungen 
des 19ten Jahrhunderts an, und ſuchten auf ſolche Art eine, zus 
nächſt auf Erfahrung gegründete Phyſiologie ins Leben zu rufen; 
— fie waren demnach Efleftifer im beffern Sinne 
des Wortes. 

Es gehören hieher Joh. Friedr. Blumenbach, Georg 

Friedr. Hildebrandt, C. As mund Rudolphi, die beiden 
Brüder Trevir anus, Franz de Paula Gruithuiſen, 
Michael v. Lenhoſſék, C. Fr. Burdach, und in mancher 
Beziehung auch Georg Prochaska, Ignaz Döllinger und 
Andere mehr. 


§. 64. 


Das phyſiologiſche Handbuch von Blumen bach) zeichnete 
ſich wie alle Schriften, und namentlich die Handbücher dieſes vor- 
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zuͤglichen Naturforſchers, durch Einfachheit, Deutlichkeit, Präciſion 
des Vortrags, und durch Originalität der Behandlung aus. We— 
gen ſeiner beſondern Brauchbarkeit fand es allgemeine Anerkennung, 
erlebte mehrere Auflagen, und wurde in die meiſten europäiſchen 
Sprachen überſetzt. Eigenthumlich und originell in dieſer Schrift iſt 
die Aufſtellung eines beſondern, allen organiſchen belebten Körpern 
angebornen, dann lebenslang thätigen Triebes, ihre beſtimmte 
Geſtalt durch die Zeugung anfangs anzunehmen, dann durch die 
Ernährung lebenslang zu erhalten, und wenn ſie ja etwa verſtüm— 
melt worden, wo möglich durch die Reproductionskraft wieder her— 
zuftellen. Dieſen Trieb nennt Blumen bach, zum Unterſchied von 
andern Lebenskräften, Bildungstrieb = Nisus formati- 
vusz — will jedoch darunter nicht eine Urſache, ſondern nur eine 
beharrliche, aus der Erfahrung anerkannte Wirkung bezeichnen )). 

In dieſe Periode fällt auch die Fortſetzung feiner Schädelſamm— 
lung von verſchiedenen Völkern 5). 

Wenn gleich G. Fr. Hildebrandt, öffentlicher Lehrer der 
Phyſik und Chemie zu Erlangen, in Bezug auf materielle Bereiche— 
rung der Phyſiologie ſeinem Zeitgenoſſen Blumenbach weit 
nachſtand, weil er weniger anatomiſche und zootomiſche Kenntniſſe 
beſaß; fo hat ſich doch fein Lehrbuch der Phyſiologie Y, wenigſtens 
in Deutſchland, bedeutenden Ruf und große Anerkennung erwor— 
ben, wie fchon die Anzahl feiner Auflagen erweiſt. — Hilde— 
brandt, als Lehrer der Chemie, wandte dieſe letztere ganz beſon— 
ders auf Phyſiologie an, und ſetzte ſchon in der erſten Auflage die 
allgemeine und urſprüngliche Lebenskraft in die Miſchung der be— 
lebten Materie, näherte ſich ſomit der Rei l'ſchen Anſicht, nach 
welcher eigentlich Miſchung und Form die Grundbedingung 
des Lebens enthalten. Später (1809 in der vierten Auflage) nahm 
er den allgemeinen Dualismus auch für den menſchlichen Organis- 
mus an, huldigte zum Theil den Geſetzen der Erregbarkeit, gab 
die ſenſible Atmoſphäre der Nerven nach Reil zu, und erklärte 
die Wirkung der Nerven nach den Geſetzen der galvaniſchen Elek— 
tricität. 

4) Institutiones physiologicae. Goettingae 1787. 8. c, lab, acnca. 
ibidem 1798. 8. ibidem 1810. 8. ibidem 1821. 8. 
Deutſch: Anfangsgründe der Phyſtologie. Ueberſetzt und mit 


Zuſätzen vermehrt von Eyerel. Wien 1789. 8. Mit Kupfern, 
ibid. 1795. 8. 
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Franzöſiſch von Pugnet. Lyon 1797. 12: 

Engliſch. Wich Notes by J. Elliots on. London 1817. 8. 
ibidem. 1818. 8. ibid. 1820. 8. Außerdem wurden fie zwei Mal 
ins Holländiſche, dann ins Spaniſche und Ruſſiſche überſetzt. 

2) Ibidem Sectio XLV, fo wie in feiner Schrift: Ueber den Bildungs: 
trieb. Göttingen 1789. S. 27. 2. Aufl. 1791. Eben daſelbſt. 

3) Collectio Decad. VI. Craniorum diversarum gentium tabb. Co aen. 
illustrata. Goettingae 1790 — 1820. 4. ma]. 

4) Lehrbuch der Phyſiologie. Erlangen 1796. 8. Eben daſelbſt 1798. 8. 
1803, 1809, 1816 und 1828. 8. 


§. 65. 

Carl Asmund Rudolphi, zuerſt Profeſſor zu Greifs— 
walde, dann Lehrer der Anatomie und Phyſiologie an der Univer— 
ſität zu Berlin (T 1832), den wir ſchon als trefflichen Naturfor— 
ſcher in der allgemeinen und in der vergleichenden Anatomie, na— 
mentlich aber als den gediegenſten Schriftſteller des neuen Jahr⸗ 
hunderts über die Eingeweidewürmer kennen gelernt haben, zeich— 
nete ſich, veranlaßt und begünſtigt durch ſeine Anſtellung als Di— 
rector der berühmten anatomiſch-phyſiologiſchen Anſtalten zu Berlin, 
auch im Felde der Phyſiologie durch echten Forſchergeiſt und vers 
nünftigen Skepticismus bei Beurtheilung aller neuen Entdeckungen, 
Erfindungen und Hypotheſen vor allen übrigen Zeitgenoſſen aus. 
Er verwarf alle Ideen, die auch nur von Ferne den Charakter des 
Myſticismus, des Wunderbaren, ja ſelbſt der bloßen Speculation 
an ſich trugen, und hing unerſchütterlich bloß an dem feſt, wovon 
er ſich durch ſeine Sinne überzeugen konnte. 

Im Jahre 1800 gab er, nebſt den ſchwediſchen Annalen der 
Medicin ) in dem Reil'ſchen Archiv feine Beobachtungen über die 
Darmzotten (bei Säugethieren, Vögeln, Amphibien und Fiſchen) 
heraus, und ſtellte den Satz auf: daß dieſe Zotten, als ſolche, 
vielen, ja vielleicht den allermeiſten Thieren fehlen, und daß ſtatt 
dieſer ſchwächere Erhabenheiten, kleine Fältchen da find, welche 
untereinander anaſtomoſiren; ferner, was das Wichtigſte war: 
daß in den Darmzotten durchaus keine Oeffnun⸗ 
gen vorhanden ſeyen, und daß alſo hier die Einſaugung, 
wie auf der ganzen Oberfläche des Körpers Statt finde 2). Zwei ans 
dere Werke, welche ebenfalls in dieſen Zeitraum fallen, beziehen 
ſich mehr auf Naturgeſchichte und Thierheilkunde s); indeß verdient 
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angemerkt zu werden, daß Ru dolphi in dem letztern ſchon die, 
der Tradition und Schrift ganz entgegenſtehende Behauptung aus— 
ſprach: daß Ein Menſchenpaar gewiß nicht geeignet 
ſeyn konnte, die Erde zu bevölkern. 

Gegen Ende unſeres Zeitraums arbeitete Rudolphi an einem 
Grundriß der Phyſiologie 4), deſſen Beendigung er jedoch nicht 
mehr erlebte, und in welchem er feine reichhaltigen, äußerſt inte 
reſſanten, beſonders durch ein unermüdetes Studium der verglei— 
chenden Anatomie gewonnenen Erfahrungen niederlegte. — Wir 
werden ſpäter, bei den anatomiſch-phyſiologiſchen Entdeckungen 
auf die Hauptanſichten Rudolphi's in der ſpeciellen Phyſiologie 
zurückkommen, und führen hier nur noch an, daß er die Urſache 
des Lebens für eben ſo unerforſchlich, als das oberſte Princip 
in der Phyſik, Chemie und andern Naturwiſſenſchaften hielt. Am 
annehmbarſten ſchien ihm die Reil'ſche Meinung, nach welcher 
das Leben aus der Miſchung und Form der Materie hervorgeht. 
An den ſogenannten thieriſch-magnetiſchen Erſcheinungen iſt nach 
Rudolphi fo viel als nichts, es find Gaukeleien und Betrüge— 
reien. Die Natur der Seele kennen wir nicht, weil uns ſelbſt die 
Natur der Materie fremd iſt, wir erkennen die Seele nur aus ih— 
rem Wirken. — Auch war Rudolphi ganz gegen jene Phyſtolo— 
gen, welche die organiſchen Kräfte von den ſogenannten phyſiſchen 
ableiten und behaupten, es gebe nichts Todtes in der Natur, ſon— 
dern nur ein allgemeines Leben, von dem jedes beſondere ein Aus— 
fluß ſey. Im Ganzen rechtfertigt ſich das Urtheil über ſeine Ver— 
dienſte um die Phyſiologie: daß er ſie beſonders durch ſeine ausge— 
breiteten und tiefen Kenntniſſe in der vergleichenden Anatomie ma— 
teriell ſehr viel bereicherte, dem Myſticismus durch Bekämpfung 
mancher Irrlehre kräftigſt entgegen arbeitete, und ſeinen Schülern 
eine ſehr fruchtbringende Liebe für die Naturwiſſenſchaften einzuprä— 
gen ſuchte. — Aber er verſchmähte doch zu ſehr jede ſpeculative 
Forſchung, war im Ganzen zu ſehr Materialiſt. 

4) Schwediſche Annalen der Medicin. 1. Bd. 1. 2. Stück. Berlin 1800. 
E 8. 
2 15 Archiv. 4. Bd. 1800. S. 63 und S. 339. 
3) Bemerkungen aus dem Gebiethe der Naturgeſchichte, Medicin und 
Thierarzneikunde, auf einer Reiſe durch einen Theil von Deutſch— 
land, Holland und Frankreich geſammelt. 2 Thle. Berlin 1804, 


1805. 8. 
9 
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— Beiträge zur Anthropologie und allgemeinen Naturgeſchichte. 
Berlin 1812. 8. 
4) Grundriß der Phyſiologie. Berlin 1. Bd. 1821. 2. Bd. 1. Abtheil. 
1823. 2. Abtheil. 1828. 8. 


§. 66. 

Eine erfreuliche und folgenreiche Erſcheinung für die Wiſſenſchaft 
war das edle Brüderpaar Trevir anus. 

Ludolf Chriſtian Treviranus, Profeſſor zu Roſtock, 
iſt uns ſchon durch feine transcendentalen Ideen über den thieri— 
ſchen Magnetismus (§. 59); er aber und fein Bruder Gottfried 
Reinhold Trevira nus durch ihre ausgezeichneten Arbeiten in 
der vergleichenden Anatomie ($. 40) bekannt. Der erſte iſt ein Anz 
hänger der Naturphiloſophie, denn überall, wo er ſich ins Theore— 
tiſche verliert, huldigt er den Anſichten dieſer Schule. Dieß ſieht 
man beſonders in feiner Schrift über den Magnetismus, fo wie aus 
ſeinen Anſichten über den Vegetationsprozeß, thieriſchen Organis— 
mus, und in ſeinem zweiten Verſuch, die hauptſächlichſten Phä— 
nomene des thieriſchen Magnetismus zu erklären ). 

Das Hauptwerk von Gottfried Reinhold Treviranus, 
Profeſſor zu Bremen, iſt ſeine Biologie, oder Philoſophie der le— 
benden Natur ), ein Werk, welches unſerm Zeifalter zur größten 
Ehre gereicht, und eine Menge der trefflichſten Beobachtungen, ge— 
diegenſten Erfahrungen in allen Zweigen der Naturwiſſenſchaft, ins— 
beſondere aber über das geſammte organiſche Leben in ſich faßt. 

Treviranus ſah als letztes Ziel aller Natur for— 
ſchung die Erforſchung der Triebfedern an, Wo 
durch jener große Organismus, den wir Natur 
nennen, in ewig reger Thätigkeit erhalten wird; 
und nahm ſich vor, ein Werk zu liefern, worin die vielen That— 
ſachen, die in den Schriften der Naturforſcher zerſtreut liegen, in 
Beziehung auf jenes letzte Ziel zu einem Ganzen verbunden wären. 
Dieſes große und höchſt verdienſtvolle Werk ging Anfangs raſch 
von Statten, erlitt aber nach der Erſcheinung des dritten Bandes 
durch die Drangſale des Kriegs und die Continentalſperre eine 
neunjährige Unterbrechung. Aber mit neuem Eifer ergriff der Mei— 
ſter im Jahre 1814 das Lieblingswerk wieder, und vollendete, in 
der Hauptſache nach gleicher, aber in manchen Stücken jetzt ande— 
rer Meinung, es im Jahre 1822. — Der Hauptvorzug dieſes 
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claſſiſchen Werkes beſteht darin, daß es die ganze lebende Natur 
in allen wichtigen Beziehungen betrachtet, die Aehnlichkeiten, Ver— 
wandtſchaften und den innern Zuſammenhang aller organiſchen We— 
ſen, alſo auch des Menſchen zuſammenſtellt, und nebſt ſehr zahl— 
reichen, beſonders durch fleißiges Studium der vergleichenden 
Anatomie gewonnenen eigenen Erfahrungen, auch die beſten und 
erprobten aller ſeiner Vorgänger in ſich vereinigt. — Gleich weit 
entfernt, einerſeits bloß nackte Erfahrungen ohne wiſſenſchaftliches 
Gewand vorzutragen, und anderſeits ganz frei von dem Geiſte der 
Sectirer aller Art, und der neuern Sophiſten insbeſondere, ſchrieb 
Treviranus nur für Jene, die da glauben: daß nur der 
Geiſt, den wir der Erfahrung einhauchen, dieſer 
den wahren Werth gebe. 

Auf die Ausbildung der Phyſtologie hatte dieſes Werk einen uns 
verkennbaren großen Einfluß, und zwar nicht allein durch ſeinen in— 
nern Werth und die Reichhaltigkeit an neuen Ideen, ſondern auch 
beſonders durch die oben angedeutete, und im ganzen Werke durch— 
leuchtende Tendenz des Verfaſſers. Der Eifer für vergleichende 
Anatomie und das Streben, die Phyſiologie nach höhern allgemei— 
nen Anſichten (die jedoch aus der reinſten Erfahrung geſchöpft wa— 
ren) zu bearbeiten, wurde dadurch vorzüglich befördert, dagegen 
den einſeitigen Anſichten der Naturphiloſophen, der neuern Mate— 
rialiſten und Chemiſten, ſo wie den ſchwindelnden Magnetiſeurs am 
wirkſamſten entgegen gearbeitet, und ſo der wahre einzig fruchtbare 
Weg für echte gediegene Naturforſcher vorgezeichnet. — Was Tre— 

viranus durch dieſes Werk, dem kein ähnliches vom Auslande 

an die Seite geſetzt werden kann, der Phyſiologie im Einzelnen 
Ausgezeichnetes geleiſtet, werden wir bei Gelegenheit weiter unten 
anführen. Hier möge es genügen, einige der Fundamentalſätze die— 
ſer Biologie kurz zuſammen zu ſtellen. 

Nachdem Treviranus Stahl's, von Humboldt's, 
Kant's und Anderer Anſicht über das Leben als ungenügend 
erklärt, ſtellt er folgenden Begriff von dem phyſiſchen Leben 
auf: Es iſt ein Zuſtand, den zufällige Einwirkungen der Außen— 
welt hervorbringen und unterhalten, in welchem aber, dieſer Zufäl— 
ligkeit ungeachtet, dennoch eine Gleichförmigkeit der Erſcheinungen 
herrſcht. Denn in der lebloſen Natur kann keine Gleichförmigkeit 
der Erſcheinungen bei zufälligen äußern Einwirkungen Statt finden, 
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und aus einer Grundkraft (Repulſivkraft), worauf uns der Bes 
griff von Undurchdringlichkeit der Materie führt, läßt ſich keine Welt 
bilden, in welcher bei zufälligen, alſo veränderlichen äußern Ein— 
wirkungen, doch eine Gleichförmigkeit der Erſcheinungen Statt fände. 

Alle Materie iſt organiſirt und beſtändigen Veränderungen un— 
terworfen; damit aber die lebende Natur nicht in den allgemeinen 
Strudel gezogen werde, dient als Damm gegen die Wellen des 
Univerſums die Lebenskraft, welche für die lebende Welt das— 
ſelbe, was die Repulſivkraft für die lebloſe iſt. Außer dieſen zwei 
Kräften iſt nur noch eine Dritte für die geiſtige Welt nöthig. — 
Die Bewegungen find in der belebten Natur von denen in der tod-— 
ten nicht verſchieden; nur ſind die äußern Anläſſe dazu in der erſtern 
immer durch die Lebenskraft modiftcirt. — Die lebende Natur drückt 
den Charakter der Organiſation nur deutlicher aus, als die lebloſe; 
die Theile der erſten ſtehen deutlicher in dem Verhältniß von Mittel 
und Zweck, und ſie behauptet bei aller Ungleichförmigkeit der äußern 
Einwirkung einen gleichförmigen Gang, was die letztere nicht kann. 

Der Charakter der Lebenskraft iſt abſolute Thätig— 
keit und Unabhängigkeit von der Außenwelt, beſchränkt durch die 
Verbindung mit repulſiven Kräften, deren Charakter abſolute Träg— 
heit und Abhängigkeit von den äußern Einflüffen iſt. Das Reſultat 
dieſer Beſchränkung iſt ein mittlerer Zuſtand zwiſchen abſoluter Träg— 
heit und abſoluter Thätigkeit, oder Leben. 

Das Grundproblem der Biologie iſt die Frage: 
Welche von den nachfolgenden drei Vorausſetzungen die richtige iſt? 

1. Lebenskraft iſt nur da, wo lebens fähige Mas 
terie iſt. Letztere iſt ein Product von Kräften der lebloſen Natur, 
mit welchem ſich Lebenskraft verbindet, und eben dadurch aus ih— 
rem Schlummer erwacht. 

2. Lebensfähige Materie iſt nur da, wo Lebens— 
kraft iſt. Jene iſt ein Product von dieſer, und keine Kräfte der 
lebloſen Natur vermögen lebensfähige Materie hervorzubringen. 

3. Lebensfähige Materie und Lebenskraft ſind 
wechſelſeitig durcheinander. Von Anbeginn des allgemei— 
nen Organismus umſchlang beide ein unauflösliches Band; die eine 
war nie ohne die andere. 

Auf eines dieſer drei aufgeſtellten Syſteme muß ſich jedes, das 
auf höhere Principien gebaut und conſeqnent iſt, zurückführen laſ— 
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fen. Um ſie alle dreijmit der; Erfahrung zu vergleichen, macht ſich 
der Verfaſſer den Plan für das ganze Werk alſo: 

1. Die Frage zu beantworten: Welche Körper zur men 
und welche zur lebloſen zu rechnen find? 

2. Das Beharrliche in den Erſcheinungen des Lebens oder die 
Organiſation der lebenden Körper zu unterfuchen. 

Im Verlaufe des Werkes 5) zeigt es ſich, daß Treviranus 
dem Erſten der drei Syſteme huldigt, indem er ſagt, daß jede Un— 
terſuchung über den Einfluß der geſammten Natur auf die lebende 
Welt von dem Grundſatz ausgehen müffe: daß alle lebenden 
Geſtalten Producte phyſiſcher, noch in jetzigen Zei⸗ 
ten Statt findender, und nur dem Grade oder der 
Richtung nach veränderter Einflüſſe ſeyen. Mit dem 
Beweiſe dieſes Satzes glaubt er das Grundproblem der Biologie 
aufgelöſt. 

In dem dritten Buche dieſes Werkes:: Won den Revolu⸗ 
tionen der lebenden Natur, ſucht Trevianus die Ent- 
ſtehung und Bildung der Erde zu erklären, und ſtellt als 
allgemeinſtes Reſultat feiner dießfälligen Unterſuchungen Folgendes 
auf: der erſte Urſprung des Lebens überhaupt verliert ſich in 
den Urſprung des Univerſums; das aber, was uns als lebende 
Natur erſcheint, iſt ein Product der Erde, und das Entſtehen 
und die Stufenfolge in der Entwicklung derſelben erfolgt nach 
dem nämlichen Geſetze, uach welchem jedes Individuum, das für 
unſern Standpunct lebend iſt, Perioden der Erzeugung, des Wachs— 
thums, der Metamorphoſe und Fortpflanzung durchläuft. 

4) Unterſuchungen über wichtige Gegenſtände der Naturmiffenfchaft 
und Medicin. Göttingen 1803. 8. 
2) Biologie, oder Philoſophie der lebenden Natur, für Naturforſcher 
und Aerzte. 6 Bde. Göttingen 1802 — 1822. 8. 
3) 2. Band. 3. Abſchnitt. 1. Kapitel. 
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Carl Friedrich Burdach, der ſich ſchon früher in mehrern 
Fächern der Medicin als gediegener Schriftſteller bewieſen, trat 
als ſolcher auch in der Phyſiologie auf. — In ſeinem hieher bezüg— 
lichen Werke ) hielt er ſich, was das oberſte Princip betrifft, we— 
der an eine der frühern, noch an die neueſten Anſichten ganz ge— 
nau, indem er glaubte, daß nur aus der Verſchmelzung aller drei 
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möglichen Haupterklärungsarten natürlicher Erſcheinungen die wahre 
Naturwiſſenſchaft hervorgehen könne. Obgleich er alſo im vollen 
Sinne Eklektiker iſt, fo hat doch bei ihm die dynamiſche Anſicht über 
die materielle das Uebergewicht. Auch entwickelte er mitunter ganz 
originelle Ideen; ſo ſagt er z. B. daß unſer Erkenntnißvermögen 
in der Trias von Sinn, Verſtand und Vernunft beſtehe, daß eben 
deßhalb das Weſen der Natur in der Trias von Vielheit, Einheit 
und Allheit enthalten ſey, welche drei ſich gegenſeitig durchdringen, 
in = und miteinander beſtehen. — Aus dieſer Trias leitet er dann 
die oberſten Geſetze des Seyns und Wirkens ab. Organismus 
iſt nach Burd ach ein Weſen, in welchen Vielheit, Einheit und 
Allheit nothwendig und unzertrennlich mit einander verbunden ſind. 
— Nach gleicher Weiſe folgert er, das Leben beſtehe der Quali— 
tät nach darin, daß in einer Vielheit von Thätigkeiten, welche durch 
Einheit beherrſcht wird, eine Allheit ſich ausſpricht. Das Leben iſt 
nämlich eine ununterbrochene Reihe von Wechfelthätigfeiten an eis 
nem Dinge, als nothwendiger Charakter und Bedingung feiner 
Exiſtenz. Durch das Leben wird das Seyn (die Organiſation) erſt 
gegeben, ſo wie dieſes wieder den Grund von jenem in ſich hält. — 
Eigenthümlich iſt auch Burda ch's Eintheilung der che mi— 
ſchen Grundſtoffe in Sauerſtoff und Brennſtoff, welch' letzte— 
rer, als Ausdruck expandirender Thätigkeit in Stickſtoff, Kohlen— 
ſtoff und Waſſerſtoff zerfällt. Zwiſchen dieſen drei Stoffen herrſcht 
‚eine graduale Verſchiedenheit, fo daß der Waſſerſtoff der reine und 
vollendete Brennſtoff iſt. 

In dem ſpeciellen Theile dieſer Phyſiologie find die Abſonderun— 
gen, und die Verrichtungen des ſenſiblen Syſtems am beſten abge— 
handelt. Bei letztern kommt ſtatt thieriſcher Magnetismus die ſon— 
derbare Benennung Neurogamie, ſtatt Magnetiſeur Neurander, 
und ſtatt Somnambule Neurogyne vor. — Uebrigens hat Bur— 
dach im ganzen Werk wenig Rückſicht auf vergleichende Ana— 
tomie und Phyſtologie genommen, und was die Ordnung betrifft, 
zu gewaltſam getrennt. — Zu dieſer Zeit war er mit zu) vielerlei 
Dingen zugleich beſchäftigt, als daß er in einem einzelnen Zweige 
der Medicin hätte Ausgezeichnetes leiſten können; aber bald nach 
dem Schluſſe unſerer Periode hat er ſich faſt einzig auf Phyſiologie 
verlegt und ſeine Anſichten vielfach geändert, ſo zwar, daß er jetzt 
durch fein großes phyſſologiſches Werk unter den erſten Phyſtologen 
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glänzt. — Von ſeiner Schrift: Vom Bau und Leben des Gehirns 
werden wir ſpäter insbeſondere zu ſprechen Gelegenheit haben. 
4) Die Phyſiologie. Leipzig 1810. 8. 
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Unter die rationalen Empiriker unferer Zeit gehört auch Franz 
de Paula Gruithuiſen, Profeſſor zu München. — Alle 
ſeine Schriften beweiſen ein ſeltnes Talent zum Experimentiren, und 
die Erfahrungsſätze zur Idee umzubilden. Er ſchlug jederzeit den 
Weg vom Einzelnen zum Allgemeinen aufwärts ein, war alfo 
Feind der reinen Speculation, ſuchte das teleologiſche Princip für 
alle Naturforſchung auszumerzen, und ſtellte ſich, im Ganzen doch 
zu ſehr dem Mechanismus und Chemismus zugewandt (beſonders 
in ſeiner Organozoonomie), der naturphiloſophiſchen Schule ſchroff 
entgegen. Das ſchon genannte Werft), und feine Anthropologie?) 
machen zuſammen eine eigene, geſchloſſene Thierphyſiologie aus, 
worin ſich die phyſiſche Lebensforſchung zum höchſten Effect des 
Lebens, nämlich zu der Wiſſenſchaft ſelbſt emporarbeitet und das rein 
geiſtige, als der Pſychologie angehörig, unbeachtet läßt. 

Ausgezeichnet hat ſich Gruithuiſen durch ſeine Entdeckung 
über die abſolute Raumverminderung bei der Muskelcontractions), 
dann durch die Reſultate, welche er aus ſeinen vielen mikroſkopiſchen 
Beobachtungen und Unterſuchungen über den Kreislauf in den Capil— 
largefäßen während der Entzündung und Heilung verletzter Theile 
erlangte “), und endlich durch feine Beobachtungen über die Entſte— 
hungs⸗ und Fortpflanzungsart der Infuſorien 5). Seine ſchätzbaren 
Unterſuchungen in Bezug auf den Eiter, und ſeine Leiſtungen als 
Aſtronom ſind allgemein bekannt, gehören aber nicht hieher. 

4) Organozoonomie, oder: Ueber das niedrige Lebensverhältniß, 
als Propädeutik zur Anthropologie. München 1811. 8. 

2) Anthropologie, oder: Von der Natur des menſchlichen Lebens und 
Denkens für angehende Philoſophen und Aerzte. München 1810. 8. 

5) Beiträge zur Phyſiognoſie und Eautognoſie für Freunde der Na⸗ 
turforſchung; von den Jahren 1809, 1810 und 1811. München 1812. 
8. Mit Kupfern. S. 338 — 343. 

— und in der mediciniſch-chirurgiſchen Zeitung. Jahrg. 1811. 

Bd. IV. S. 91 u. ff. 

4) Mediciniſch-chirurgiſche Zeitung von Ehrhardt. Jahrg. 1811. 
2. Bd. Nr. 45. 

5) In den Beiträgen zur Phyſtognoſte. 
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Theils um die in vielen Schriften zerſtreuten Beobachtungen, 
Erfindungen und Meinungen der ausgezeichnetſten Phyſiologen frü— 
herer und neuerer Zeit zu einem organiſchen Ganzen zu verbinden, 
und ſo den Aerzten zur Benutzung vorzulegen; theils auch um ſeinen 
Schülern ein, dem Zeitalter entſprechendes phyſiologiſches Lehrbuch 
an die Hand zu geben, entſchloß ſich Michael v. Lenhoſſék, 
Profeſſor der Phyſiologie zu Peſth und nachher zu Wien, ein um— 
faſſendes Werk über Phyſiologie zu ſchreiben 9). Dasſelbe iſt daher 
mehr durch practiſche Brauchbarkeit, als durch Originalität ausge— 
zeichnet. Das dem Verfaſſer Eigenthümliche beſchränkt ſich auf Fol⸗ 
gendes: 

Lenhoſſöék hält ſich durchaus an den Weg der Beobachtung, 
Vergleichung und Erfahrung; er läßt ſogar die Ideen einzig aus finns 
lichen Wahrnehmungen entſtehen, und erklärt ſich daher als Geg— 

ner aller rein philoſophiſchen Speculation, ſo wie der daraus ent— 
ſprungenen mediciniſchen Theorien. — Rückſichtlich der Kräfte ſtellt 
er die Behauptung auf: die Kräfte haben die Materie gebildet, 
und ſie haben ihr eigenes Daſeyn von der Materie erhalten. Auf 
ähnliche Weiſe unterſcheidet er die Organiſation und die Lebens— 
kraft, gleichſam als wenn die organiſirende Kraft von der Lebens— 
kraft verſchieden, dieſer coordinirt wäre. Aber auch dieſe beiden find 
ihm noch nicht hinreichend zur Begründung des Lebens, ſondern es 
bedarf noch eines eigenen Imponderabile, hier Bioticon 
genannt, welches die lebendigen Organe dynamiſch verknuͤpft, und 
das Medium iſt, wodurch die lebenden Körper ihre Verrichtungen 
vollbringen 2). Dieſes Bioticon ſoll aber doch nicht die Urſache des 
Lebens ſeyn (dagegen verwahrt ſich Lenhoſſék ausdrücklich), 
ſondern nur ein Vermittelndes zwiſchen Seele und Leib. — End— 
lich ſind zur Entſtehung des Lebens außer der organiſirenden Kraft, 
der Lebenskraft, und außer dem Bioticon noch die äußern Reitze 
nothwendig, die in mechaniſche, chemiſche, und dynamiſche zerfal— 
len, unter welch' letztern ebenfalls wieder das Bioticon als Le— 
bensreitz erſcheint. Bei den Sinnen wird der Sensus muscularis, 
der Muskelſinn nach Steinbuchs), auch als derjenige in Schutz 
genommen, welcher die verſchiedenen Ideen der Bewegung erwecke. 
— Obgleich nun ſowohl das Bioticon, als auch der Muskelſinn 
für überflüſſig zu halten, Kraft und Materie durchaus unzertrenn— 
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lich find, und das Leben an und für ſich vor dem organiſchen Körs 
per als vorhanden gedacht werden muß, indem dieſer erſt durch das 
Leben entſteht; obgleich alſo die dem Verfaſſer mehr oder weniger 
eigenthuͤmlichen Anſichten von wenig Nutzen find, obgleich ferner 
derſelbe, abgeſehen von dem Bioticon, doch auch noch den Anfich= 
ten der Polarität im Lebensprozeſſe huldigt; ſo wird doch Niemand 
ſein Verdienſt um die Förderung der Phyſiologie in ſo fern verken— 
nen, als ſein Werk das erſte war, welches in den öſterreichiſchen 
Lehranſtalten die neuern Erfahrungen und Anſichten im Felde der 
Phyſtologie einführte, insbeſondere aber das Verſchmelzen der all— 
gemeinen und der vergleichenden Anatomie mit dem Vortrag der 
Phyſiologie werkthätig ins Leben rief. — Erſt von jetzt an hatte die 
ſchon früher gebräuchliche Benennung: Anatomia sublimis, welche 
nun dem Lehrvortrag der Phyſiologie anheimfiel, eigentliche Be— 
deutung, da man früher bloß die feinere Nerven- und Gefäßlehre, 
namentlich aber die geſchickte Einſpritzung der Capillargefäße dar— 
unter zu verſtehen pflegte; und erſt ſeit Lenhoſſéks Werkerſchie— 
nen, finden die angeführten zwei Zweige der Anatomie, und ſomit 
die Hauptſtützen aller Phyſiologie bei allen hoͤhern mediciniſchen Lehr⸗ 
anſtalten der öſterreichiſchen Monarchie öffentliche Anerkennung. — 
Ueberdieß iſt dieſes Werk das einzige der neuern Zeit, welches die 
Phyſiologie in ſolcher Ausdehnung, und in lateiniſcher Sprache 
vorträgt. 

1) Physiologia medicinalis. Pestini 1816 — 1818. Voll. V. 8. 

2) I. Pars. p. 239. und P. III. p. 326. 

3) J. G. Stein buch, Beitrag zur Phyſiologie der Sinne. Nürn— 

berg 1811. 8. 


ee een 
1. In Frankreich. 
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Gegen Ende des 18ten Jahrhunderts, ingbefondere von der Er— 
ſcheinung von Haller's Elementa physiologiae bis zum Jahre 
1800, waren außer dieſen noch die phyſiologiſchen Werke von Ni— 
colaus Jadelot ), Marc. Ant. Leopold Caldani')), und 
die Ueberſetzung von Blumenbach's Institutiones physiologicae 
die gebräuchlichſten Lehrbücher auf den franzoͤſiſchen Schulen. Mit 
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Ausnahme von Blum enbach's Werk hatten fie im Ganzen faſt 
gar nichts Eigenthümliches, ſondern waren im Grunde gleichſam 
nur Auszüge aus Haller's Elementen. — Außer dieſen wurden 
noch viele einzelne phyſiologiſche Abhandlungen, theils über beſon— 
dere Gegenſtände der animaliſchen Phyſiologie, theils über allge— 
meine Prinzipien,, Anordnung, Syſtematik und Methodologie bes 
kannt gemacht. Aber alle dieſe trugen entweder den unverkennbaren 
Stempel von Haller's Lehren an ſich, oder bezogen ſich auf Ent— 
deckungen der durch Lavoiſier, Black, Prieſtley, Ca ven⸗ 
dish, Foureroy, Vauquelin u. A. gegründeten und erwei— 
terten ſogenannten pneumatiſchen Chemie, angewandt auf organi— 
ſche Prozeſſe; ja mehrere derſelben waren unglückliche Verſuche, 
die Chemie zur Erklärung des Lebensprinzips anzuwenden, obgleich 
Foureroy ſo wacker gegen dieſen Irrthum kämpfte. 

Indeſſen hatte der Vitalismus hauptfächlich durch Bor deu 
auch in Frankreich Wurzel gefaßt, und wurde zuletzt, beſonders 
durch Pinel und ſeine Schule befeſtigt und erweitert. Die Tendenz 
dieſer letztern ging hauptſächlich dahin, dem bereits mehrfach unter— 
nommenen Verſuch, nach welchem die Phyſiologie der Herrſchaft 
der Phyſik gänzlich unterworfen, und die organiſchen Erſcheinungen 
einzig und allein durch die phyſikaliſchen Geſetze erklärt werden, ent— 
gegen zu arbeiten. — Dem ungeachtet ſuchten die Mitarbeiter von 
Lavoiſier, worunter beſonders auch der berühmte Geometer 
Laplace gehörte, die Behauptung feſtzuhalten, daß die Phyſio— 
logie nur ein Zweig der Phyſik, die lebenden Weſen eben ſo gut, 
wie die unorganiſchen Körper, den allgemeinen Geſetzen der Mate— 
rie unterworfen ſeyen u. ſ. w. Dieſe Meinung wurde nicht wenig 
durch den jetzt entdeckten, und durch Wolta verbeſſerten Galva— 
nismus unterſtützt, und fand ſchnell faſt allgemeinen Beifall, wel— 
cher ſelbſt bis auf die neueſte Zeit in Frankreich gewiß nicht ganz 
erloſchen iſt. Doch ſetzten ſich ihr ſowohl die Schüler Bor deu's 
als Pinel's mit ſolcher Kraft entgegen, daß ſie den Anſichten der 
neuen franzöſiſchen Vitaliſten weichen mußte. Unter dieſe letztern 
gehören nun hauptſächlich folgende berühmte Männer: Dumas, 
Bichat, Richerand, ſammt ihren Schülern. 

4) Physiologia hominis sani. Nancy 1778. 8. Vindobonae 1783. 8. 
Ins Deutſche überſetzt von Panzerbiether, und mit Anmer— 
kungen von J. Chr. Stark. Jena 1783. 8. 
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2) Institutiones physiologicae. Pavia 1778. 8. Cum animadversio- 

nibus Xa v. Macri. Neapoli 1787. 8. Ins Deutſche überſetzt, 

mit Anmerkungen von Franz Ambro f. Reuß. Prag 1784. 8. 
Verbeſſert und vermehrt. Leipzig 1795. 8. 


b §. 71. 

Faſt zu gleicher Zeit traten an den zwei berühmteſten mediciniſchen 
Schulen in Frankreich zwei Männer auf, welche, jeder nach ſeiner 
Art, in der Geſchichte der Phyſiologie Epoche machten. Dieſe waren 
Ka vier Bichat zu Paris, und Louis Dumas zu Montpellier. 

Bichat, den wir ſchon durch ſeine originellen Neuerungen im 
Gebiethe der allgemeinen oder phyſiologiſchen Anatomie beſonders 
ſchätzen gelernt haben, zeichnete ſich auch in der Phyſiologie durch ge— 
niale Anſichten, gründliche anatomiſche und anatomiſch-pathologiſche 
Kenntniſſe in ihrer Anwendung auf Phyſiologie vorzüglich aus. Seine 
Stellung war äußerſt günſtig, zu Paris im Mittelpunct der damals 
mit ſo großem Aufwande und allgemeiner Theilnahme cultivirten 
naturwiſſenſchaftlichen Anſtalten, und umgeben von einem Kreiſe 
eben ſo werther, als durch wiſſenſchaftliches Streben und wichtigen 
Einfluß ausgezeichneter Freunde. 

Dumas dagegen glänzte mehr durch Gelehrſamkeit, blühenden 
Styl und philoſophiſche Anſichten, und war auch in materieller Hin— 

ſicht bei dem Aufbau feiner Phyſiologie weit weniger durch die äu— 
gern Verhältniſſe begünftigt, als Bich at. Daher zum Theil die 
weſentlich verſchiedene Tendenz Beider in den Hauptgrundſätzen: 
Dumas war mehr Idealiſt, Bichat mehr Materialiſt. 

Vertraut mit den Anſichten von Bro wn und der geläuterten 
Erregungstheorie, aber gänzlich unbekannt mit der neuern, in Deutſch— 
land aufgeblühten Naturphiloſophie, ſtrebte Dumas hauptſächlich 
dahin, nach Haller's Vorbild ein Werk zu liefern, in dem man 
ſich über alle Zweige der menſchlichen Phyſiologie Raths erhohlen 
könnte, und das zugleich als Leitfaden für diejenigen diente, welche 
ſich für dieſe Wiſſenſchaft entweder Behufs des eigenen Studiums, 
oder um Andere darin zu unterrichten, intereſſiren 1); ein Werk, 
deſſen ſich vor ihm Frankreich noch nicht rühmen konnte, und in wel— 
chem natürlicherweiſe die großen, ſeit Haller gemachten Fort— 
ſchritte der Phyſiologie und ihrer verwandten Doctrinen durchaus be— 
nützt werden ſollten. — Dumas's vorzüglichſtes Verdienſt dabei 
beſteht darin, daß er die organiſchen Prozeſſe als Vorgänge einer 
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höhern Ordnung, der Vitalität, zu charakteriſiren, und fowohl 
den Mechanismus als Chemismus dabei möglichſt zu beſchränken 
ſtrebte. Somit entſchlug er ſich der Feſſeln, in denen ſeine Zeitge⸗ 
noſſen und Landsleute großentheils gefangen waren, und erhob ſich 
gewiſſermaßen ſchon zu einem naturphiloſophiſchen Standpunct, 
ohne jedoch die Erklärung des Lebens aus der Idee des Abſoluten 
zu wagen. — Er blieb dabei eigentlich keinem Syſtem, keiner herr— 
ſchenden Parthei zugethan, ſondern hielt ſich allein an die Natur, 
als ſeine Lehrerinn. Eigenthumlich iſt ihm, daß er nebſt der Senſi— 
bilität, Irritabilität und Reproduction noch eine lebendige Wider— 
ſtandskraft (force de resistance vitale), welcher die lebenden Kör— 
per ihre beſtimmte und bleibende Lage (Composition), und ihre Tem⸗ 
peratur verdanken, und die der Trägheitskraft (force d’inertie) bei 
den todten Körpern entſpricht, annimmt. 

Ungeachtet dieſer vier Hauptkräfte ſprach Dumas ſich doch da— 
für aus, daß alle Lebenskräfte die Folge eines einzigen Prinzips, 
oder einer einzigen Kraft, welche er force hypermechanique 
nannte, ſeyen. An einem andern Orte 7 vergleicht er das Lebens— 
prinzip mit x, y, 2, die bekanntlich in der Algebra die unbekannte 
Größe bezeichnen. — Er folgte hierin ſeinem Vorgänger, dem 
nicht minder berühmten Lehrer zu Montpellier, P. J. Barthez 
(geſt. 1806), welcher in der zweiten Ausgabe feiner Nouveaux Ele- 
mens de la science del'homme. à Paris 1800, 8., von dem Lebens 
prinzip als von einem Dinge ſpricht, das durch ſeine eigenen Kräfte 
exiſtirt, aber deſſen Natur wir nicht kennen, deſſen Geſetze gänzlich 
verſchieden ſind von jenen der Mechanik, Phyſik und Chemie, und 
das man wie die unbekannte Größe in der Algebra anſehen müffe 3). 

Uebrigens hat Dumas faft jeden Theil der beſondern Phyſio— 
logie durch neue Beobachtungen, treffliche Benützung der Erfahrun— 
gen Anderer, und durch geniale Hypotheſen mehr oder weniger 
aufgeklärt. Dem ungeachtet fand ſein Werk keinen ſehr großen Bei— 
fall von Seite ſeiner Landsleute, welche, den Hypotheſen und der 
Speculation groͤßtentheils abgeneigt, weit mehr den Lehren der Pa— 
riſer Schule huldigten. Dumas war, wie geſagt, den Franzoſen 
in ſeinen Anſichten zu hypothetiſch, zu ſehr raiſonnirend; ſie klebten 
mehr an dem todten Stoff, während er demſelben im eigentlichen 
Sinne höheres Leben einzuhauchen ſtrebte. 


4) Prineipes de Physiologie, ou Introduction à la science expé— 
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rimentale, philosophique et médicale de l'homme vivant. Pa- 
ris an VIII-XI. (18001803). Voll. IV. 8. 2de edit. 1806. Ins 
Deutſche überſetzt und berichtigt von L. A. Kraus und Caſp. 
Joh. Pickhard. Göttingen 1—2. Band 1807. 8. 

2) J. c. tom. I. p. 61. 5) J. c. tom. I. p. 15. not. 2. 


i 9.72. 

Schon bei der Beurtheilung von Bichat's Verdienſten um die 
allgemeine Anatomie haben wir rückſichtlich ſeiner phyſiologiſchen 
Anſichten die Annahme mehrerer überflüſſiger Kräfte getadelt (§. 10). 
Aber weit deutlicher ſpricht ſich Bichat dießfalls in einem andern, 
rein phyſiologiſchen Werk!) aus. Hier erörtert er die großen Streit— 
fragen der organiſchen Phyſik über das Weſen, und den Unterſchied 
von Leben und Tod. 

Leben iſt nach Bichat der Inbegriff (Ensemble) der Funcs 
tionen, welche dem Tode widerſtehen. Das Prinzip des Lebens, 
welches wir nicht nach ſeinem Weſen, ſondern nur nach den 
Erſcheinungen kennen, wirkt den zerſtörenden Wirkungen von Außen 
entgegen. — Das Totalleben zeigt zwei wichtige Modificationen, 
eigentlich zwei Leben: 1. ein organiſches, inneres, und 2. ein ani— 
maliſches, äußeres (Vie de relation) Beziehungsleben. Das erſte 
hat der Menſch und das Thier mit der Pflanze gemein, und es be— 
greift feine Exiſtenz, Ernährung, Wachsthum, Aneignung, Ver— 
dauung, Ab- und Ausſonderung in ſich. Durch das zweite lebt 
der Menſch und das Thier außer ſich, iſt Bewohner der Welt, und 
verkettet ſeine Exiſtenz mit jener anderer Weſen. Er empfindet, be— 
wegt ſich willkührlich, und kann ſein Verlangen, ſeine Furcht, ſein 
Vergnügen und ſeinen Schmerz durch die Stimme ausdrücken. — 
Die Zeugung gehört weder in die eine, noch in die andere Reihe 
dieſer Erſcheinungen. 

Die Functionen zerfallen bei beiden Leben in zwei Ordnungen. 
Die erſte des animaliſchen Lebens geht von Außen nach dem Hirne, 
und die zweite von dieſem nach den Organen der Ortsbeweglichkeit 
und der Stimme. Im organiſchen Leben ſchafft die eine Ordnung, 
die andere zerſtört das Thier. Verdauung, Kreislauf, Athemhoh— 
len und Ernährung bilden die erſte; Abſorption, Kreislauf, Aus- 
dünſtung und Abſonderung die zweite Ordnung. Beiden Ordnun— 
gen iſt alſo das Circulationsſyſtem, als Centralpunct des organi- 
ſchen Lebens gemein. 
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Auf dieſe Haupteintheilung und Unterſcheidung gruͤndet nun 
Bichat ſein neues Gebäude, wozu jedoch ſchon Bordeu augen— 
ſcheinlich die Materialien geliefert hat. — Bichat bemüht ſich 
außerordentlich, die ſchärfſten Gränzen und Verſchiedenheiten bei— 
der Leben in Betreff ihrer wichtigſten Eigenſchaften und Functionen 
nachzuweiſen; ſtellt aber hier mitunter ganz falſche Geſetze auf. Als 
Vitalkräfte nimmt er wieder die Extenſibilität, Senſibilität, Con— 
tractilität, Intumescenz oder active Extenſibilität und Contractili— 
tät aus Mangel an Ausdehnung an, theilt eine jede in zwei Varie— 
täten oder Modiftcationen, die er aber oft nicht mehr weſentlich, 
ſondern nur graduell oder relativ zu unterſcheiden vermag. Daß bei 
ſolchen Anſichten alle Einheit des Lebens gänzlich verloren gehe, 
ſieht jeder leicht ein, ſo wie, daß eine ſolche Trennung auch wider— 
natürlich ſey. 

Die Unterſuchungen über den Tod enthalten die wichtigſten That— 
ſachen und Beiträge zur Unterſcheidung des Scheintodes vom wirk— 
lichen Tode. Das Meiſte iſt durch Scalpell und ſinnreiche Experi— 
mente an Thieren nachgewieſen; allein leider hat der Verfaſſer ſeine 
Anſichten von den beiden Leben auch zur Erklärung der verſchiedenen 
Todesurſachen benützt, und dadurch dem Ganzen die innere wiſſen— 
ſchaftliche Haltung genommen. 

Bich at ging in feinen zoonomiſchen Forſchungen ſtets den Weg 
der Analyſe und der ſtrengen Induction, ſtellte viele ſinnreiche Ver— 
ſuche und nützliche Viviſectionen an, und verbreitete dadurch über 
manche dunkle Lehre der Phyſiologie viel Licht; aber er ließ ſich auch 
bei all ſeinem Scharfſinn nicht ſelten von ſeiner regen Einbildungs— 
kraft hinreißen, der Natur zwangvolle Geſetze aufzudringen, die 
ſie nicht anerkennen kann, und aus denen er doch die wichtigſten 
Folgerungen zog. — Uebrigens haben die meiſten ſeiner Nachfol— 
ger, ſowohl Franzoſen als Andere, die Trennung des organiſchen 
vom animalen Leben, wenn auch nicht in der Idee, doch objectiv 
angenommen, und iſt ſelbe bis auf den heutigen Tag noch gültig. 

4) Recherches physiologiques sur la vie et la mort. Paris an VIII 
(1800) Deux parties. 8. Ins Deutſche überſetzt von Pfaff. Ko— 
penhagen 1812. 8. 

8.73 

Ein Zeitgenoſſe und Mitſchüler Bichat's war A. Riche— 

rand. Noch jung an Jahren gab er, ebenfalls nach dem Muſter 
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der kleinen Phyſiologie von Haller (Primae lineae physiol.) ein 
phyſiologiſches Handbuch heraus 1), worin er ſich als Schüler von 
Bordeu (deſſen Werke er auch vollſtändig neu redigirte 2), fo wie 
durch Grundſätze charakteriſirte, welche mit den Bich at'ſchen viele 
Aehnlichkeit hatten. 

Ueberzeugt, daß eine große Anzahl organiſcher Erſcheinungen 
durch die bloßen Geſetze der Phyſik nicht erklärt werden können, 
ſtellte Riche rand außer dieſen letztern noch die Lebenskraft 
(force vitale) auf, und ordnete ihr die ſämmtlichen organiſchen 
Erſcheinungen in ſo fern unter, als er behauptete, daß die allgemeinen 
Naturkräfte durch dieſe Lebenskraft modifteirt würden. Nach ihm 
iſt das Leben: „Un ensemble des phenomenes, qui se succe- 
dent pendant un temps, limites dans les corps organises.« — 
Er verwahrt ſich gegen eine Verwechslung der Urſache des Lebens 
mit dem Leben ſelbſt; ein Fehler, den fo viele Phyſiologen bes 
gehen; läugnet die Exiſtenz eines Lebensprincips 
als einer vom Körper getrennten Kraft, und will un: 
ter dieſem Prinzip nur den Inbegriff der Eigenſchaften und Geſetze, 
nach welchen die thieriſche Oekonomie vor ſich geht, verſtanden 
wiſſen. Er vergleicht die Aeußerungen des Lebens mit den Erſchei— 
nungen der Verbrennung und der Flamme, und an einer andern 
Stelle s) ſagt er auch: daß, wenn irgend etwas den Namen eines 
Lebensprincips verdiene, dieß ohne Zweifel jener Theil der atmo— 
ſphäriſchen Luft ſey, mit dem das Blut bei jedem Athemzug ge— 
ſchwängert wird, und daß die Verbindung des Oxygens im arte— 
riellen Blute und in den Muskelfaſern von dem nervöſen Fluidum 
herrühre, welches eine ähnliche Wirkung hervorbringe, wie der 
elektriſche Funken. 

Als Haupteigenſchaften des Lebens) (propriétés 
vitales) nimmt Richerand nur die Senſibilität und Contractili— 
tät an, weil Empfindung und Bewegung die vornehmſten und ein— 
zigen Unterſcheidungszeichen der organiſchen von den unorganiſchen 
Körpern ſeyen. — Beide Eigenſchaften erleiden aber eine doppelte 
Modification, die Senfibilität theilt ſich in eine wirkliche = 
Sensibilite percevante, cerebrale, nerveuse, animale = Per- 
ceptibilite, und in eine verborgene = Sensibilite latente, nu- 
tritive, organique, staminale. Erſtere iſt mit, letztere ohne Be— 
wußtſeyn. Letztere hat kein ſpecielles Organ, ſondern iſt in allen 
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lebenden Theilen verbreitet. — Die Contractilitaͤt iſt entweder 
willkührlich und empfindlich = Contractilite volontaire 
et sensible, der Perceptibilität untergeordnet, oder unwill— 
kührlich und unempfindlich = Contract, involontaire et 
insensible, entſprechend der verborgenen Perceptibilität = Toni- 
eite; oder unwillkührlich und empfindlich S Contract. 
in volontaire et sensible. Letztere herrſcht im ſympathiſchen Nerven 
und ſeinen Verzweigungen. 

Im Uebrigen ging auch Richerand, wie Bichat, denſelben 
Weg, den der bloßen Erfahrung durch Analogie und Induction, 
und ſtrebte nach demſelben Ziele. 

Die mancherlei Fortſchritte, welche die Phyſſologie bis zum 
Jahre 1825 gemacht, ließ Richerand in den nacheinander fol— 
genden Auflagen dieſer Elémens nicht unbenutzt, daher darf man 
ſich auch nicht wundern, daß dieſes Werk unter allen in Frankreich 
gleichzeitig erſchienenen am meiſten Beifall fand, und noch jetzt faſt 
auf allen Schulen zum Leitfaden phyſiologiſcher Vorleſungen dient. 
Es iſt wirklich für Frankreich das, was ehemals für ganz Europa 
Haller's Primae lineae physiologiae waren, und ſomit hatte 
Richerand wenigſtens in Bezug auf Frankreich feinen Zweck volls 
kommen erreicht. 


1) Nouveaux Elémens de Physiologie. Paris an IX. (1801) Voll. II. 
seconde Edition à Paris 1802, Ziéme 1804. 4ieme 1807. 5itme 1810. 
6ieme 1814. Tieme 1820. gitme 1825. (10ieme 1833. III. Voll.) 

2) Theophile deBordeu, Oeuvres completes par Riche: 
rand. à Paris 1818. 8. 
5) J. c. 8. 163. 


$. 74. 

Im Jahre 1818 gab Lanthois das ſchon vor 30 Jahren ver— 
faßte Manuſcript feines Lehrers und Freundes, J. C. M. G. Gri⸗ 
maud, Profeſſors der Medicin zu Montpellier, Schülers von 
Barthez, und Lehrers von Dumas )) heraus. Demnach gehört 
dieſes Werk eigentlich in die vorige Zeitperiode. Es iſt Übrigens auf 
eine ganz eigenthümliche Weiſe verfaßt, die Phyſiologie darin mit 
der beſchreibenden Anatomie, und ſelbſt mit der Pathologie aufs 
genaueſte verſchmolzen, und alles in Form von einzelnen Lectionen 
vorgetragen. — Im Ganzen theilt Grimaud die Functionen in 
äußere (Bewegung und Gefühl) und innere (Verdauung ꝛc.), 
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beobachtet aber bei der weitern Abhandlung dieſer Functionen ganz 
die anatomiſche Ordnung. Das Werk enthält ſicher viel Gutes, aber 
es mangelt ihm logiſche Ordnung und Vollſtändigkeit. 

Wir haben hier noch eines Zeitgenoſſen von Dumas, nämlich 
des berühmten Lehrers F. E. Fodéré zu Straßburg, zu erwäh— 
nen, welcher ebenfalls die Phyſtologie in Verbindung mit patholo— 
giſcher Anatomie abzuhandeln 9, vorzüglich aber ſelbe mit der Pa— 
thologie überhaupt auf's ſtrengſte zu verbinden ſtrebte. Von der 
vergleichenden Anatomie hat er keine große Achtung, er ſagt: fie 
habe bisher die Hoffnungen lange nicht erfüllt, die man auf fie ge= 
baut; Phyſiologie ſoll nichts anders ſeyn, als eine getreue Ausein— 
anderſetzung der täglichen Erſcheinungen von Leben und Geſundheit 
CIntroduet. p. XIII. XIV.) Um auf eine mehr poſitive Art die 
wahren Verhältniſſe von dem Nutzen der Theile kennen zu lernen, 
welche weder die Anatomie, noch Viviſectionen und vergleichende 
Anatomie gründlich liefern können, ſtudierte er fünfzehn Jahre die 
Schriften der großen Meiſter in der Pathologie und Therapie, und 
bemühte ſich, einen Vergleich zwiſchen den Thätigfeiten der kranken 
und gefunden Organe anzuſtellen. Dabei kuͤmmerte er ſich gar nicht 
um das Vitalprinzip, ſondern nur um deſſen Aeußerungen: Sen 
sibilite, Exeitabilite ete., und ſchließt auch die Pſychologie, als 
Theil der Phyſiologie, in fein Werk kurz ein. 

Das Werk von N. P. Adelon, Profeſſor in Paris >), it mir 
nicht zu Geſicht gekommen, es ſcheint jedoch nicht viel Eigenthümli— 
ches zu haben. — Von Magendie wird ſpäter die Rede ſeyn. 

Chauſſier ſtellt drei Haupteigenſchaften des Lebens auf: 
Motilite, Sensibilite und Caloricite. Die erfte unterſchied er in 
Tonicite und Miotilite. Die Sensibilite ift entweder staminale 
oder sensorielle. Die Tonicite entſpricht Richerand's Con- 
tractilite organique insensible, die Motilité der Contractilite 
musculaire; die Sensibilite staminale der Sensibilite organique, 
und die Sensibilite sensgrielle der Sensibilite animale von Ri⸗ 
cherand. 

4) Cours complet de physiologie. Ouvrage posthume. 2 Tomes. 

à Paris 1818. 8. 
2) Essai de physiologie positive, appliquée specialement à la 
médecine pratique. Avignon et Paris 1806. 8. 


3) Physiologie de ’homme. a Paris 1823. 8. IV. Voll. 
10 
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Dieß waren in Frankreich die bedeutendſten Männer, welche 
die Phyſiologie theils umfaſſend bearbeitet, theils beſonderen Ein— 
fluß auf ſie gehabt haben. 

Außer ihnen glänzen aber noch viele Namen, welche ſich in einzel— 
nen phyſiologiſchen Abhandlungen ausgezeichnet haben. Unter die— 
fen nennen wir hauptſächlich Chauſſier, Roux, Cu vier, 
Gall unſern Landsmann, Cloquet, Beclard, Lallemand, 
Dupuytren, Fourcroy, Vauquelin, Parmentier, 
Deyeur, Legallois, Nyſten, Montegre u. A. Vielſei— 
tige practiſche Anwendung der phyſikaliſchen und chemiſchen Geſetze, 
vorzügliche Anhänglichkeit an ſinnliche Anſchauung, dagegen Wider— 
willen gegen Hypotheſen und philoſophiſche Syſteme find die Haupt— 
Charaktere, welche ſich bei unpartheyiſcher Beurtheilung ihrer For— 
ſchungen und Leiſtungen klar herausſtellen. — Die Naturphiloſo— 
phie der Neuern kannten ſie kaum dem Namen nach, und Cuvier, 
eigentlich ein Deutſcher, äußert ſich hierüber ſo bezeichnend, daß wir 
ſeine eigenen Worte anführen wollen. Er ſagt: »Wir müſſen geſte— 
hen, daß wir, trotz aller Beſtrebungen, auf dieſe Art zu philoſophi— 
ren, dieſelbe kaum noch gehörig aufgefaßt zu haben glauben, um 
im Stande zu ſeyn, eine richtige Idee von ihr zu geben, ſo ſehr 
ſcheint ſie uns im Widerſpruch mit dem Verdienſt und dem Geiſt meh— 
rerer von denjenigen, welche Gebrauch von ihr machen ). Man 
kann das Glück kaum begreifen, welches dieſe Methode, die eigent— 
lich nur Metaphern ſtatt Argumente gebraucht, in einem wegen ſei— 
ner daſelbſt herrſchenden Vernunft und Logik berühmten Lande ge— 
macht hat, und wie ſie darin Theilnahme unter wirklich talentvol— 
len Männern finden konnte, deren Verſuche im übrigen die Wiſſen⸗ 
ſchaften mit koſtbaren Thatſachen bereichert haben ).“ 

Daher kam es, daß, wie fchon geſagt, die Phyſiologie durch die 
Franzoſen unſerer Zeitperiode hauptſächlich in ihrem materiellen 
Theil, und hier wieder beſonders durch phyſikaliſche, chemiſche, zoo— 
tomiſche Unterſuchungen, und durch Viviſectionen bereichert wurde. 

4) Cuvier's G. Geſchichte der Fortſchritte in den Naturwiſſenſchaf— 
ten vom Jahre 1789 bis 1850, A. d. Franzöſiſchen von F. A. Wieſe— 
Erſter Band. 1828. Leipzig. S. 192 — 193, 


8 
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2. In England. . 


§. 76. 

Wenn ſchon Dumas ſich beklagte, daß fo wenige engliſche 
und italieniſche Schriftſteller die Phyſtologie gründlich und 
vollſtändig abgehandelt, ſondern ſich begnügt haben, die Lehrſätze 
ihrer Meiſter, oder ihre eigenen Meinungen zu befeſtigen, indem 
ſie dieſe Lehre von Zeit zu Zeit mit Abhandlungen über einzelne Ge— 
genſtände bereicherten 1); fo gilt dieß, wenigſtens in Bezug auf 
die Engländer, auch noch faſt für unſere ganze gegenwärtige Zeit— 
periode. 

John Hunter's Lehren bleiben fortan in England, auch in 
Bezug auf Phyfiologie die herrſchenden. Einer feiner größten Ver— 
ehrer war John Abernethy, Chirurg am Bartholomäus- und 
Chriſtus-Hoſpital zu London. Er ſchilderte in einem eigenen Bu— 
che 2) Hunters Anfichten vom Leben, ſcheint jedoch dieſelben mit 
ſeinen eigenen identificirt, oder wenigſtens Hunter'n Ideen beige— 
legt zu haben, die dieſer nicht hatte. So ſoll nach Hunter die Ir— 
ritabilität als die Wirkung einer ſehr ſubtilen, beweglichen, unſicht— 
baren Subſtanz, die der Muskelſtructur innewohnt, und ihr ſo an— 
hängt, wie der Magnetismus dem Eiſen, und die Elektricität ver— 
ſchiedenen andern Subſtanzen, anzuſehen ſeyn Cl. o. p. 39.). Ein 
andermal läßt er Huntern die Elektricität geradezu als die Ur— 
ſache der Lebensphänomene angeben (ibid. p. 38. 44), und fagt 
ſpäter, das vitale Prinzip von Hunter ſey gerade nicht Eleftricität, 
aber etwas dieſer ähnliches (ibid. p. 88.). In einem andern Werks) 
ſagt er, daß nach Hunter's Meinung das Leben ein großer che— 
miſcher Prozeß ſey, der ſelbſt im ſcheinbaren Stand der Ruhe fort— 
wirkt, den äußern chemiſchen Einwirkungen Widerſtand leiſtet, und 
eine Zerſetzung der Körper, in denen er thätig iſt, verhindert. 

Hunter's Unterſuchungen über die Wirkung des Magenſaftes, 
über den Blutumlauf, das Secretions- und Nutritionsgeſchäft bei 
den höhern Thierklaſſen gehören zu den intereſſanteſten, und ſind 
allgemein bekannt. Er ging bei ſeinen phyſiologiſchen Forſchungen den 
Weg der reinen Beobachtung und Verſuche, und hielt ſich faſt ganz 
frei von aller Speculation. Indeſſen findet ſich in ſeinen Schriften, 
wie wir gleich ſehen werden, doch auch manches Hypothetiſches, über 
dieß führte er eine Art metaphyſiſcher Sprache ein, welche den 
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Fortſchritt der Wiſſenſchaft eher hinderte, indem er ſtatt neuer 
Ideen bloß neue Ausdrücke gab. Doch vergißt man über der Fülle 
von intereſſanten Beobachtungen und Thatſachen, womit er die 
Wiſſenſchaft wahrhaft bereichert hat, gerne dieſe Mängel. Er ſelbſt 
geſteht dieſe zum Theil ein, indem er S. 57 ſagt ): Man wird 
in dieſem Werke verſchiedene mir eigene Bemerkungen über die 
Natur und Oekonomie der thieriſchen Körper finden, welche eine 
Erläuterung nöthig machen, damit die Ideen und Ausdrücke deut— 
lich werden. Mein Begriff von Leben iſt ausgedehnter, als 
man ihn insgemein annimmt. Leben iſt in jedem Theil des thieri— 
ſchen Körpers; kein Theil iſt, der nicht mehr oder weniger von 
dieſem Prinzip empfangen hätte, und folglich auch keiner, der 
nicht, der Natur dieſes Prinzips gemäß, und unter dem Ein— 
fluß der ſeine Thätigkeit erregenden Reitze, auf mannigfaltige Art, 
im geſunden, wie im kranken Zuſtande wirken ſollte. Es läßt ſich 
nicht leicht beſtimmen, in wie fern jeder Theil gleiche Grade von 
Leben oder Lebenskraft beſitze, genauer würde ſich die Sache beſtim— 
men laſſen, wenn wir ſie nach den Kraftäußerungen (Powers of 
actions) ſchätzen könnten. S. 190 nimmt Hunter an, daß eine 
den Stoffen des Gehirns ähnliche Materie durch den ganzen Kör— 
per vertheilt, und ſelbſt im Blute enthalten ſey, und daß die Ner— 
ven die Gemeinſchaft zwiſchen dem Gehirn, dem Blut und allen 
feſten Theilen unterhalten. Dem zu Folge nennt er jene Materie, 
in ſo fern ſie im ganzen Körper enthalten iſt, verbreiteten Lebens— 
ſtoff (Materia vitae diffusa), das Gehirn nennt er zuſammenge— 
häuften Lebensſtoff (Materia vitae coacervata), und die Nerven 
Vermittlungsſaiten (Chordae internunciae). Hunter unterſchei— 
det alſo die Lebenskräfte von den Kraftäußerungen, und nennt er— 
ſtere Powers of Life) das dem ganzen Körper und jedem ſeiner 
Theile beiwohnende Vermögen, ſich ſelbſt zu erhalten, und ſeine 
Functionen fortzuſetzen; Powers of actions aber, oder die Kraft— 
äußerungen ſind ihm die Modificationen jenes Vermögens, welche 
durch beſondere Reitzungen beſtimmt werden, und ſich in beſondern 
Aeußerungen der Thätigkeit ausdrücken. 

John Hunter hatte unſtreitig originelle Faſſungsgabe, ſchar— 
fen, durchdringenden Verſtand, und eine ausdauernde Geduld bei 
ſeinen Arbeiten. Seine Stellung in der Hauptſtadt der Welt als Leh— 
rer und großer Practiker, ſo wie ſein Wirken im College of Sur— 
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geons machten ihn fehr berühmt. Sein unfterbliches Werk iſt aber 
fein Cabinett für vergleichende Anatomie, auf welches er alle Stun— 
den feines geſchaftsvollen Lebens, die er nur irgend erübrigen 
konnte, ſo wie außerordentliche Geldſummen verwendet hat. Die— 
ſes Cabinett iſt und bleibt das unverdächtigſte Denkmal ſeines 
Fleißes und ſeiner Talente; in dieſem und durch dieſes wurde er 
zu dem, was er war, ausgebildet, ſo wie es noch jetzt Allen eine 
lehrreiche Sammlung iſt. Er hatte damit den Verſuch gemacht, die 
Stufenfolge der Natur von der einfachſten bis zur vollkommenſten 
Organiſation darzuſtellen, ſo daß überall die verſchiedene Geſtalt und 
Structur der Theile von einerlei Zweck durch Nebeneinanderſtel— 
lung von Präparaten aus verſchiedenen Thierarten verglichen und 
überſehen werden konnte. — J. Hunter ſtarb nach einer langwie— 
rigen, ſchmerzhaften Krankheit im Jahre 1793, 65 Jahre alt, in— 
dem er plötzlich todt zur Erde niederftel. 

Dieſem großen Vorbilde ahmten, abgeſehen von ſeinen Hypo— 
theſen, alle ausgezeichneten Phyſiologen Englands in unſerer Zeit— 
periode nach, und wir führen hier zuerſt W. Lawrence, Profeſ— 
ſor der Anatomie und Chirurgie zu London an, deſſen Verdienſte 
um die vergleichende Anatomie uns ſchon (§. 110) bekannt find. 
In dem dort angeführten Werke 5) ſagt er: Leben entſteht nur 
aus dem Leben, aus dem Impulſe, den lebende Körper einem drit— 
ten mittheilen. Jeder organiſirte Körper theilte vor Zeiten das Da— 
ſeyn anderer lebender Weſen, ehe er ſelbſt Leben erhielt. Senſibi— 
lität und Irritabilität find die hauptfächlichſten Erkenntnißzeichen 
lebender, organiſirter Körper. Alle organiſirten Körper beſtehen aus 
heterogenen Maſſen, und nur die Lebenskraft iſt es, welche 
die gänzliche Auflöſung dieſer heterogenen Maſſen verhindert, die 
chemiſche Affinität zwiſchen denſelben überwiegt, und ihre zerſtö— 
rende Kraft aufhebt. Auch die thieriſche Wärme, und überhaupt 
alle Lebensprozeſſe hangen von der Lebenskraft ab. — In manchen 
Stücken folgt übrigens Lawrence auch den Anſichten Blumen- 
ba ch's. 

In einer ſpätern Schrift 6) behauptet er: daß das Leben, phy— 
ſiologiſch genommen, durchaus abhängig und unzertrennlich ſey 
von der thieriſchen Organiſation. Das Leben beſteht in der Form, 
ohne dieſe in ihrem ſpeciellen Weſen zu verändern. Die Functionen 
der lebendigen Maſchine können keineswegs bloß den allgemeinen 
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Geſetzen der Natur untergeordnet und eben ſo wenig bloß elektri— 
ſchen Erſcheinungen gleichgeſtellt werden; ſondern hier iſt die eigen— 
thuͤmliche Lebenskraft wirkſam, wenn gleich dieſe oder jene Er— 
ſcheinung zum Theil eine mathematiſche, mechaniſche oder chemiſche 
Erklärungsart zuläßt. — Auch zählt Lawrence außer der Em— 
pfindung und Zuſammenziehuung noch die Eigenſchaften der Capil— 
largefäße zu den ausſchließlichen Kennzeichen der lebendigen orga— 
niſchen Textur. 

Nach Abernethy iſt das Leben ein Etwas von unſichtbarer 
activer Natur, das der Organiſation zugeſellt iſt; die Seele iſt 
eben dem Koͤrper beigegeben, wie das Leben der Materie: Seele 
und Körper wirken auf einander durch ein Mittelglied ein, und 
dieß iſt das Lebensprinzip. 

Sir Everard Home hat zwar kein umfaſſendes Werk über 
Phyſiologie, aber ſehr viele intereſſante Beiträge in den Philosoph. 
Transactions geliefert, wovon ſpäter am geeigneten Orte die 
Rede ſeyn wird. Jedenfalls ſteht er in der Reihe der engliſchen 
Phyſiologen unter den erſten der neuern Zeit, wobei jedoch zu be— 
merken iſt, daß ihm der große Hunter feine Manuſcripte hinter- 
ließ, ja ihn ſogar zum Wächter ſeiner Präparate aufſtellte. Ihm 
verdanken wir daher auch die Beſchreibung der einzelnen Präpa— 
rate des Hunter'ſchen Muſeums 7). Dieſe Manuſcripte hat, neues 
ren zuverläſſigen Nachrichten zu Folge, E. Home nie veröffentlicht, 
ſondern theils zur Abfaſſung feiner vielen Abhandlungen für die 
Philosoph. Transactions benützt, theils ſelbſt aus Eitelkeit und 
Eigennutz verbrannt, und ſich ſolcher Maßen Hunter's Eigen— 
thum unrechtmäßigerweiſe zugeeignet, weßhalb er auch von einer 
Commiſſion des Parlaments gerichtlich vernommen wurde 9). 

Bre wſter braucht das vitale Prinzip zur Erklärung von Phä— 
nomenen, die er ſonſt nicht zu erklären vermag 9). 

Flemming bezeichnet das vitale Prinzip als ein indivi— 
duelles Agens, welches verſchieden iſt von mechaniſchen und che— 
miſchen Kräften, ohne daß er jedoch ſagte, worin es eigentlich be— 
ſtehe 0). ; 

Wir haben ſchon früher Charles Bell als einen der ausge— 
zeichnetſten engliſchen Anatomen kennen gelernt, und wir ſäumen 
daher nicht, auch ſeine hohen Verdienſte um die Phyſiologie zu wür— 
digen. Er beſchäftigte ſich vorzüglich mit den Functionen des Ner— 
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venſyſtems, und ihm verdanken wir die ingeniöfe Idee, daß die 
hinteren, mit einem Ganglion verſehenen Wurzeln der Spinalnerven 
der Empfindung allein, die vordern Wurzeln aber der Bewegung 
vorſtehen, und daß die Primitivfäden dieſer Wurzeln nach der Ver— 
einigung zu einem Nervenſtamm für das Bedürfniß der Haut und 
der Muskeln gemifcht werden 11). Dieſer Gedanke wurde durch feine 
eigenen ſpätern Unterſuchungen, ſo wie durch die Forſchungen an— 
derer Phyſiologen der neueſten Zeit auf's glänzendſte bewahrheitet. 
— Vergleiche hinten §. 111. 

John Gordon's Vorleſungen über menſchliche Phyſtologie 12) 
enthalten faſt nur eine etwas abweichende Eintheilung und Aufzäh— 
lung der verſchiedenen Functionen, und ſind bloß für Anfänger in 
der Phyſtologie berechnet. 

Die neueſten engliſchen Phyſtologen unſerer Periode, nämlich: 
W. Nicoll's 1), James Hood %, Herbert Mayo 15) 
und John Boſtock 4%) haben ſich der Hunter'ſchen Anſicht 
vom Leben ganz entſchlagen, und ſich mit ihren franzöſiſchen Zeit— 
genoſſen, namentlich Richerand und Magendie, in den Haupt- 
anſichten faſt identificirt. 


4) A. a. O. Preface. pag. XIX. 

2) Lectures on Hunt er's Theory of Liſe. London 1814. 8. 

5) Verſuche über das Blut, die Entzündung und Schußwunden. Aus 
dem Engliſchen des Everard Home, herausgegeben von E. 
B. Hebenſtreit. Leipzig 1797. 8. 

4) Physiological Lectures exhibiting a general view of Mr. Hun- 
ter’sPhysiology and of his researches in comparative Anatomy. 
London 1817. 8. 

5) An Introduction to comparative Anatomy and Physiology etc. 

6) Lectures on Physiology, Zoology and the natural History of 
man. London 1819. 8. With XII. Engravings. 

7) Lectures on comparative Anatomy; in which are explained the 
Preparations in the Hunterian Collection. IIlustrated by 
Engravings. London 1814. 2 Voll. 

8) The Lancet. N.611. 16. May 1855, und Froriep's Notizen. 
45. Bd. N. 8. 

9) In ſeiner Encyklopädie. Tom. I. p. 475. 

10) Philosophy of Zoology. Edinburgh 1822. 8. 
44) An Idea of a new anatomy of the brain submitted for the ob- 
servation of the authors Friends. London 1811. 8. 
- 42) Outlines of Lectures on human physiology. Edinburgh 1817. 8. 
45) Sketches of the Economy of man, London 1820. 8. 
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44) Analytic Physiology. Liverpool. 1822. 8. 

45) Anatomical and physiological commentaries. London 1823. 8. 

10) An Elementary System of Physiology. London 1824. 9. Voll. 3. 
2. Edition. London 1834. Voll. 4. 8. 


3. In Atalien. 


. 8:77: 

Nicht fo unfruchtbar, als England, war Italien in Bezug 
auf die Bekämpfung der frühern, und in Erſchaffung neuer phyſio— 
logiſcher Theorien. 

Der Brownianis mus in ſeinem urſprünglichen Gewande 
fand daſelbſt zahlreiche, und nicht unbedeutende Gegner. Sacchi, 
Marzovi, Vacca-Berlinghieri, Antonini, Mides 
lotti, und beſonders der erſt vor Kurzem verſtorbene Turiner Leh— 
rer Cana veri find als folche bekannt. Dagegen ſtanden auch hier, 
wie in Deutſchland, andere, und nicht weniger gewichtige Männer 
auf, welche Browun's Theorie unter etwas modificirtem Gewande 
anzunehmen und zu vertheidigen ſich nicht ſcheuten. Wir zählen dar— 
unter: Gallini, Raſori, Emiliani, Buffalini, Mes 
dici, Tomaſini, Guani, Rolando und Forni. 

Gallini behauptete, daß die Lebenskraft von einem beſon— 
dern Prinzip abhange, welches mit den Geweben vereint iſt, oder 
ſie vielmehr durchdringt; die Lebenskraft iſt nach ihm an und für 
ſich unthätig, und wird nur durch Reitze erweckt. Die Art, wie 
Reitze wirken, iſt ein Geheimniß. Auch unterſchied Gall ini zwis 
ſchen Reitzbarkeit und Contractilität. 

Raſori lenkte die Aufmerkſamkeit vorzüglich auf das Unftatts 
hafte in Bro wen's Theorie über die Wirkung der Reitze. Er ſtellte 
dagegen das Syſtem des Contraſtimulus auf, von dem wir ſogleich 
ausführlicher ſprechen werden. 

Emiliani folgte in der Hauptſache Brown, nahm jedoch 
auch zum Theil die Theorie des Contraſtimulus an. 

Buffalini wollte durchaus, daß die Incitabilität der Orga— 
niſation angeboren (insita) ſey, und daß ſie deßhalb pünctlich alle 
Veränderungen mit dieſer ſelbſt erleide. 

Medici gab eine beſondere Kraft zu, welche den Organismus 
erhält, und nannte ſie Reproducibilität. 
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Tomaſini wich in folgenden Puncten von Brown ab: 1. er 
läugnete die indirecte Schwäche; 2. gab die Gegenreitze zu, und be— 
hauptete 3. daß faſt alle Krankheiten aus Entzündung herrührten. 

Guani und Ro biniſtellten neben den reitzenden und gegen— 
reitzenden Potenzen auch noch Potentiae irritativae auf. 

Rol ando ſtritt nicht gegen die einzige Kraft des Lebens, meinte 
aber, daß fie in den verſchiedenen Theilen modifteirt ſey, und übers 
haupt vom Nervenfluidum abhänge. 

For ni nahm ein allgemeines Fluidum als erſte Triebfeder aller 
Bewegungen in der Natur an; das Lebenſelbſt iſt ihm ein Ver— 
brennungsprozeß, und das Lebensprinzip aus Wärmeſtoff, 
Sauerſtoff und Licht zuſammengeſetzt. 


§ 78. 

Als eine Frucht des Brownianismus iſt die Lehre vom Con— 
traſtimulus zu betrachten, welche in Italien ſo großes Aufſehen 
gemacht hat. Ihr Ueheber iſt Giovanni Raſori, Profeſſor in 
Pavia, der erſte, welcher Bromn’s Syſtem in Italien bekannt 
machte und vertheidigte, ein Mann, reich an originellen Anſichten. 

Raſori war früher Militärarzt zu Genua, als dort gerade ein 
ſchreckliches Petechialfieber epidemiſch herrſchte, welches er auch be— 
ſchrieb 4). Nach Browniſchen Grundſätzen hielt er die Krankheit für 
aſtheniſch, und nahm ſeine Zuflucht zu ſehr reitzenden Mitteln: 
Wein, Aether, Campher, Opium u dgl., die Krankheit aber ſchritt 
unter dieſer Behandlung ſtatt rück-, vorwärts. Raſori fuhr dem 
ungeachtet mit ſeinen Mitteln fort, worauf ſich das Uebel noch mehr 
ſteigerte. Jetzt beſchloß er, mäßigere Reitze anzuwenden; dieſe ſcha— 
deten weniger, aber ſchadeten doch. Nun griff er zu den Säuren, 
und ſie wirkten wohlthätig. Er ſchloß daraus, daß die Säuren auf 
eine andere Art wirkten, als die Reitzmittel (i stimulanti). Jetzt 
verſchrieb er auch den Salpeter, und fand ihn vortrefflich. Dieß 
brachte ihn auf die Meinung: es ſey falſch, daß alle Potenzen nach 
einerlei Art wirkten, und ſomit hielt er den Brow n'ſchen Satz: 
daß alle Arznei- und Nahrungsmittel ihrer primären Wirkung nach 
Reitze ſind, für einſeitig und unerwieſen, und wagte dagegen die 
Behauptung aufzuſtellen: daß es außer den ſogenannten reitzenden 
Körpern noch andere gebe, die auf den lebenden Organis- 
mus eine, der reitzenden Wirkung direct entgegene 
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geſetzte haben, d.h. primitiv, ohne je zu reißen (und 
fo indirecte Schwäche hervorzubringen) die Erregung herab— 
ſtimmen, und dieſe Körper nannte er Contrasti- 
mulantia directa. — Entziehung der Reitze hingegen, z. B. 
Hunger, Kälte, Aderlaß u. dgl., welche ebenfalls — aber nur weil 
ſie die Summe der Reitzmittel mindern — ſchwächen, belegte er mit 
dem Namen Contrastimulantia indirecta, spuria. 

Dieſe Ideen machte er zuerft in feiner Ueberſetzung von Da r— 
win's Zoonomie bekannt; aber fie fanden fo heftigen und allſeiti— 
gen Widerſpruch in Italien ſelbſt, daß ſich Raſo ri zurückzuziehen 
begann. Da trat Syro Borda, ein Schüler Tiſſot's, Profeſſor 
am Ateneo zu Pavia, und ſehr glücklicher Practiker, als Verthei— 
diger derſelben in einer Schrift auf 2). Später erſetzte dieſen als 
neuer Kämpfer Giacomo Tomaſini, Profeſſor zu Bologna, 
welcher überhaupt als der eifrigſte und wichtigſte Anhänger dieſer 
Lehre zu betrachten iſt 5). — Unter feinen zahlreichen Gegnern zeich— 
neten ſich Karpo Federigo“) und Gio v. Battiſta Spal— 
lanzani, Phyſikus und Arzt zu Reggio 5) aus. Auch G. Ag o— 
ſtino Amoretti in Turin trat als Gegner Tomaſin i' auf 9). 
Er hatte ſchon im Jahre 1810 über die Theorie des Contraſtimulus 
geſchrieben, widerlegte jetzt einige Sätze von Tomaſini, und 
ſtellte dagegen da und dort eigene Anſichten auf. 

In Deutſchland erfuhr dieſe neue Lehre die kräftigſte Widerle— 
gung von W. Wagner 7, fand auch, was gewiß merkwuͤrdig, 
außer Italien nirgends Anhänger; vielmehr blieb ſie vielen Aerz— 
ten gänzlich unbekannt. Die Wiſſenſchaft ſcheint durch ihren fruͤh— 
zeitigen Untergang eher gewonnen, als verloren zu haben. 


1) Storia della febbre epidemica di Genova negli anni 1799-1800. 
Milano 1803. 8. 

2) Primae lineae topographiae medicae agri Tieinensis. Autore 
Syro Borda. Paviae 1816. 8. 

5) Della nuova dottrina medica italiana. Prolusione alle lezioni 
di Clinica medica nell’Universitä di Bologna per l' anno 1816. 
1817. Bologna 1817. 8. 

4) Verſuch über die mediciniſchen Werke und die neue Lehre vom 
Contraſtimulus. Venedig 1813- 8. 

5) Sulla nuova dottrina medica italiana teste sviluppata dal Sig. 
Prof. Giae. Tomasini. Lettere medico- eritiche. Reggio 
1818. 8. 
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6) Appendice alla nuova dottrina italiana medica della Yitalitä 
e dello stimolo, overo: Coufutazione della pretesa nuova dot- 
trina medica italiana. Torino 1818. 8. 

?) Darſtellung und Widerlegung der italienifchen Lehre vom Con— 
tra- Stimulus. Berlin 1819. 8, 


§. 79. 

Unter allen italieniſchen Phyſiologen unſres Zeitraums find Stef— 
fans Gallini, Profeſſor der Phyſiologie zu Padua, und der ſchon 
genannte Tomaſini die wichtigſten und einflußreichſten geweſen. 

Gallini war der Erſte, welcher in Italien die Theorie der 
Lebenskraft verbreitete, und gewiſſe von den allgemeinen Geſetzen 
der unorganiſchen Natur ganz verſchiedene Geſetze aufſtellte, nach 
welchen er die Erſcheinungen des Lebens erklärte 1). Bald nach der 
Herausgabe dieſer beiden zuſammenhängenden Schriften machte 
ſich Gallini mit den Brown'ſchen Grundſaͤtzen bekannt, und 
ſuchte manche derſelben mit ſeinen eigenen auf eine brauchbare Art 
zu vereinigen. So entſtand fein neues phyſiologiſches Lehrbuch 2), 
in welchem wir zwar rückſichtlich des Geiſtes und der Hauptgrund— 
ſätze keine große Verſchiedenheit von dem frühern, dagegen einen 
größern Reichthum eigener Anſichten, und eine ſorgfältige Benu— 
tzung der Anſichten und Lehrſätze anderer neuer Phyſiologen, na— 
mentlich von Reil, Dumas, Richerand, Bichat, Caba⸗ 
nis 3) und Tomaſini finden. 

Gallini ſtellte ſchon in ſeinem erſten Werke folgende Haupt— 
fäße auf: 1. daß die den feſten Theilen des lebenden thieriſchen 
und menſchlichen Körpers anhängenden Kräfte beſondere Modiftca— 
tionen der allgemeinen Naturkräfte ſeyen; 2. daß die Thätigkeiten 
der vitalen Kräfte alle Veränderungen hervorbringen, welchen die 
animaliſchen Flüſſigkeiten unterliegen, ſey dieß nun zu Folge (in 
grazia) der Eindrücke, die fie empfangen, oder der Verwandtſchaf— 
ten, welche ihre Elemente gegen einander haben, und daß durch 
dieſelben Kräfte jene Veränderungen begränzt werden; 3. daß der 
Einfluß der Seele auf den Körper in der größern oder kleinern Auf— 
merkſamkeit beſtehe, welche ſie auf die Thätigkeit der feſten Theile, 
und beſonders auf jene der Gehirnfaſern hat; dann, daß die Seele 
durch dieſe Aufmerkſamkeit die Theile ſelbſt verſchiedentlich geſchickt 
oder kräftig zu ihren Operationen mache 9). 

Nach Gallini befteht das Lebensprinzip (Vitalita) in eis 
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nem gewiſſen thätigen Gleichgewichte (certa bilancia attiva) der 
wechſelſeitigen Affinitäten, welche die einfachen, unzerſetzten Grund— 
ſtoffe der thieriſchen Molekule, und dieſe Molekule ſelbſt in Verei— 
nigung erhalten, ein Gleichgewicht, wodurch dieſe und jene, in— 
dem fie unter ſich, ſowohl in Folge ihrer gegenſeitigen Lage (posi- 
tura), als ihres Verhaͤltniſſes (proporzione) zu einander, ſehr 
beweglich und veränderlich bleiben, und ſich ſchnell in ihre vorige 
Lage und Verhältniß (proporzione) zurückbegeben müſſen. Er bes 
hauptete auch, die organiſche Faſer beſitze die Fähigkeit, gewiſſe 
beſtimmte Veränderungen in der Lage einzugehen, und die Erſchei— 
nungen der Empfindung, Zuſammenziehung und Bewegung hervor— 
zubringen. Dieſe Fähigkeit, in Thätigkeit geſetzt, iſt Leben. Wo— 
durch aber wird dieſe Fähigkeit bethätigt? Offenbar nur durch Reitze. 
Dieß wollte Gallini aber nicht zugeben. — Uebrigens unterſchied 
er zwiſchen Fähigkeit und Thätigkeit, ſo wie zwiſchen Lebensfähig— 
keit und Leben ſelbſt ſehr genau, ſtellte nur eine einzige Vitalkraft 
auf, welche aber in den verſchiedenen Theilen, in den verſchiedenen 
lebenden Molekulen in verſchiedenem Grade exiſtire. Dieſe verſchie— 
denen Grade der Vitalkraft in den Geweben kommen daher, daß 
ihre Molekulen in verſchiedener Proportion der Elementarprinzi— 
pien zuſammengeſetzt find 5). 

Bemerkenswerth iſt auch, daß Gallini Berthollet's Ge— 
ſetze der chemiſchen Affinität auf die Miſchung, und überhaupt auf 
den Chemismus des lebenden Körpers faſt unumſchränkt anwendet. 

Nach Gallini laufen alle Functionen nur auf zwei große 
thieriſche Operationen zuſammen, nämlich a) auf die immer fort— 
ſchreitende Bewegung, und auf die immer und aufeinander folgende 
Verähnlichung der Nahrungsmittel und der thieriſchen Flüſſigkeiten, 
in welche jene verwandelt werden; b) auf die immer vorwärts 
ſchreitende Uebertragung (Trasmissione) der von den äußern Din— 
gen auf den menſchlichen Körper gemachten Eindrücke; und auf ihre 
aufeinander folgende Vereinigung und Trennung, wodurch im er— 
ſten Falle beſtimmte Empfindung, Ideen und Willensbeſtimmungen, 
im zweiten Falle verſchiedene thieriſche Bewegungen, je nach Ver— 
ſchiedenheit der Eindrücke, entſtehen. Dem gemäß theilte auch Gal— 
lini fchon in der erſten Auflage feiner Elementi (18081809) 
die thieriſchen Functionen in drei Claſſen, je nachdem ſie vom blo— 
ßen Gefäß- oder vegetativen, oder vom bloßen Nerven- oder ſen⸗ 
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ſitiven Syſteme, oder endlich von der Zuſammenwirkung beider ab— 
hängen; indem er ſagte, daß alle Organe entweder mittelſt ihrer 
Höhlen und Canäle (welche zuſammen ein Syſtem ausmachen), oder 
mittelſt ihrer Nerven (das andere Syſtem) zuſammenwirken, und 
daß die Verrichtungen dieſer Organe immer auf zwei allgemeine Re— 
fultate hinzielen, nämlich a) auf die beſtändige Erneuerung der näh— 
renden Subſtanz von Außen, und b) auf die beftändige Aufeinan— 
derfolge von thieriſchen Empfindungen und Bewegungen. Die Er— 
haltung der Ernährung, oder der eigenthümlichen Zuſammenſetzung 
aller thieriſchen Gewebe, ſo wie die Erhaltung der Tauglichkeit ei— 
nes jeden Gewebes zu einem beſtimmten Grad von Aeußerung ſpe— 
cifiſcher Vitalität ſind die Wirkungen, wornach alle Functionen 
des Menſchen und der Thiere ſtreben. Dieſer beſtimmte Grad von 
Thätigkeit der ſpeciftſchen Vitalität aller Gewebe iſt nothwendig, 
um den Prozeß der Aſſimilation und Ernährung in regelmäßiger 
Ordnung zu erhalten 9). 

Tomaſini übte durch ſeine kritiſchen Vorleſungen 50 großen 
Einfluß auf die ſtudierende Jugend, indem er ſie daran gewöhnte, 
die verſchiedenen Meinungen mit aller Unpartheilichkeit zu prüfen. 
In Italien wurde dazumal kein Buch fleißiger geleſen, und über— 
haupt mit ſo viel Beifall aufgenommen, als dieſes, und es iſt wirk— 
lich ſehr zu bedauern, daß andere Gegenſtände ihn von der Fortſe— 
tzung eines ſo gediegenen Werkes abgehalten haben. — Denn die— 
ſes letztere iſt ſowohl in Hinſicht des Fleißes und der Gelehrtheit, 
womit es geſchrieben, als auch des philoſophiſchen Geiſtes, der die 
darin enthaltenen Unterſuchungen leitete, und endlich noch beſon— 
ders wegen der Neuheit der von Tomaſint hier aufgeſtellten Ideen, 
in denen er ſich zum Theil der neuern Naturphiloſophie nähert, un— 
ter die vorzüglichften dieſer Zeitperiode zu ſetzen. Warum mußte die— 
ſer Mann eine ſo ruhmvolle Bahn verlaſſen, um dem Blendwerk 
des Contraſtimulus zu folgen?! 

Tomaſini ſagt, daß die Erregbarkeit Brown's die Eigen— 
ſchaft ſey, welche man beſonders in den verſchiedenen Gebilden des 
lebenden Menſchen gewahre. Er gibt zu, daß Muskeln, Nerven 
und Membranen ihre Eigenſchaften durch, nach ihrer ſpecifiſchen 
Organiſation ſpecifiſch verſchiedene Actionen äußern, und nannte 
die, einem jeden Organ eigenen Actionen die ſpecifiſche Erregbar— 
keit, indem er Blumenbach und Andere nachahmte, die in vielen 
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Organen eine Vita propria zulaſſen. Aber Tomaſini behauptete 
auch, daß alle Organe beſtändig durch Reitze veränderlich ſind, und 
daß dieſe Veränderlichkeit oder Veränderungsfähigkeit gerade die 
Erregbarkeit Brown's fey. 
1) Saggio di osservazioni concernenti i nuovi progressi della fisica 
del corpo umano. Padova 1702. 8. 
— Introduzione alla fisica del corpo umano. Padova 1802.8. 
2) Nuovi Elementi della fisica del corpo umano; dedotti dalle piu 
recenti osservazioni sull' Anatomia e sui fenomeni vitali del 
Uomo e degli animali. Padova 1808. 2 Voll. 8. 2. Auflage 1820. 
3. Aufl. 1825. 2 Voll. 8. 
3) Rapports de l’homme. 2de £dit. à Paris 1805. 8. 
4) Discorso preliminare di nuovi Element. 1825. P. . 
5) Nuovi Element. 1825. p. 125. ©) Ibid. p. 11, 12. 
7) Lezioni critiche di fisiologia e patologia. Parma 1802 — 1805. 
Voll. IV. 8. f 
$. 80. 


Außer den genannten italieniſchen Phyſtologen haben ſich in Be— 
zug auf einzelne phyſiologiſche Gegenſtände und Abhandlungen aus— 
gezeichnet: Sementini in Neapel, Vacca-Berlinghieri 
zu Piſa, Jacopi zu Pavia, Medici zu Bologna und Mojon 
zu Genua. — Mit Ausnahme der Lehre vom Contraſtimulus hiel— 
ten ſich die italieniſchen Naturforſcher in ihren Hauptanſichten am 
meiſten an jene der franzöſiſchen Phyſiologen, wie z. B. Ben ja— 
min Mojon an Bichat. 

Mo jon, Profeſſor der Anatomie und Phyſiologie in Genua, 
(auch bekannt durch fein Memoire sur la Contractilite de la fibre 
animale. Genes 1814, wo er keine active vitale Expanſion, ſon— 
dern nur Contraction als activ annimmt), erntete durch ſein phy— 
ſiologiſches Hauptwerk ) großen Beifall in Italien, und hatte die 
Freude, es ins Engliſche, Franzöſiſche und Spaniſche überſetzt zu 
ſehen. Dieß Werk iſt eine analytiſche Phyſiologie, in Aphorismen 
verfaßt, welche nur unbezweifelte Wahrheiten (Exposé des fonc- 
tions les plus essentielles, celles, qui sont demontre jusqu'à 
la derniere evidence) enthalten, und alles Hypothetiſche aus— 
ſchließen ſollen. — Das Leben iſt ihm ein Ensemble de toutes les 
fonctions, qui s'effectuent chez un Individu. — Intereſſant tft 
ſeine Eintheilung der Zeugungsfunctionen in: A. Functionen, die 
dem männlichen Geſchlechte eigen ſind. Hieher zählt er a) die Phä— 
nomene der Pubertät bei den Thieren und bei Menſchen; b) die 
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Functionen der männlichen Geſchlechtstheile, und e) die Wirkungen 
der Caſtration. B. Functionen des weiblichen Geſchlechts. Dieſe bes 
greifen bloß die Phänomene der Pubertät in ſich. C. Functionen, die 
ſich auf die Vereinigung beider Geſchlechter, und auf das Product 
derſelben beziehen. Hieher gehören a) die Zeugung, b) Schwanger— 
ſchaft, Foetus und Geburt. 

In der ſpätern Zeit folgten faſt alle den Lehren Riche ran d's, 
deſſen Elémens ins Italieniſche üͤberſetzt, und als Vorleſebuch bes 
nutzt wurden. — Von der neuern naturphiloſophiſchen Schule nah— 
men ſie ſo wenig, als die Franzoſen und Engländer, einige Notiz. 

Als ein neuer Eklektiker trat gegen das Ende unſerer Periode 
Lorenz Martini, Profeſſor der Phyſiologie zu Turin, mit ei— 
nem Compendium auf 2), das jedoch bloß zu Vorleſungen beſtimmt 
war. Sein großes phyſtologiſches Werk, aus welchem wir, in Er— 
manglung anderer Huͤlfsmittel, die geſchichtlichen Angaben über den 
Stand der Phyſiologie in Italien zum Theil entnahmen, erſchien 
erſt im Jahre 1826— 1831. 

4) Leggi fisiologiche, Genua 1806. 1810. 8. Neueſte Ueberſetzung ins 


Franzöſiſche von dem Baron D. Michel. Paris 1834. 8. 
2) Elementa physiologiae. Augustae Taurinorum 1821. 8. 2 Tomi. 
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In den übrigen europäiſchen Staaten biethet der Stand der 
Phyfiologie in unſerm Zeitraum nichts Originelles, nichts beſon— 
ders Merkwürdiges dar. Die nordiſchen Staaten: Dänemark, 
Schweden und Rußland ſchloſſen ſich, ſo wie in der Literatur 
überhaupt, ſo auch hier größtentheils an Deutſchland, aus dem ſie 
mitunter auch ihre Gelehrten zogen; die ſuͤdlichen Länder, Spar 
nien und Portugal mehr an Frankreich an. Nordamerika, 
ſich nach und nach einer höhern Civiliſation in wiſſenſchaftlicher Be— 
ziehung nähernd, behielt nach wie vor ſein Mutterland, England, 
als Muſter. In allen dieſen Ländern iſt kein einziger Phyſiolog von 
beſonderer geſchichtlicher Bedeutung aufgetreten. Damit iſt jedoch 
nicht geſagt, daß nicht auch hier Einzelne durch Bearbeitung ſpe— 
cieller Gegenſtände zum Nutzen des Ganzen mitgewirkt haben; in 
wie fern dieß geſchehen ſey, wird alsbald, wenn wir die Fächer der 
ſpeciellen Phyſiologie durchgehen, angeführt werden. — Ehe wir 
jedoch zu dieſem Geſchäfte ſchreiten, wollen wir noch Einiges über 
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die in dieſer Zeit ſo ſehr in Schwung gekommene Experimental— 
Phyſiologie, dann über die phyſtologiſchen Zeitſchriften, und end— 
lich über die neuern Verſuche, die Phyſiologie in Verbindung mit 
Pathologie abzuhandeln, ſagen. 


§. 82. 
Die neuern Experimental-Phyſiologen. 


Mehr als in irgend einer frühern Zeitperiode wurde in der ge— 
genwärtigen das Experiment und namentlich die Viviſection 
zur Aufklärung ſtreitiger Puncte zu Hülfe genommen. Ausgezeich— 
nete Männer faſt aller cultivirten Nationen waren bemüht, auf 
dieſem Wege über die wichtigſten Lebensfunctionen entſcheidende Re— 
ſultate zu erlangen. Wir können nicht anders, als ihre Bemühun— 
gen und ihren edlen Eifer loben, ſo wie uns über das Licht, das 
von hier aus über manchen, bisher dunkel gebliebenen Gegenſtand 
gefloſſen iſt, freuen. Aber auf der andern Seite hat die Zeit bereits 
gerichtet und entſchieden, daß man den Werth der Viviſectionen im 
Ganzen doch etwas überſchätzt, und die auf ſolche Art gemachten 
Beobachtungen zu unbedingt angewendet habe. 

Francois Magendie ſteht als der erſte Experimentator 
an lebenden Thieren in dieſem Jahrhundert oben an; er blieb nicht 
dabei ſtehen, ſich der Viviſectionen als Hülfsmittel zur Aufklärung 
oder Ergänzung mancher ſtreitigen phyſiologiſchen Meinung zu be— 
dienen; ſondern er ſuchte, ſo zu ſagen, die ganze Phyſiologie we— 
ſentlich auf dieſelben zu gründen, überhaupt alſo dieſe Lehre ganz 
auf die bloße Erfahrung zurückzuführen, indem er ſie der romanti— 
ſchen Phyſiologie — fo nannte er die rationellzempirifche Phyſiolo— 
gie — ſchroff gegenüberſtellte. — Sein Grundriß der Phyſtologie “) 
und die von ihm gegründete Zeitſchrift 2) find ſprechende Beweiſe 
davon. — Man darf ſich daher nicht wundern, daß Magendie 
in Frankreich, wo überhaupt ſchon die Neigung zur bloß empiriſchen 
Auffaſſung der Natur vorherrſchend war, die meiſten Anhänger 
fand. Aehnliches, wiewohl in etwas minderm Grade, gilt von Eng— 
land, dagegen fand dieſe Tendenz deſto mehr Widerſtand in Deutſch— 
land. — 

Im Jahre 1824 ſetzte die Kopenhagener Univerſität folgende 
Preisaufgabe: „Exponere singilatim , quos fructus ceperit phy- 
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siologia humana ex vivisectionibus animalium his ultimis de- 
cenniis frequenter institutis,“ und Peter Wilhelm Lund 
löſte dieſelbe und gewann den Preis. Seine Schrift wurde nachher 
ins Deutſche überſetzt 5), und durch fie ein helles Licht über dieſen 
Gegenſtand verbreitet. 

Etwas früher gab Wilhelm Krimer zu Halle die Reſultate 
bekannt 5), welche er durch zahlreiche Verſuche an lebenden Thieren 
in einem Zeitraum von drei Jahren erhielt, gegen deren Glaub— 
würdigfeit aber von vielen Seiten Zweifel erhoben worden find. 

Unter den Franzoſen haben ſich nebſt Magendie noch fol— 
gende auf dieſe Art ausgezeichnet: Bich at, Richerand, Dir 
puytren, Ducrotay de Blainville, Dupuy, Flan⸗ 
drin, Legallois, Nyſten, Segala, Dumas, Prevoſt 
und Flourens. 

Unter den Engländern ſind: Blundell, Haighton, 
Everard Home, Wilſon Philip, Broughton, Bro— 
die, Aſtley Cooper, Weſtrumb, Godwyn, Chriſtiſon, 
Coindet, Parry, Haſtings, Edwards, Johnſon, Car— 
ſon, Shaw, Bell und Mayo zu nennen. 

Unter den Nor damerikanern ſind Coates und Lawrence 
die vorzüglichſten. 

Unter den Deutſchen haben ſich dießfalls Arnemann, Em— 
mert, Krimer, Tiedemann und Gmelin, Fohmann, 
Seiler, A. E. Mayer, Wedemeyer, Reuß, Weinhold, 

daſſe und G. R. Trevira nus beſonders verdient gemacht. 

Scarpa, Fodera und Rolando glänzen in dieſer Bezie— 
hung unter den Italienern. 

Aber keiner unter allen dieſen hat es, wie Magendie, gewagt, 
die ganze Phyſiologie auf bloß durch Experimentiren und phyſi— 
ſche Anſchauung gewonnene Geſetze zurückzuführen, und alle höhere 
Anſicht vom Leben zu verwerfen, mithin dieſes ſelbſt den phyſiſchen 
Geſetzen ganz unterzuordnen. Magendie verwirft alles, was auf 
Bezeichnung der Urſache, oder des Grundes vom Leben hinzielt; 
es gibt bei ihm kein Lebensprinzip, keine Lebenskraft, ſondern nur 
Lebenserſcheinungen, und dieſe führt er 1. auf die Ernährung und 
2. auf die Lebensthätigkeit (action vitale) zurück. Der Mechanis— 
mus der Lebensthätigkeit iſt unbekannt, es geht dabei in dem thä— 
tigen Organ eine unſichtbare moleculare Bewegung vor ſich; da wir 
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aber dieſe zu erkennen unvermögend find, fo ſollen wir uns begnü— 
gen, ihre Reſultate, d. i. die phyſiſchen Eigenſchaften der Organe, 
und die ſinnlich wahrnehmbaren Wirkungen der Lebensthätigkeit zu 
ſtudieren, und zu erforſchen, welchen Beitrag die einen und die an— 
dern zum allgemeinen Leben liefern. Dieß beſtimmt Magendie 
als das eigentliche Object der Phyſiologie 3), und zu dieſem Ende 
theilt er die Lebenserſcheinungen in: 1. Beziehungs-Functionen = 
Sinnesthätigkeiten, Geiſtesthätigkeiten, Stimme und Bewegung; 
2. Ernährungs-Functionen, und 3. in Zeugungs-Functionen. 

Solche roh empiriſche Anſichten haben jedoch, ungeachtet das 
Experimentiren viel Beifall fand, nirgends, nicht einmal in Frank— 
reich, dauernde Anerkennung der Beſſern geerntet. 

Den vielſeitigen Gewinn, welchen die Phyſiologie aus den Be— 
mühungen der neuern Experimentatoren zog, werden wir alsbald 
bei den betreffenden einzelnen Gegenſtänden näher betrachten. 

4) Precis é&lémentaire de physiologie. à Paris 1816. 8. Deutfch: 
Grundriß der Phyſiologie, überſetzt von C. Fr. Heuſinger. Ei— 
ſenach 1820. 8. 2. Auflage, überſetzt von Hofacker. Tübingen 
1826. 8. 2 Bände. 

2) Journal de physiologie expérimentale. à Paris 1821. 8. 

3) Phyſtologiſche Reſultate der Viviſectionen neuerer Zeit. Gekrönte 
Preisſchrift aus dem Dänifchen, Kopenhagen 1825. 8. 

4) Phyſiologiſche Unterſuchungen. Leipzig 1820. 8. 

5) Grundriß der Phyſiologie. 1826. S. 24, 25. 


8. 83. 
Rein phyſiologiſche Zeitſchriften. 


Faſt nur in Deutſchland wurden der Beförderung des anato— 
miſch⸗phyſiologiſchen Studiums in dieſem Zeitraume eigene Zeit— 
ſchriften gewidmet. In andern Ländern nahmen andere medizi— 
niſch⸗chirurgiſche Journale, wie z. B. in England die philoso- 
phical Transactions, medico-chirurg. Transactions, das Edin- 
burgh medical et surgical Journal, u. a.; in Frankreich das 
Bulletin de la société philomatique, Bulletin de la faculté de 
Médecine, Bulletin de la société de Médecine, Journal de 
Medieine u. a.; in Amerika das Philadephic. Journal, in 
Italien die Annali universali di Medicina von Omodei u. A. 
die auf Phyſtologie Bezug habenden Artikel und einzelne Abhand— 
lungen auf. 
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J. Chriſt. Reil, gleich berühmt als phyſtologiſcher wie als 
pathologiſcher Forſcher, war in Deutſchland der Gründer eines echt 
wiſſenſchaftlichen, und höchſt erſprießlichen Unternehmens, nämlich 
ſeines Archivs für Phyſiologie. Der erſte Band erſchien im 
Jahre 1796. Er wollte damit nicht allein die dunkeln Gegenſtände 
der Phyſiologie aufhellen, ſondern hauptſächlich dem ſinnloſen Hy— 
potheſenweſen ſteuern, und durch Befolgung eines guten Planes die 
mancherlei ſubjectiven Hinderniſſe, welche bisher den Fortſchritten 
der Phyſiologie entgegenſtanden, möglichft heben, überhaupt eine 
neue Phyſiologie, eine verbeſſerte Naturlehre auf feſter Baſis grün— 
den. Mit dem ſiebenten Bande trat Profeſſor J. H. F. Auten⸗ 
rieth als Mitarbeiter auf, und ſo gedieh unter der vereinten Mit— 
wirkung der beſten Köpfe Deutſchlands das Werk bis zum zwölften 
Bande (1815). 

Nach dem Tode Reil's übernahm der kenntnißreiche und viel— 
verdiente Profeſſor J. Fr. Meckel die Fortſetzung dieſes wahrhaft 
nationalen und höchſt ehrenvollen Unternehmens. Auch er und mit 
ihm die ausgezeichneten Phyſiologen unſers Vaterlandes arbeiteten 
nach derſelben Hauptrichtung fort; Beobachtung und Verſuch wa— 
ren die einzigen Mittel, welche die Unterſuchungen leiteten, un— 
fruchtbare Speculation blieb fortan gänzlich ausgeſchloſſen. Dage— 
gen widmete Meckel ſelbſt ſein Hauptaugenmerk auf ſein Lieb— 
lingsthema, die Geſchichte der periodiſchen Verſchiedenheiten, oder 
die Entwicklungsgeſchichte des menſchlichen Körpers; nebſtbei wurde 
beſonders die vergleichende Anatomie berückſichtigt, und die wich— 
tigſten Gegenſtände mit trefflichen Abbildungen beleuchtet. Mit dem 
achten Bande (1823) wurde das deutſche Archiv für Phy— 
ſiologie geſchloſſen, und im Jahre 1826 das Archiv für Ana- 
tomie und Phyſiologie, ebenfalls noch von Meckel, begon— 
nen und bis zu deſſen Tode fortgeſetzt. 

Ohne partheyiſch zu ſeyn, kann man in Wahrheit behaupten, 
daß nicht allein keine Nation ein ſo reichhaltiges periodiſches Werk 
über Phyſiologie beſitzt, ſondern daß dasſelbe auch in ganz Deutſch— 
land die Richtung eigentlich beſtimmte, welche die Phyſiologen zu 
nehmen hatten. Zum Gluck war dieſe Richtung gerade eine ſolche, 
wodurch dieſe Lehre am meiſten gewinnen, und am ſchnellſten Fort— 
ſchritte machen mußte; überdieß wurden faſt alle neuern Entdeckun— 
gen in der Anatomie und Phyſiologie hier niedergelegt. Und in der 
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That haben wir es hauptſächlich dieſem, dreißig Jahre lang in dem 
beſten Geiſte fortgeführten Werke zu danken, daß in dieſer Zeit die 
Phyſiologie in Deutſchland am fleißigſten betrieben, und in jeder 
Beziehung, den andern Nationen gegenüber, von uns auf den höch— 
ſten Punct ihrer bisherigen Ausbildung gebracht worden iſt. 

Seit dem Jahre 1824 geben Friedrich Tiedemann und die 
beiden Brüder Trevira nus eine ebenfalls ſehr intereſſante, 
einzig der Phyſiologie gewidmete Zeitſchrift heraus ). Da fie lau— 
ter Originalaufſätze enthält, fo il fie natürlich weniger mannigfal— 
tig als Meckel's Archiv, aber dafür auch verhältnißmäßig gehalt— 
reicher. Gleich jenem wird ſie im Geiſte echter Naturforſchung ge— 
führt, und hat bereits manche wichtige Aufklärung, beſonders in 
Bezug auf das Nervenſyſtem, gegeben. Ueberdieß hat ſie den Vor— 
zug, daß fie ſich auch auf die Phyſiologie der Pflanzen erſtreckt. 

Die einzige, ſeit dem Jahre 1821 in Frankreich erſcheinende, 
rein phyſiologiſche Zeitſchrift iſt jene von Fr. Magendie ), von 
welcher ſo eben bei der Experimentalphyſiologie, deſſen Organ ſie iſt, 
die Rede war. a 

10 Zeitſchrift für Phyſiologie, oder Unterſuchung über die Natur des 
Menſchen, der Thiere und der Pflanzen. Heidelberg und Darm— 
ftadt 1824. 4. 1. Band. Mit Abbildungen. 

2) Journal de physiologie experimentale. a Paris 1821. 8. 
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Verſuche, die Phyſiologie in Verbindung mit Pathologie 
abzubandeln. 


Schon im vorigen Jahrhundert, nach Joh. Theodor Eller 
(1748), Szegedy de Peſth (1772), und nach Ad. Andreas 
Senfft (1775), machte der bekannte Edinburgher Arzt Jacob 
Gregory den Verſuch, die Phyſiologie mit der Pathologie zu ei— 
nem wiſſenſchaftlichen Ganzen zu verſchmelzen 1). Ihm folgte bald 
darauf L. M. Anton Calda ni nach, wie wir aus den von San— 
difort herausgegebenen Lehrſätzen desſelben 2) erſehen, und ſieben 
Jahre ſpäter erſchien A. Fr. Hecke r's Grundriß der Physiologia 
pathologica. Letzterer ſchien jedoch bereits die Schwierigkeit, ſein 
Werk gehörig auszuführen, eingeſehen zu haben, denn der zweite 
Band desſelben erſchien erſt im Jahre 1799 5). Nichts deſto weniger 
traten Fr. Ludwig Kreyſig ) und C. H. Pfaff in deſſen Fuß⸗ 
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ſtapfen, und letzterer erklärte geradezu, daß bei genauer Betrachtung 
die Trennung der Phyſiologie von der Pathologie als unnatürlich, 
und dem Intereſſe der wiſſenſchaftlichen Kunſt ſelbſt nachtheilig er— 
ſcheine, indem ſowohl der geſunde als krankhafte Zuſtand des menſch— 
lichen Körpers für ſich allein betrachtet ein iſolirtes, nicht erklärba— 
res Phänomen ſey; und daß dem gemäß nur eine Naturlehre des 
menſchlichen Körpers im geſunden und kranken Zuſtande eine feſte 
und zureichende Grundlage der theoretiſchen Mediein ſey 3). Pfaff 
glaubte auch, dieſe Verſchmelzung der Phyſiologie und Pathologie 
in ein wiſſenſchaftliches Ganzes ſey durch die glücklichen Bemühun— 
gen der philoſophiſchen Aerzte und Naturforſcher ſeines Zeitalters 
mehr als vorbereitet, und mit dieſem Glauben ſchritt er muthig 
ans Werk. Allein es hatte bei dem wirklichen Erſcheinen des ange— 
zeigten erſten Bandes ſein Bewenden, und ſomit blieb die Sache 
unausgeführt. — Auch war dieß der letzte Verſuch ſolcher Art, und 
keiner der neuern Pathologen oder Phyſtologen fand ferner Luft an 
der confequenten und vollſtändigen Durchfuhrung jener Ver— 
ſchmelzung, welche jedenfalls in der fruͤhern Zeit weit eher aus— 
führbar erſcheint, als jetzt, wo beide Doctrinen ſo ungeheuer ange— 
wachſen ſind, und einer ſteten Erweiterung entgegenſehen. Dage— 
gen haben viele Aerzte die Organe und Functionen des menſchlichen 
Körpers in anatomiſch-phyſiologiſch-pathologiſcher Beziehung zu— 
gleich, und zwar mit Glück und zum Vortheil beider Lehren, ab— 
gehandelt, wie wir bereits vielfach geſehen haben, und noch ſehen 
werden. g 

Daß Grimaud, Fodéré, Dumas und Tomaſiniebenfalls 
auf eine Verſchmelzung beider Lehren hinarbeiteten, ſo wie daß meh— 
rere Anatomen und Phyſiologen, wie J. Fr. Meckel, Bichat, 
Portal u. A. in ihren Werken ſtets auf den geſunden und krankhaf— 
ten Zuſtand zugleich Rückſicht nahmen, wurde ſchon angeführt. 

In der allerneueſten Zeit hat ſich in Frankreich eine patho— 
logiſche Secte erhoben, die zum Aushängeſchild den Namen der 
Physiologie pathologique wählte, welche aber weiter, als alle übri— 
gen von dem Studium der echten Phyſtologie entfernt iſt, die aller— 
ungereimteſten theoretischen Sätze aufſtellt, und ſelbe practiſch be— 
folgt: ich meine die Lehre von Brouſſais. 

41) Conspectus medicinae theoreticae. Edinburg 1782. 8. 
2) Institutiones physiologiae et pathologiae. Lugd. Batav, 1784, 8. 
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5) Grundriß der Physiologia pathologica. Oder die Lehre von dem 
Bau, der Miſchung und den Verrichtungen des menſchlichen Kör— 
pers und feiner Theile im widernatürlichen Zuſtande. 2 Theile. 
Halle 17911799. 8. 

4) Neue Darſtellung der phyſiologiſchen und pathologiſchen Grund— 
lehren. 2 Theile. Leipzig 1798-1800. 8. 

5) Grundriß einer allgemeinen Phyſiologie und Pathologie. Kopen: 
hagen 1801. 8. 1. Band. 
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Anatamitch - phyfiolagitche Entdeckungen, belon- 
dere Anterluchungen einzelner wichtiger Theile 
und Herrichtungen. 


Erſtes Hauptſtück. 
EVT) 


$. 85. 


Einer der wichtigſten Schriftſteller unſeres Zeitraums über dieſen 
Gegenſtand iſt Carl Asmund Rudolphit). Obſchon lange vor 
ihm Albin, Ludwig und Andere auf die Verwandtſchaft meh— 
rerer, hieher gehöriger Gebilde aufmerkſam gemacht haben, ſo 
bleibt ihm doch, ſelbſt nach Bichat's Arbeiten, das Verdienſt, 
zuerſt mehrere Gebilde dieſes Gewebes, namentlich Epithelium, 
Epidermis, Nägel, Haare, Hörner und Klauen unter dem Namen 
des Horngewebes vereinigt zu haben. G. A. Gaultier ), 
Dutrochet s), Dewar “) und Beclard 5) haben fodann dieſen 
Gegenſtand weiter ausgearbeitet, und insbeſondere die Verwandt— 
ſchaft der Haare und Federn mehr hervorgehoben. 

Mayer in Bonn verſuchte zuerſt, auch die Zähne an dieſes 
Gewebe zu reihen 9). 

Der Streit über die Poren in der Oberhaut wurde im 
Ganzen durch die Mehrzahl ausgezeichneter Anatomen dahin ent— 
ſchieden, daß dieſelben weder mit unbewaffnetem Auge, noch durch 
das Mikroſkop zu ſehen ſeyen. | 

J. Fr. Meckel fand, daß die Oberhaut ſchon bei einem zwei— 
monatlichen Embryo deutlich wahrzunehmen, und zu dieſer Zeit ſo— 
gar verhältnißmäßig dicker, als ſpäter ſey 7). 


6. 
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In chemiſcher Beziehung wurde die Epidermis, ſo wie auch das 
ganze Horngewebe von Chaptals), Vauquelin 9), John 6) 
und Thenard 14) unterfucht. 

Nach Mas cagni ſollte fie ebenfalls aus lauter Lymphgefäßen 
beſtehen 12), welche Meinung aber allgemein verworfen wurde. 

In Bezug auf das Epithelium der Schleimhäute be— 
hauptete Rudolphi beobachtet zu haben, daß auch diejenigen 
Schleimhäute mit einer Oberhaut überzogen ſind, an denen mau 
fie im normalen Stande nicht getrennt darſtellen kann 19). 

Schon früher hatte Cruikſhank und nach ihm Gaultier ) 
und Dutrochet 15) beobachtet, daß das Malpighi'ſche 
Schleimnetz an der Haut der Fußſohle mehrere Lagen bilde. 
Dagegen wurde von der großen Mehrzahl der Anatomen, und na— 
mentlich von Bichat, Rudolphi, Seiler, Chauſſier und 
Gordon geläugnet, daß dieſes Netz als eine von der Epidermis 
verſchiedene Haut betrachtet werden dürfe. 

J. Fr. Meckel beobachtete, daß die Nägel erſt im fünften 
Monat des Foetuslebens entſtehen 16), 

Unter den zahlreichen Schriften, welche über die Haare 
erſchienen, verdienen jene von Rudolphi !), Gaultier, Carl 
Fr. Heuſin ger ), und in chemifcher Beziehung die von Bauques 
lin 10) ausgezeichnet zu werden. — Die wichtigſten Entdeckungen 
floſſen aus der genauen Unterſuchung der Taſthaare, fo wie der Sta— 
cheln des Igels und Stachelſchweins, erſtere durch Rudolphi und 
Heuſinger, letztere beſonders durch Gaultier veranſtaltet. Man 
ſchloß daraus, daß alle Haare Gefäße und Nerven haben mögen, 
ohne jedoch dieſes Verhältniß genauer anzugeben. — Ueber regel— 
widrige Haarbildung ſchrieb J. Fr. Meckel das Vollſtändigſte 20). 
Der Weichſelzopf wurde auch in dieſer Periode vielfacher Aufmerk— 
ſamkeit gewürdigt. Die Schriften von F. J. A. Schlegel 2), 
A. Fr. Hecker 2), Joſ. Frank?) und Ch. Gasc 29) enthal- 
ten das Beſte darüber; dennoch blieben ſie uns den vollſtändigen 
Aufſchluß über die wahre Natur dieſer räthſelhaften Krankheit, wie 
ihre Vorgänger, ſchuldig. 

Ueber das Horngewebe im geſammten Thierreich, 
mithin auch über das Schwielengebilde, die Hörner, Klauen, Kral— 
len, Hufe, Schuppen, Haare aller Art, Federn, Schnabel, Scha— 
len und Zähne wurden mancherlei Unterſuchungen angeſtellt, und ſehr 
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intereſſante neue Beobachtungen gemacht von Gaultier 2), J. 
Girard 20), Everard Home?), Camper), Nitzſche9), J. 
und Carl Wenzel 0), J. Fr. Meckel), Polis), Schweig⸗ 
ger 55), Cavolini s)), Ducrot. de Blainville s)) u. A. m. 

Ueber das Horngewebe im Ganzen wie im Einzelnen, hat Heu— 
ſinger das Beſte geſammelt, und mit vielen eigenen Beobachtun— 
gen vermehrt. 


1) Ueber Hornbildung. In den Abhandlungen der phyſikaliſchen Claſſe 
der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften. Jahrgang 1814—1815. 
Seite 175. 

) Recherches sur le système cutanée de l'homme. à Paris 1811. 8. 

3) Im Journal complémentaire du dictionnaire des sciences mé— 
dicales. Février 1820. 

4) On the nutrition of cuticle, nails, hair, feathers ete. In Me- 
moir of the Wernerian natural society Vol. III. p. 371. 

5) Elémens d' anatomie generale. à Paris 1823. 8. p. 291 seq. 

6) A. a. O. über Hiſtologie. S. 13. 

7) Handbuch der menſchlichen Anatomie Bd. 1. S. 589. 

8) Observations chymiques sur l’Epiderme humain. Im Journal 
de la Société des pharmaciens de Paris. Tom. I. p. 208. 

9) Annales de Chimie 1806. Tom. 58. p. 53. 

40) Chemiſche Schriften. VI. Bd. S. 95. 

44) Traité de Chimie. Aième Edit. 1824. p. 637. 

42) Prodromo della grande Anatomia. Tav. III. fig. 52. 

45) Ueber die Darmzotten in Reil's Archiv Bd. IV. ©. 342. 

44) A. a. O. und in Recherches sur l'organisation de la peau de 
l’homme, et sur les causes de sa coloration. a Paris 1809. 8. 

45) A. a. O. . 

40) Handbuch der Anatomie. 1. Theil. S. 594. 

47) De pilorum structura. Gryphiswald. 1806. 8., dann über Horn— 
bildung a. a. O. S. 180. 

48) Hiſtologie. 1. Theil. 2. Heft. S. 141 u. ff. 

49) Annales de Chimie 1806. Tom. 58. Deutſch in Gehlen's Jour— 
nal für Chemie und Phyſik. Bd. II. Heft 2. Nr. 9. 

20) In ſeinem Archiv für Phyſiologie. Bd. 1. S. 519. 1815. 

21) Ueber die Urſachen des Weichſelzopfes ꝛc. Jena 1806. 8. 

22) Gedauken über die Natur, und die Urfachen des Weichſelzopfes. 
Berlin 1810. 8. b 

25) Mémoire sur origine et la nature de la plique polonaise. Vilne 
1814. 8. 

24) Memoires sur la plique polonaise. In dem 1. Band der Mémoi— 
res de la société de Médecine de Paris. à Paris 1817. 

25) A. a. O. und Description anatomique du Systeme cutanee du porc- 
Epic. Journal de Physique. Vol. 90. Avril 1820. p. 241. 
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26) Traité du pied considéré dans les animaux domestiques. à Pa- 
ris 1813. 8. 
Anatomie des animaux domestiques. Paris 1811. 8. 1820. 8. 2Voll. 

27) Lectures on Comparativ anatomy. Vol. J. 

28) Observations sur la sı.ucture des Cétacés pag. 103. Handelt über 
ihre Zähne. 

20) Ueber die merkwürdige Geſtalt und Buntheit des Flaumes. In 
Voigt's Magazin der Naturkunde Bd. II. St. 5. Jahrg. 1806. 

30) Bemerkungen über die Structur der ausgewachſenen Schwung— 
und Schweiffedern. Tübingen 1807. 4. 

51) Archiv für Anatomie und Phyſiologie. Bd. 5. Heft 2. S. 202. (Von den 
innern Schuppen der Chelonier.) 

32) Testacea utriusque Siciliae. Introductio. 

35) Naturgeſchichte der ſkelettloſen ungegliederten Thiere. An mehreren 

Orten. 

Memorie per servire alla storia dei polipi marini. 


©. Seite 73 dieſes Werkes. 


Zweites Hauptſtück. 
JJ%%%%%ͤͤ 
$. 86. 

Blake und G. Cuvier haben intereſſante Bemerkungen über 
den Schmelz der Zähne bei manchen Thieren: Elephanten, Wieder— 
käuern, Nagethieren u. ſ. w. gemacht, und erſterer die den Schmelz 
dieſer Zähne überziehende, und in die Zwiſchenräume zwiſchen den 
Falten des Schmelzes eindringende, etwas weichere Subſtanz Cru— 
sta petrosa (Coementum) genannt. Derſelbe beſchäftigte ſich auch 
mit der Einſpritzung der Knochenſubſtanz der Zähne ). — Cuvier 
fand, daß der unglaublich große Zahnkeim in der Zahnhöhle des 
Stoßzahnes eines friſchen Elephanten nicht im geringſten an die 
Oberfläche des Stoßzahnes anhängt, ſondern wie der Degen in der 
Scheide, fo in dem Zahne ſteckt 7). 

J. Fr. Meckel) und Serres ) beſchrieben die Zahnfäck- 
chen (follieuli dentis) und die allmählige Ausbildung der Zähne am 
deutlichſten und genaueſten, und D. W. Meißner unterſuchte die 
Flüſſigkeit aus den Kapſeln der Zähne eines neugebornen Kindes 
in chemiſcher Beziehung 5). 5 

Ueber die pathologiſchen Veränderungen der Zähne ſchrieben 
Fournier, Duval und Cuvier), und über ihre normwidrige 
Erzeugung in Bälgen J. Fr. Meckel ? das Beſte. 
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In chemiſcher Beziehung weichen die Angaben über den Antheil 
der thieriſchen Subſtanz bei Morichini 83), Pepys 9), Berze⸗ 
lius 10) und Laſſaigne 11) bedeutend ab. 

4) Reil's Archiv. Band IV. ©. 335. 1800. 

2) Recherches sur les ossemens fossiles. A Paris 1821. 4. Tom. I. 
pag. 47. 

3) Handbuch der Anatomie. IV. Bd. S. 214. 0 

4) Essai sur l'anatomie et la physiologie des dents. Paris 1817. 8. 
Mit Kupf. und in Meckel's Archiv. Bd. VII. S. 457. 

5) Eben daſelbſt Bd. III. S. 642. 

6) PDictionn. des sciences medical. Article: Dent. Tom. VIII. pag. 
320 seqq. a 

7) Deſſen Archiv Bd. I. S. 519-542. 

8) In Gehlen's neuem Journal. Bd. V. S. 625. 

9) Meckel's Archiv. Bd. III. S. 645. 

10) In Gehlen's Journal. Bd. III. 1807. ©. 19. 

14) Journal de Pharmacie. Janv. 1821. 


Drittes Hauptſtück. 
% eb ’e 


Se elle 

In unſerer Zeit, wo die Hiſtologie eigentlich erſt feſt begründet 
und ſodann nach allen Seiten fleißig bearbeitet wurde, mußten die 
Anatomen nothwendiger Weiſe ihre erſte Aufmerkſamkeit auf das 
Zellgewebe, als der Grundlage faſt aller übrigen Gewebe und Ge— 
bilde, richten. — Zwar hatte C. Fr. Wolff ſchon früher treff 
liche Beobachtungen hierüber geliefert 1); aber dieſe wurden jetzt 
theils neuerdings wiederholt, bekräftigt und erweitert, theils auch, 
zumal von den Franzoſen, Engländern und Italienern beſtritten. 
— Wolff war der Erſte, der das Daſeyn der vor ihm allgemein 
angenommenen Zellen und Räume des Zellgewebes läugnete. Pros 
chaska, Autenrieth und Blumenbach hatten ſich nach eilt 
ander für ſeine Anſicht erklärt. Da erſchien Bichat's Anatomie 
generale, in welcher wieder der alten Hal ler'ſchen Anſicht ges 
huldigt ward. Dennoch ſtimmten auch J. Fr. Meckel ?) und G. 
R. Treviranus ), und zwar nach eigenen ſorgfältigen Unterſu— 
chungen, der Wolff'ſchen Behauptung bei. Treviranus bes 
ſchäftigte ſich vorzüglich mit der mikroſkopiſchen Unterſuchung dieſes 
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Gewebes, und fand, daß dasſelbe aus runden Koͤrperchen, etwas 
größer als die Blutkügelchen, beſtehe. Dieſe Beobachtung ward 
durch ſpätere Unterſuchungen von Seiler % und Edwards 5) 
beftätigt; ſelbſt Jules Cloquet trat ihr bei). — Bauer und 
Home fanden den formloſen Stoff auch zwiſchen den Kügelchen 
vor, welche einen großen Theil der Nervenſubſtanz ausmachen, und 
die durch ihn unter einander verbunden werden 7. 

Rudolphi machte zuerſt auf den großen Unterſchied zwiſchen 
dem ſtarren Zellgewebe der Pflanzen, und dem weichen Bildungs— 
gewebe der Thiere aufmerkſam 8), 

Außer Bich at hat Niemand das Zellgewebe chemiſch unterſucht, 
und auch dieſer nur einige Reſultate davon bekannt gemacht. 

An den Zellen des Zellgewebes, in welchem das Fett enthalten 
iſt, beſchrieb und bildete Mascagni die Verbreitung der Ge— 
füße ab 9). 

Was die Lebenseigenſchaften des Zellgewebes betrifft, fo haben 
auch die Neuern zugeſtanden, daß es als ſolches durchaus unem— 
pfindlich ſey. Nur das Zellgewebe, welches das Knochenmark ein— 
ſchließt, ſcheint nach Du ver ney's Verſuchen, bei einer mechani— 
ſchen Verletzung empfindlich zu ſeyn, obgleich ebenfalls keine Ner— 
ven darin entdeckt worden ſind. 

Die Menge und Beſchaffenheit des Zellgewebes durch alle Thier— 
claſſen beſchrieb C. Fr. Heuſinger ausführlich 10). 

Uebrigens hat das Zellgewebe verſchiedene Namen erhalten; 
Blumenbach nannte es Tela mucosa, Meckel Schleimgewebe, 
Autenrieth unförmlichen Stoff, Prochaska Breiſtoff, auch 
Massa non injectibilis, Döllinger Urthierſtoff. Auch wurde es 
in das äußere, umhüllende, atmoſphäriſche, und in das innere oder 
parenchymatöſe abgetheilt. 

Die nicht überall gleiche Größe der Fettbläschen wurde von 
Alexander Monro 1.) und Heuſinger 1?) angegeben. 

Chevreuil hat das Fett chemiſch unterſucht 15), und J. Fr. 
Meckel beobachtete, daß dasſelbe bis zum fünften Monate des Foe— 
tuslebens ganz fehle. 

Ueber das Fett insbeſondere ſchrieben Ch. Th. Reußing und 
D. B. Kühn 10). 

1) De tela, quam dicunt cellulosa observationes. In Nov. Acta 
Acad. scient. Petropolit. tom. VI. VII. und VIII. 
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2) Handbuch der Anatomie. Bd. I. S. 116. (1815.) 

3) Ueber die organiſchen Elemente des thieriſchen Körpers. In deſſen 
vermiſchten Schriften. Bd. I. S. 124 (1816). 

4) In ſeiner Naturlehre des Menſchen. 

5) Mémoire sur la structure elementaire des principaux tissus or- 
ganiques. à Paris 1823. Pl. I. N. I. 

6) Anatomie de I'homme. Cahier I. pag. 3. 

7) Philosoph. Transact. 1821. P. I. Pl. 1. 

3) Anatomie der Pflanzen. S. 25. 

9) Prodromo della grande Anatomia. 

40) Hiſtologie 1. Theil. 2. Heft. S. 121—128. 

— Ueber Färbeſtoffe und Zellgewebe in ſeinen phyſiologiſch— pa⸗ 
thologiſchen Unterſuchungen. Heft 1. Eiſenach 1823. 8. 

44) Abbildung und Beſchreibung der Schleimſäcke des menſchlichen Kör— 
pers, umgearbeitet von J. Chr. Roſenmüller. Leipzig 1799. 
Mit 15 Kupfert. Fol. S. 62. (Auch in lateiniſcher Ausgabe). 

12) Hiſtologie. S. 151. 

15) Annales de Chimie, tom. 58, 94 und 95; ferner in Annales de Chi- 
mie et de Physique tom. II. VI. und VII. 

44) De pinguedine, imprimis humana. Lipsiae 1825. 4. 


Viertes Hauptſtück. 
Das Knorpelgewebe. 


es. 

Das ausführlichſte Werk über alle Knorpel ohne Unterſchied, 
blieb noch immer die Monographie von Joh. Gottlieb Haaſe ). 
Indeſſen wurde jetzt der Unterſchied zwiſchen Knorpel im engern 
Sinne, und den Band- oder Faſerknorpeln, welcher wohl ſchon 
von Fallopia herſtammt, beſtimmter angegeben, und die abwei— 
chenden Eigenſchaften beider in ein helleres Licht geſetzt. Nach 
Haaſe und Haller haben ſich auch hier Bichat und J. Fr. 
Meckel ausgezeichnet, dem ungeachtet konnten ſich die Anatomen 
in dieſer Sache noch nicht ganz vereinigen, indem manche dieſen 
oder jenen Knorpel zu den Faſerknorpeln zählen, andere wieder 
nicht. Ch. Friedr. Dörner machte unter Autenrieth's Auf- 
ſicht und Anleitung viele Experimente über die Verletzungen der 
Knorpeln in Bezug auf Vitalität, Entzündung, Wiedervereinigung 
u. dergl. 2); und Magendie's, Lobſtein's, Brodie's, Be- 
clard's und Anderer Beobachtungen an Menſchen beſtätigten, was 
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Dörner bei Thieren gefunden hatte. Nach allem dieſem iſt das 
Regenerationsvermögen der Knorpe, nur äußerſt gering gefunden 
worden. 

Sömmerring verſicherte, in ſeiner Sammlung mehrere 
Band- oder Faſerknorpel zu beſitzen, welche ohne eine beſondere 
Krankheit vollkommen verknöchert waren 3). Dieſelbe Beobachtung 
machte J. Fr. Meckel “), und noch auffallender Mascagni ). 
— Die Fälle, wo Knorpel in den Gelenkhöhlen entweder ganz frei, 
oder an Fäden der Synovialhaut hängend gefunden wurden, hat 
Biermann geſammelt J. Die chemiſchen Eigenſchaften der Knor— 
pel wurden von Chevreuil ?), Berzelius ) und John Das 
vy 9) genau erforſcht. 

Ueber Knorpelkrankheiten hat Cruveilhier neuere 
intereſſante Beobachtungen mitgetheilt 40). 

4) De Fabrica cartilaginum. Lipsiae 1747. 4. 

2) De gravioribus quibusdam cartilaginum mutationibus. Tubin- 
gae 1708. 8. 

3) Vom Baue des menſchlichen Körpers. 1. Th. Kuochenlehre. S. 35. 

4) A. a. O. Bd. II. S. 445. 

5) A. za. O. S. 115. 

6) Dissertatio de corporibus juxta articulos mobilibus. 

7) Im Bulletin de la Société philomatique 1811, und in Thenard 
traité de Chimie. 1324. Tom. 4. p. 651. 

8) In Gehlen's Journal für Chemie und Phyſik. Band III. S. 4. 
1807. 

9) Siehe Monro's Outlines of Anatomy. Vol. I. p. 68. 

40) Observations sur les cartilages diarthrodiaux et les maladies 
des articulations. In Archives générales de Médecine. Fevr. 
1824. Pp. 161. f 


Fünftes Hauptſtück. 
Das Knochengewebe. Die Knochen- und Bänderlehre. 


$. 89. 

Die ſchon im vorigen Jahrhundert über den innern Bau der Kno— 
chen zahlreich angeſtellten und ſehr intereffanten Unterſuchungen, 
wurden auch in unſerm Zeitraum fleißig fortgeſetzt, theils durch 
neue Verſuche bekräftigt, theils auch mit friſchen Beobachtungen 
und Entdeckungen vermehrt. Bich at's ), Cu vier's 2) und Hat— 
ſchett's Verſuche und Entdeckungens) haben gelehrt, daß der thie— 
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riſche Beſtandtheil der Knochen (nämlich Knorpeln, Adern und Fett) 
durch feine Verbindung mit dem Kalkſalze gegen Fäulniß und Zers 
ſtörung geſchützt werde. H. Th. Schreger “), John Davy) und 
Berzelius 9 haben nicht allein die Knochen an und für ſich, ſon— 
dern auch nach den verſchiedenen Altersſtufen, und in Krankheiten 
chemiſch unterſucht. Zu den mineraliſchen Beſtandtheilen der Kno— 
chen entdeckte Berzelius noch die Flußſäure, und eine äußerſt 
geringe Menge Schwefel; derſelbe beftätigte auch Sömmerring's 
Meinung, daß die kleinen Theile der Knochenſubſtanz in allen Kno— 
chen des menſchlichen Körpers einerlei, und durchaus von gleichem 
Korne wären (nur die Zähne und das Labyrinth ausgenommen). 

In den Mittelſtücken der Röhrenknochen mancher Säugethiere 
(namentlich der Rinder) wurde eine blätterige Structur entdeckt, 
ſobald man dieſe Knochen durch Säuren ihrer Kalkerde beraubte. 
Dieſe ſchon von Duhamel und Caldani gemachte Beobachtung 
beſtätigten Berzelius und Medici. Daher entſtand ein Streit 
über die Frage: ob dieſer blätterige Bau auch bei den menſchlichen 
Röhrenknochen zu finden ſeyes Berzelius (a. a. O.) und Mes 
dici ?) erweiſen, daß ſich bei dem Menſchen ſtatt dieſer Structur 
nur ein, längs des Knochens laufendes fadiges Gewebe vorfinde. 
Hows hip fand ebenfalls, daß die dichte Knochenſubſtanz nicht 
aus concentriſchen Blättern beſtehe, ſondern von vielen, durch das 
Mikroſkop ſichtbaren, engen Zwiſchenräumen und Canälen unterbro— 
chen ſey 8). 

Dupuytren 9), Chauſſier und Fleury, beſonders aber 
G. Breſchet, beſchäftigten ſich beſonders mit der Unterſuchung 
der Knochen venen. Letzterer ſtellte ihren eigenthümlichen Vers 
lauf in ein helles Licht, und fand ſich zu der Meinung berechtigt, 
daß das ſchwammige Gewebe der Knochen im geſunden Zuſtande 
vom Venenblute erfüllt werden könne, und daß die Knochenzellen 
zu den Venen der Knochen in einem ähnlichen Verhältniſſe ſtänden, 
wie die Zellen des Corpus cavernosum zu den Venen. Eben ſo 
merkwürdig iſt feine Angabe, daß Flüſſigkeiten, die man in die Ar⸗ 
terien einſpritzt, nicht in die Venen der Knochen übergehen 10). 

Das Knochenmark wurde von Sömmerring, Ale— 
rander Monro und Howship genauer unterſucht. Die erſten 
zwei fanden, daß das Zellgewebe, welches das Knochenmark ein— 
ſchließt, nicht ein einziger Sack iſt, ſondern wie anderes Fettgewebe 

12 
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aus einer Zufammenhäufung kleiner, aus ſehr dünnen Häuten ges 
bildeter, ziemlich runder Bläschen oder Zellen beſtehe, auf deren 
jedem ſich Blutgefäße verbreiten 11). — Wichtiger iſt die Entdeckung 
Howship's, nach welcher das Knochenmark nicht allein die grö— 
ßern Höhlen der Röhrenknochen, die Zellen der ſchwammigen, ſon— 
dern ſelbſt die Poren der dichten Subſtanz erfüllt 12). — Söm— 
merring und Bichat fanden, daß das Knochenmark den jün— 
gern Embryonen mangelt, und durch eine gallertartige Subſtanz 
erſetzt wird. 

Ueber die Verknöcherung ſind abermals ſehr intereſſante 
Beobachtungen gemacht, und namentlich der von Haller aufge— 
ſtellte Satz: daß dem Abſatz von Knochenſtoff immer die Entwick— 
lung von Knorpel vorausgehe, durch Howship beſtritten worden. 
Beclard iſt der Meinung, daß bei ſolchen Knochen, die anfangs 
durch membranöſe Theile vertreten werden (Schädelknochen), die 
Häute unmittelbar in Knochen verwandelt würden, ohne vorher 
eine knorpelige Beſchaffenheit anzunehmen 13), Uebrigens haben 
Sömmerring und J. Fr. Meckel in ihren anatomiſchen Hand— 
büchern die allmähligen Verknöcherungen der frühern Knorpel am. 
beiten angegeben, und Howship den Vorgang ſelbſt, in fo fern 
er durch Einſpritzung darſtellbar iſt, erkannt. 

In Bezug auf das Wachsthum der Knochen wurden 
Duhamel's treffliche Reſultate von Rutherford und B. Gi b— 
fon noch erweitert, und der Vorgang der Knochenernährung in noch 
helleres Licht geftellt 14), 

Auch die Krankheiten der Knochen, namentlich die Necroſe 
und der Beinbruch wurden haufig benützt, um die Lebenseigenſchaften 
derſelben noch ſchärfer zu erkennen. — Ueber den Vorgang bei der 
Heilung der Knochenbrüche hat abermals Hows hip die entſchei— 
dendſten Verſuche angeſtellt 15), Breſchet aber in einem beſon— 
dern Werke, außer eigenen Betrachtungen, die Geſchichte der Meinun— 
gen und Beobachtungen über die Heilung der Knochen erzählt 100. — 
Durch dieſe und ſpäter noch durch C. H. Meding's 77), Fr. 
Pauli's 483) und Anderer Beobachtungen ſah man klar, daß der 
Callus eines gebrochenen, übrigens geſunden Knochens nicht durch 
ein Wachsthum der Knochenenden in allen Puncten ihrer Subſtanz 
und durch eine Ausdehnung ihrer dichten Knochenſubſtanz in eine lo— 
dere, ſondern durch die Bildung neuer Knochenmaſſe 
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in und an der Oberfläche der Knochenenden entſtehe. 
— Auch verdient angeführt zu werden, daß Maun oir zuerſt den 
Vorſchlag machte, das durch den Trepan getrennte Stuͤck in die 
Wunde wieder einzuſetzen, und anzuheilen 19), ferner, daß hierauf 
Merrem 20) und Walther 2) dieſen Verſuch ſowohl an Thies 
ren, als auch, wie letzterer, bei einem Menſchen glücklich ausführte. 

Nebſt Scarpa, deſſen klaſſiſches Werk??) von Rooſe ins 
Deutſche überſetzt wurde, und Ho wship, haben über den innern 
Bau der Knochen noch Michele Medici ?)), D. C. Speran⸗ 
za 2) und Serres 2) treffliche Abhandlungen geliefert. 

In Bezug auf das Skelett im Allgemeinen haben wir wohl 
Sömmerring das Beſte zu danken, auch hat er die Zahl der Kno— 
chen von 259 auf 264 erhöht. Ihm gebührt gleichfalls der Ruhm, die 
Verſchiedenheiten des Skeletts nach dem Geſchlechte unübertrefflich 
auseinandergeſetzt zu haben. Die Altersverſchiedenheiten oder die 
allmählige Aus- und Rückbildung wurden aber nebſt ihm und Hows— 

hip, beſonders noch durch Burkard Seiler), J. Fr. Mes 
ckel 27), Ribes 283), Fr. Chauſſard 9), C. Fr. Senff 50) 
und P. A. Beclard 51) theils am ganzen Skelett, theils an den 
einzelnen Knochen mit großer Vollſtändigkeit dargeſtellt. 

Den Nutzen der Nähte ſetzte Gibſon in einer werthvollen 
Abhandlung genau auseinander 57). 8 

Die von Joh. Martin Fiſcher ss), R. Hooper %), und 
Edward Mitſchellss) erſchienenen oſteologiſchen Abbil— 
dungen konnten Albin's und Soͤmmerring's Meiſterwerke 
weder verdunkeln, noch entbehrlich machen. 

Die Nationalverſchiedenheiten an den Schädeln 
find von J. Fr. Blumenbach weiter verfolgt 80), und auch durch 
Chr. Meiners unterſucht worden 3%), 

4) Allgemeine Anatomie. Thl. II. Abtheil. I. S. 25. 

2) Gehlen's Journal Bd. III. S. 37. 1807. 

3) v. Crell's chemiſche Annalen. 1801. Heft J. 

4) Osteochemiae specimen. Vitebergae 1810. 4. 

5) In Monro's Outlines, Tom. I. p. 36. 

60) In Gehlen's Journal Bd. III. Heft 1. 1807. 

7) In Opuscoli scientifici di Bologna. Tom. II. pag. 5 und fascics 
14. Daraus in Meckel's Archiv für Phyſiol. Bd. VII. S. 255. 

8) Medico-chirurg. Transactions. Bd. VIX. 1816-1819. 

9) Propositions sur quelques points d' Anatomie, de physiologie et 
d’Anatomie pathologique. à Paris 1805. 8. 
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10) In Nova Acta phys. medica Acad. ces. Le op o 1d. Carol. nat. 
Curios. Tom. XIII. p. 359. 

14) Sömmerring a. a. O. S. 28. 

12) Alex. Monro der Sohn. On the bursae mucosae tab. VIII. 

45) Elémens d' Anat. generale. p. 494. 

44) Rutherford in Rob. Blake’s dissertat. inaug. medica de 
dentium formatione et structura in homine et in variis anima— 
libus. Edinburgh 1780.8. c. VII. tab. aeneis. Im Auszug in Reil's 
Archiv Bd. IV. S. 336. 1800. 

— Gibson in Memoires of the literary and philos. Society 
of Manchester. Second series. Vol. I. p. 146. Ueberſetzt in Me— 
ckel's Archiv für Phyſ. Bd. IV. S. 482. 

15) A. a. O. Bd. VI. S. 263. Bd. VII. Thl. 2. S. 387. Bd. VIII. Thl. 1 
S. 57. Theil 2. S. 515. Bd. IX. Theil 1. S. 145. Bd. X. Theil 1, 
S. 176. Bd. XI. 1815 — 1819. — Ueberſetzt von Cerutti unter 
dem Titel: John Howship Beobachtungen über den geſunden 
und krankhaften Bau der Knochen, mit 14 lithogr. Abbildungen. 
Aus dem Engliſchen. Leipzig 1823. 8. 

46) Questions de Chirurgie. Montpellier 1802. 8. 

47) Dissertatio de regeneratione ossium per experimenta illustrata. 
Lipsiae 1823. 4. c. tab. aenea. 

48) Commentatio physiol. chirurgica de vulneribus sanandis. Goet- 
tingae 1825. 4. p. 31, 81. 

49) Breschet questions de Chirurgie. 

20) Animadversiones quaedam chirurgicae experimentis in anima- 
libus ſactis illustratae. Giesae 1810. 8. 

21) On the reunion of the osseious diseases reparated by the ope- 
ration of trepan, In the London medical Repository by Cop- 
land. VI. 17. 

22) De penitiori ossium structura Commentarius. Lipsiae 1790. Pa- 
ris 1804. Deutſch von Rooſe. 1800. 4. 

25) Esperienze intorno alla tessitura organica delle ossa. In opus- 
col. scientiliche di Bologna tom. II. 1818. pag. 93. Auch in Me— 
ckel's Archiv für Phyſ. Band VII. S. 255. Ueber den Bau der 
Knochen. 

%) Considerazioni intorno alla tessitura organica delle ossa, scritte 
da M. Medici, in riposta alle oppositioni fatte dal S. D. C. 
Speranz a e del Caval. A. Scarpa. Bologna 1819. Auch in 
Omo dei Annaliuniversali 1819, Fasc. 27, P. 275. 

25) Ueber die Geſetze der Oſteogenie. In Meckel's Archiv für Phyſ. 
Bd. VII. S. 451. 

20) Anatomiae corporis humani senilis Specimen. Erlangae 1800. 8. 
pag. 1— 50. 

27) Handbuch der Anatomie. 2. Band, dann 

— Ueber Entwicklung der Wirbel- und Schädelknochen, in ſeinem 
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Archiv für Phyſ. Bd. 1. S. 589; ferner: Beitrag zur Entwick— 
lungsgeſchichte der Wirbel. Daſelbſt Bd. VI. S. 397. 

28) Sur les changemens, que le tissu osseux subit par les progres 
de l’äge, et l'influence de diverses maladies. Im Bulletin de 
la ſaculté de médecine Vol. VI. p. 298. Auszug in Meckel's 
Archiv Bd. V. S. 454, 455 und Bd. VI. S. 446. 

20) Recherches sur l'organisation des Vieillards. à Paris 1822. 8. 

50) Nonnulla de incremento ossium embryonum in primis gravidi- 
tatıs mensibus. C. tabb. aeneis. Halae 1801. 4. 

31) Ueber die Oſteoſe, oder die Bildung, das Wachsthum, und die 
Altersabnahme der Knochen des Menſchen. Aus dem Nouveau 
Journal de Médecine tom. Wet VIII. In Meckel's Archiv für 
Phyſ. Bd. VI. S. 405 ff. 

32) On the use of the sutures in the skulls of animals. In Memoirs 
of the Society of Manchester. Sec. series I. 1805. P. 517528. 

35) Darftellung des Knochenbaues von dem menfchlichen Körper. Mit 
der Angabe der Verhältniſſe desſelben. Wien 1806. Fol. 

5%) Anatomical plats of the bones and muscles diminished from Al- 
binus. London 1818. 12. 

35) A Series of Engravings representing the bones of the Shen 
sceleton, with the Sele tent of che lower animals etc. Edin- 
burgh 1820. fol. Editio 2da 1824. 4. 

50) Decas collectionis suae craniorum diversarum gentium tabb. aen. 
60. illustrata. Goettingae I—VI. 1790— 1820. 4. 

37) Unterſuchungen über die Verſchiedenheit der Menfchennaturen in 
Aſien und den Südländern, in den Oſtindiſchen und den Südſee— 
Inſeln. Tübingen 1811—1815. 3 Theile. 8. 


$. 90. 

Unter den einzelnen Knochen wurde der Intermaxillar⸗ 
knochen von Gotthelf Fiſcher bei den Thieren ), durch J. Fr. 
Meckel und Senff (a. a. O.) beim menſchlichen Foetus erforſcht. 
Die Meinungen über die Exiſtenz desſelben beim menſchlichen Em— 
bryo blieben getheilt. 

Nachdem J. P. Frank aus der Aehnlichkeit des Rückenmarks 
und des Gehirns auf eine Aehnlichkeit der Bildung des Schädels 
und der Wirbel geſchloſſen?), Burdin ), Kielmayer “) den 
Schädel für einen zuſammengeſetzten Wirbel gehalten hatten, zog 
Okens) die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher neuerdings auf die— 
ſen Gegenſtand, indem er nachzuweiſen ſuchte, daß die Grundfor— 
men der Glieder des Körpers ſich mit gewiſſen Abänderungen im 
Kopfe wieder fänden. Nach ihm haben Dumeril ), Spir 7), 
Camper, Cuvier), Bojanus ), Burdach 1), J. Fr. Me⸗ 
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ckel 1 und Geoffroy St. Hilaire 1) dieſe Sache ebenfalls 
gewürdigt, und ſo wurde der Schädel bald für einen gigantiſchen 
Wirbel (Dumeril), bald als aus drei bis vier Wirbeln zuſammen— 
geſetzt, erklärt. St. Hilaire ging ſo weit, auch die Geſichtsknochen, 
ja ſelbſt die Rippen und das zwiſchen ihnen liegende Bruſtbeinſtück 
für Wirbel anzuſehen. 

Die pathologiſche Anatomie der Knochen wurde 
vorzüglich von A. Boyer 13), Hows hip) und Edward Stan⸗ 
ley 45) erweitert. 

In der vergleichenden Oſteologie hat ſich beſonders 
Cuvier durch ſeine Unterſuchung foſſiler Knochen von gegenwär— 
tig nicht mehr lebenden Thieren 10); dann C. A. Schultze über 
die erſte Entwicklung der Knochen im Foetus der Thiere 1%); über⸗ 
dieß Tiedemann 183), Georg Fiſcher 0), C. G. E. Reis 
mann (Rudolphi) 20), Chr. Pander und E. d'Alton 2) 
rückſichtlich der Säugthiere; Tiedemann ?), C. L. Nitzſch?s) 
in Bezug auf die Vogel; A. J. Röſel 20, F. G. Breyer Rus 
dolphi) 25), C. H. Mertens 20), J. Rusconi ? und Bo⸗ 
janus 28) in Hinſicht auf das Skelett der Amphibien; und endlich 
Fr. Roſenthal fuͤr die Fiſche 29) ausgezeichnet. 

Für die Bänderlehre (Syndesmologia) blieb auch in dieſer 
Periode Weitbrecht's bekanntes klaſſiſches Werk das beſte. Neues 
wurde hierin nichts Erhebliches geleiſtet, außer, daß Sommers 
ring die eigenen Kapſelbänder der Gehörfnöchelchen entdeckte und 
beſchrieb 50), i 

4) Ueber die verſchiedenen Formen des Intermaxillarknochens bei ver— 
ſchiedenen Thieren. Leipzig 1800. 8. 

2) Epitome de curandis homin. morbis II. p. 42 und Sammlung 
auserleſener Abhandlungen. XV. Bd. S. 276. 

5) Cours d'études médicales. Tom. I. à Paris 1803. P. 16. 

4) Ulrich Annotationes quaedam de sensu ae significatione os- 
sium capitis. Berolini 1816. p. 4. 

5) Ueber die Bedeutung der Schädelknochen. Jena und Bamberg 1802. 
4. und in der Iſis 1820. ©. 552. ' 

6) Considerations genérales sur l'analogie, qui existe entre tous 
les os et les muscles du trone dans les animaux. Im Magazin 
encyclopedique. 1808. tom. III. 

7) Cephalogenesis s. Capit. ossei structura per omnes anim. clas- 
ses. Monachii 1815. c. tabb. fol. 

8) Carus Lehrbuch der Zootomie. 1818. ©. 184. 


— 
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9 Sſis 1818. S. 301. 1819. ©. 364. 


40) 
11) 
42) 
45) 


14) 


15) 


10) 


17) 


Vierter Bericht der anat. Anftalt zu Königsberg. 1821. 8. 
Handbuch der menſchlichen Anatomie. Bd. II. S. 169. 

Annales des sciences naturelles. Tom. III. p. 173. 

Lecons sur les maladies des os, redigees en un traité complet 
de ces maladies par Ans elme Richerand. à Paris 1803. 
8. 2 Voll. Jus Deutſche überſetzt von G. Auguſt Spang en— 
berg. 2 Bände. Leipzig 1804. 8 

In mehreren Abhandlungen des 8., 9. und 10. Bandes der medic, 
chir. Transact. 

Observations on the condition of the bones in rickets, with an 
account of some circumstances nor before noticed relating to 
the processes of restoration which take place in the med. 
chir, Trausact. Voll. VII. P. II. p. 404. 

Recherches sur les ossemens fossiles, ou 'on retablit les cha- 
ractères des plusieurs animaux, dont les révolutions du globe 
ont detruit les especes. 4 Voll. ä Paris 1812. 4. Nouvelle édi- 
tion refondue et augmentde tom. I—V. Paris 1821. 1824. 4 
Dissertatio sistens nonnulla de primordiis systematis ossium 
et de evolutione spinae dorsiin animalibus. Halae 1818. 8, (Im 


Auszug auch in Meckel's Archiv für Phyſ. IV. Bd. S. 329.) 


418) Zoologie 1. Theil. 
19) Anatomie der Maki. Frankfurt 1804. 4. 


En 


Spicilegium observationum anatomicarum.de hyaena. Ber.1812. 4. 


1 Die Skelette der Pachydermata. Bonn 1821. Querfol. m. Kupf. 


22) 
=) 


23) 


25) 
26) 


ı 17) 


28) 


29) 
2) 


» * » RNaubthiere. Bonn 1822. detto. 
» » » zabnlofen Thiere. Eben daſ. 1825. detto. 
A. a. O. 


Oſteographiſche Beiträge zur Naturgeſchichte der Vögel. Leipzig 
1811. 8. und in Meckel's Archiv I. II. und III. Bd. 
Naturgeſchichte der Fröſche und Kröten Deutſchlands. Neue Aufl. 
von J. D. Schreber. Deutſch und Latein. 1-8. Heft. Mit Kupf. 
Nürnberg 1800—1815. Fol. 

Observationes anatomicae in ſabricam ranae pipae. Berol. 1813. f. 
Anatomiae batrachiorum prodromus, sistens observationes non- 
nullas in osteologiam batrachiorum nostralium. Halae 1820. 8. 
Descrizione anatomica degli organi della circolazione delle 
larve delle Salamandre aquatiche. Pavia 1817. 4. c. tab. 
Anatomia testud. europ. Vilnae 1819. 1821. c. tabb. Fol. und 
Parergon ad ejusdem Anatomiae testudinis europaeae, cranii 
vertebratorum animalium comparationem faciens, iconibus il- 
lustratum- Vilnae 1821. 4. 

Ichthyotomiſche Tafeln. 1—4. Heft. Berlin 1812—1818. Fol. 

Vom Baue des menſchlichen Körpers. Bänderlehre. 4 
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Sechstes Hauptſtück. 
Das Muskelgewebe. Muskellehre. Irritabilität. 


a. Muskelgewebe. 
§. 91. 

Die von Leeuwenhock, Muys, Prochaska, Fontana 
und Lieberkühn über den innern Bau der Muskeln angeſtellten 
äußerſt lehrreichen Verſuche wurden in unſerer Periode neuen 
Prüfungen unterworfen, der Streit jedoch noch immer nicht genüs 
gend entſchieden. Mikroſkopiſch unterſuchten die Muskelſubſtanz: 
G. R. Treviranus, Mascagni, Everard Home, Ru⸗ 
dolphi, Döllinger, Prevoſt und Dumas. 

G. R. Treviranus's Abbildung der kleinſten Fleiſchfaſern 
ſtimmt mit jener von Fontana ſehr überein; ſie erſchienen ihm 
als Cylinder, die allenthalben mit parallelen, unterbrochenen Quer— 
ſtrichen bezeichnet waren; letztere verſchwanden, wenn er die Fa— 
ſern zuſammendrückte, und daher hielt er ſie für Falten, die ent— 
ſtehen, indem ſich die Cylinder der Länge nach verkürzen. Drückte 
er die Faſern an einem ihrer Enden zuſammen, ſo drangen kleinere 
Cylinder, die er ELlementarcylinder nennt, in geſchlängelter 
Geſtalt hervor, und oft floſſen zugleich Kügelchen mit aus, die in 
eine zähe Fluͤſſigkeit eingehüllt waren. — Uebrigens unterſuchte er nebft 
den Fleiſchfaſern eines Ochſen auch die mancher anderer Thiere . 

Mas cagnui behauptete, es gebe kleine Primitiv-Cylinder des 
Fleiſches, die nicht mehr getheilt werden könnten 2). 

Bauer und Home unterſuchten verſchiedene Muskelfaſern, 
nachdem fie dieſelben früher gekocht oder gebraten, und lange mas 
cerirt hatten, und bildeten die feinſten oder Elementarfibern wie 
Perlſchnüre ab 3). 

Die kniefoͤrmigen Beugungen, die ſogenannte Kräuſelung 
(Crispatio) der Muskelbündel wurden, fo wie früher von Ver— 
heyen, Haller und Prochaska, fo jetzt von Pre voſt und 
Dumas 9) ihrer Urſache nach mit der, bei der lebendigen Verkuͤr— 
zung Statt habenden für identiſch gehalten. Rudolp hi ſah jedoch 
die Beugungen im Zickzack nur für eine Folge des Zuſammenſchrum— 
pfens an, welche die lebendige Verkürzung nicht begleitet. 

In chemiſcher Beziehung wurde im Muskelfleiſche das 
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Osmazom, und von Berzelius auch die in geringer Menge vor⸗ 
handene freie Milchſäure entdeckt 5). 

Die Erſcheinungen der Todtenerſtarrung Rigor emor- 
tualis) beſchrieben Nyſten und Rudolphi am beſten. Erſterer 
hält fie für die letzte Wirkung des lebendigen Vermögens der Zu— 
ſammenziehung der Muskeln, und für ein gewiſſes Kennzeichen des 
Todes 6); Rudolphi, Meckel und Andere ſehen fie dagegen 
bloß für eine Veränderung der todten Natur an. 

U re verſuchte die Kraft des Galvanismus an einem, eine Stunde 
zuvor Erhängten, und brachte deutliches Einathmen, heftiges Aus— 
ſtrecken des Schenkels, furchtbare Verzerrungen des Geſichtes und 
andere Bewegungen hervor 7). Aehnliche Verſuche ſtellte Nyſt en 
in Bezug auf die Reitzbarkeit nach dem Tode am Körper eines Guil— 
lotinirten an 8). 

Die Verkürzung der Muskelfaſern während der Zuſammenzie— 
hung eines Muskels, hat Gruithuiſen factiſch nachgewieſen 9), 
und Ermann durch die zweckmäßigſten neuen Verſuche beſtaͤtigt 10). 

Daß ſich die durchſchnittenen Muskeln durch eine, dem Zellge— 
webe ähnliche Subſtanz vereinigen, wurde von B. J. Schnell th), 
Richer and ) und Parry 15) erwieſen. | 

Auf welche Art fich die feinſten Blutgefäße in den Muskeln ver: 
breiten, hat, nebſt Prochaska, auch Döllinger vortrefflich 
beſchrieben 14), 

4) Vermiſchte Schriften anatomiſch-phyſiologiſchen Inhalts. Bd. I. 
Mit Kupfertaf. Göttingen 1816. 4. Siehe tab. XV. 

2) Prodromo p. 97. 

3) Philos. Transact. 1818. P. I. tab. VIII. fig. 4—6. 

4) Memoire sur les phenomenes, qui accompagnent la contraction 
de la fibre musculaire. Paris 1823. 8., und in Magendie's 
Journal 1825. S. 340. 

5) Förelasningar; Diurkemien. Stockholm 1808. Bd. II. S. 178, und 
in Gehlen's Journal Bd. VIII. S. 583. i 

6) De la roideur, qui survient aux corps de l'homme et des ani— 
maux. In feiner Recherches de physiologie et de chimie patho- 
logique. à Paris 1811. p. 384. seq. 

7) In Gilbert's Annalen der Phyſik. 1819. I. 

8) In Voigt's Magazin Bd. V. S. 557; dann bei 

— P. H. Nyſten neue, an muskulöſen Organen angeſtellte 
galvaniſche Verſuche. Aus dem Franzöſiſchen von Ch. Fr. Dör— 
ner. Tübingen 1804. 8. 

9) Siehe $. 68. 


186 Dritte Abtheilung. 

10) In Gilbert's Annalen Bd. 40. S. 1—30. 

41) Dissertatio inauguralis de natura unionis musculorum vulne- 
ratorum, Tubingae 1804. 8. p. 16. 

42) 15) In Pauli Commentatio de vulneribus sanandis. p. 43. 

44) Bemerkungen über die Vertheilung der feinſten Blutgefäße, in den 
beweglichen Theilen des thieriſchen Körpers. In Meckel's Archiv 
Band IV. S. 186. 

b. Muskellehre. 
§. 92. 

Als beſondere myologiſche Werke kommen in dieſer Pe— 
riode jene von Sof. Conſt. Carpue ), H. Ben j. Mayer ), 
John Bells), C. F. Geiger!) und Georg Lewy 5) vor; 
aber alle ſtehen weit hinter Al bin's klaſſiſchem Werke zurück. Dass 
ſelbe gilt auch von den in dieſer Zeit erſchienenen myologiſchen Ab— 
bildungen, unter denen die von Mas cagni )) und Joſ. Ritter 
v. Scherer?) (letztere colorirt) vorzüglich genannt zu werden ver— 
dienen. Außer Mascagni haben auch Giuſeppe del Me— 
dico, J. G. Salvage und Giambattiſta Sabattini ähn⸗ 
liche Werke für Mahlerei und Bildhauerkunſt geliefert (§. 21). 

Merkwürdige Muskelvarietäten wurden von Söm— 
merring 3), J. Fr. Meckel 9), Rofenmüller 1), ©. 
Fleiſchmann 4, C. Fr. Ludw. Gantzer Rudolph ), 
Kelch 5), Fr. Meckel !“) und Moſer )) beſchrieben. 

Einzelne neue Muskeln wurden wenige entdeckt. Der ſchon 
von Duverney, wiewohl unvollſtändig, beſchriebene Thränen— 
ſackmuskel wurde von Roſenmüller genauer beſtimmt 10. Ders 
ſelbe beſchrieb auch einen doppelten Schlüſſelbeinmuskel, mit An— 
gabe ſeines Nutzens 17). 

Die Muskeln des Auges und Gehörs finden wir in dem klaſſi— 
ſchen Werke von Sömmerring: „Ueber die Sinnesorgane,“ 
meiſterhaft abgehandelt. \ 

Am fleißigften wurden aber die Bauchmuskeln, in fo fern fie zu 
Brüchen Anlaß geben, unterſucht. Girard 18), Jules Clo— 
quet 10), Robert Liſton 20), Anton Gim bernat 2), J. 
C. M. Langenbeck 22), A. Scarpa 25), P. Camper 2), 
A. Cooper 25) und Caſpar Heſſelbach 20 haben in ihren 
Werken über die Brüche den Bauch- und Schenkelring fo genau zer— 
gliedert und dargeſtellt, daß hierin kaum noch etwas zu wünſchen 
übrig blieb. 


Anatomiſch-phyſiologiſche Entdeckungen ꝛc. 187 


Ueber das Zwerchfell erſchienen Mondat's 2“ und A. Fr. 

Hempel's Abhandlungen 29). 

4) A description of the muscles of the human body as they appear 
on dissection, with the Synonyma. London 1802. 8. 

2) Synoptiſche Tafeln der Muskeln des menſchlichen Körpers. Halle 
1806. Fol. 

5) Engravings explaining the anatomy of the bones, muscles and 
joints. London 1808. 4. 

4) Myologie. à Paris 1812. II tomes. 8. 

5) Views of the muscles of the human body, drawn from nature 
and engraved, accompagnied by suitable explanatory referen- 
ces etc. London 1820. 4. b 8 

6) F. 21. 

7) A. a. O. 2—4. Band, 

8) A. a. O. 2. Band. 

9) Handbuch der Anatomie. Bd. III., dann in ſeiner pathologiſchen 

Anatomie. Bd. II. Thl. 1. S. 158. 

40) Dissertatio de nonnullis musculorum corporis humanı varieta- 
tibus. Lipsiae 1804. 4. 

44) Anatomiſche Wahrnehmungen, noch unbemerkte Varietäten der 
Muskeln. In den Abhandlungen der phyſicaliſch-mediciniſchen So— 
cietät zu Erlangen. 1. Bd. Frankfurt a. M. 1810. 

42) Dissertatio musculorum varietates sistens. Berol. 1813. 4. 

45) Urſprüngliche Bildungsfehler der Muskeln. In feinen Beiträgen 
zur pathologiſchen Anatomie. Berlin 1813. S. 30—43. 

44) In Meckel's Archiv Bd. VII. S. 99. ff. 

45) Eben daſelbſt S. 224. 

40) Handbuch der Anatomie vom Jahre 1819. 8. S. 208. 

47) In feinen und Iſenflamm's Beiträgen zur Zergliederungs— 
kunde. I. 3. S. 375. 8 

46) Considerations sur les aponeuroses abdominales, servant d'in- 
struction a histoire des hernies dans les monodactyles. Im Ar- 
chiv. générales de médecine. Vol. III. p. 67. 

49) Recherches anatomiques sur les hernies de P'abdomen. Avec 
figures. à Paris 1817. 4. 

20) Memoir of the formation and connexions of thecruralarch and 
other parts concerned in inguinal and femoral hernia. Edin- 
burgh 1819. 4. 

21) Neue Methode, den Schenkelbruch zu operiren. Aus dem Spani— 
ſchen überſetzt von Schreger. Nürnberg 1817. 8. 

22) F. 20, und; Anatomiſche Unterſuchung der Gegend, wo die Schenkel: 
brüche entſtehen. In deſſen neuer Bibl. f. Chirurgie. Bd. II. St. 1. 

23) F. 20 und $. 17. 

24) Icones herniarum inguinalium edit. a S. Th. Soemmerring. 
Francofurt 1801, Fol. 
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25) The anatomy and surgical treatment of inguinal and congenital 


hernia. Lond. 1804. fol. Ueberſ. von J. Fr. Krutge. Breslau 
1809. Fol. 
20) Anatomiſch-chirurgiſche Abhandlung über den Urſprung der Leiſten— 
brüche. Würzburg 1806. 8 
— Anatomiſch-pathologiſche Unterſuchung über den Urſprung und 
das Fortſchreiten der Leiſten- und Schenkelbrüche. Mit 15 Kupfer— 
tafeln. Würzburg 1815. 4. 
27) Essai physiologique et médical sur le diaphragme. Strasbourg 


1810. 8. 
28) Tractatus anatomico-pathologicus de diaphragmate sano et mor- 


boso. Goettingae 1808. 8. 


c. Irritabilität. 
§. 93. 

Der im vorigen Jahrhundert fo vielfach und hartnäckig geführte 
Streit über Irritabilität wurde durch das Entſtehen der Brown’ 
ſchen Theorie faſt ganz verdrängt. Die fpätern Erregungstheoreti— 
ker, namentlich Frank und wohl auch Reil, gaben aber nach der 
Verſchiedenheit der Organe auch eine Verſchiedenheit in den Aeuße— 
rungen der Erregbarkeit zu, und fo entſtand der Name Muskel— 
erregbarkeit. Darwin (in feiner Zoonomie) befchränfte den 
Begriff der Irritabilität noch mehr; ſie war ihm nur das Vermö— 
gen, auf äußern Reitz Contractionen zu erregen. Denn nach ihm 
beſteht alle thieriſche Thätigkeit in Bewegungen, und alle Bewegun— 
gen find entweder ſenſorielle oder fibröſe, den Muskeln und Sins 
nesorganen, überhaupt allen fibröſen Theilen zugehörige. 

Weit höher geſtellt erſcheint die Irritabilität in der durch die 
neuere Naturphiloſophie umgebildeten Theorie der Mediein. Hier 
iſt ſie eine der drei Grundkräfte des organiſchen Lebens, von denen 
ſich jede in einer beſondern Reihe von Functionen darſtellt: Repro— 
duction, Irritabilität und Senſtbilität. Irritabilität wird nach dies 
ſer Anſicht durch die Duplicität des Identiſchen, den Gegenſatz der 
Kräfte, das Seyn des Einen in ſich und außer ſich beſtimmt; iſt 
alſo das innerliche Getheiltſeyn der organiſchen Subſtanz, als der 
Grund äußerer Beſtimmtheit gedacht. Sie begründet durch ihr Vor— 
herrſchen im Lebensprozeß das Thierreich, wo die Form der Thätig- 
keit untergeordnet iſt, ſo wie die Bewegung, anfangs noch unter der 
Herrſchaft der Naturnothwendigkeit, fpäter, oder höher hinauf in 
den Thierreichen immer mehr ſelbſtſtändig, und durch Empfindung 
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beſtimmt werdend. — Dem gemäß wird einer ganzen Reihe von 
Lebenserſcheinungen der Name der Irritabilität beigelegt, oder viels 
mehr jene unter dieſem Namen begriffen. Dieſe Erſcheinungen ſind 
aber ſolche, die ſelbſtſtändige Lebensthätigkeit, eigenthümliche Kräfte, 
in denen das Leben ſich darſtellt, in ſich begreifen; daher darf der 
Name nicht, wie Haller und ſelbſt Reil und Gautier thaten, 
willkührlich bloß auf Bewegung bezogen werden. 

Bichat, und nach ihm die meiſten franzöſiſchen Phyſiologen, 
verbannten das Wort Irritabilität ganz, und ſtellten ſtatt deſſen 
eine doppelte Contractilität, eine animaliſche und organiſche, auf. 
Letztere wird nach ihnen in die offenbare (wie beim Herzen, Darm— 
kanal, ſchwangern Uterus), und in die unmerkliche (wie bei den 
Capillargefaͤßen, Lymphgefuaͤßen und Ausführungsgängen) unters 
ſchieden. 

Die neuern deutſchen Eklektiker befchränfen wieder den Begriff der 
Irritabilität auf die Muskeln und fibröſen Gebilde, in fo fern ſich die ſe 
auf einen Reitz zuſammenziehen. 


§. 94. 


Was die Phänomene der Muskularbewegungen betrifft, ſo blieb 
der Streit: ob auch die Expanſion des Muskels, als 
activ, oder ob ſie bloß als paſſiv zu betrachten ſey, 
immer noch unentſchieden. Trevira nus erklärte ſich für die ers 
ſtere Meinung, und ſuchte ſie durch die Bewegungen der niedern 
Thiere, Mollusken (Gaſteropoden) und Zoophyten zu bekräftigen Y. 
— Dagegen wurde die Frage: ob bei der Zuſammenziehung 
der Muskel an Volumen zu- oder abnehmes? beſon⸗ 
ders durch die von Gruithuiſen und Ermann ) mit großer 
Genauigkeit angeſtellten Verſuche mittelſt Elektriſiren und Galva— 
niſiren eines Froſchſchenkels und Aalſchwanzſtückes in mit Waſſer 
angefüllten Glasröhren dahin beantwortet: daß bei jeder Contrac— 
tion der Muskel an Umfang abnehme, ungeachtet Barzellottis), 
Gilbert Blane ), Herbert Mayo s), Pre voſt und Du— 
mas (a. a. O.) das Gegentheil behaupteten. 

In Bezug auf die, die Muskelaction zunächſt bedin— 
genden Momente iſt in unſerer Periode ebenfalls entſchieden 
worden: daß alle Muskeln ohne Ausnahme zur Ausübung ihrer übri- 
gens eigenthümlichen Kraft des Nerveneinfluſſes bedürfen. Hiezu 
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trugen vorzüglich die eben ſo zahlreich, als auf lehrreiche Weiſe an— 
geſtellten galvaniſchen Verſuche von Alexander v. Humboldt‘) 
und Nyſten 7) bei. Dem ungeachtet wollte Sömmerring be— 
weiſen, daß eigentlich das Herz, welches auch gegen den galvani— 
ſchen Reitz ganz unempfindlich, oder wenigſtens nur ſehr wenig em— 
pfindlich ſey, keine Nerven beſitze 8). 

Daß aber auch das Blut zur Muskelaction ſehr nothwendig ſey, 
ſuchte beſonders Prochas ke 9) und Lenhoſſék 10) darzuthun. — 
Gleiches erwies v. Humboldt vom Sauerſtoff 1). 

Uebrigens hat Giacomo Barzellotti einige neue Theorien 
über die nächſte Urſache der Muskelbewegung geprüft 12), und 
Wilhelm Engler faſt alle Theorien alter und neuer Zeit zuſam— 
mengeſtellt 13). 

Der von Steinbuch 1), Gruithuiſen 15) aufgeſtellte, und 
nachher von Lenhoſſék 40) vertheidigte Muskelſinn oder 
Bewegungsſinn (Sensus muscularis) wurde von den andern 
Phyſtologen nicht als eine befondere Sinnesempftndung, und daher 
auch nicht als ein eigener Sinn, ſondern als Aeußerung des Gemein— 
gefühls oder des Gefühls überhaupt angenommen. 

Auch über die Dauer der Zuſammenziehungsfähig— 
keit nach dem Tode haben die beiden berühmten Naturforſcher 
Alex. v. Humboldt und Nyſten (a. a. O.) vielfache Verſuche 
angeſtellt, und letzterer den Erfahrungsſatz behauptet: daß dieſe 
Dauer bei den verſchiedenen Thierclaſſen und deren Ordnungen ſich 
im umgekehrten Verhältniſſe zu der Kraft (Energie) zeige, womit 
die Muskeln im Leben verſehen waren 17); indeſſen ſcheint er dabei 
auf die nach dem Tode kürzer oder ſchneller eintretenden chemiſchen 
Veränderungen der Muskelfaſern zu wenig Rückſicht genommen zu 
haben. Endlich erſtrecken ſich Nyſten's Verſuche auch auf die Dauer 
der Muskelcontraction in den einzelnen Theilen; und hier hat er 
dann die verſchiedenen muskulöſen Organe ſowohl bei den Menſchen, 
als auch bei den vier höhern Thierclaſſen claſſiftcirt, und z. B. ge— 
funden, daß die Aortenkammer die Fähigkeit, ſich zuſammenzuzie— 
hen an den Leichnamen geköpfter, vorher geſund geweſener Men— 
ſchen, am früheſten verliere, daß dagegen dieſe Fähigkeit in den 
Herzohren am längſten verbleibe 18), — Aehnliche Verſuche ſtellte 
auch Wilhelm Krimer an 19). 

4) Vermiſchte Schriften 1. Bd. S. 158 und Biologie V. Bd. S. 251. 
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2) Siehe $. 68 und 5 
Ermann: Einige Bemerkungen über die Muskelcontractionen 
in Gilbert's Annalen der Phyſik. Neue Folge. Band X. S. 1. 
ff. 1812. 

3) Esame di alcune moderne teorie intorno alla causa prossima 
della contrazione muscolare. Siena 1296. 8. Ins Deutſche über— 
ſetzt von A. F. Nolde in Reil's Archiv. Bd. VI. S. 168—221. 

4) Select dissertations on several subjects of medical science. Lon- 
don 1822. 8. pag. 24. 

5) Anatomical and physiological commentaries. Nr. 1. London 
1822. 8. pag. 12. 

6 Verſuche über die gereißte Muskel- und Nervenfaſer, nebſt Vers 
muthungen über den chemiſchen Prozeß des Lebens in der Thier— 
und Pflanzenwelt. Berlin 1797-1799. 8. 2 Bände. Bd. 1. Seite 
541310. 

7) Recherches p. 32, und deſſen neueſte galvaniſche Verſuche, von 
Dörner überſetzt. 

8) In J. B. J. Behrend's Dissertatio, qua demonstratur, cor 
nervis carere, Moguntiae 1792. Recenſirt in Ludwig Script. 
neyrolog. minor. tom. 3. p. 1—23- 

9) Disquisitio anat. phys. $. 51. 

10) Physiolog. med. tom. 4. $. 416. 

44) A. a. O. 1. Theil. S. 265 und 282. 

42) A. a. O. 

45) Dissertatio, qua theoriae de proxima motus muscularis causa 
veteris ac recentiorig aevi praecipuae exponuntur. Vratislaviae 
1816. 4. 

44) Beitrag zur Phyſiologie der Sinne. Nürnberg 1811. 8. 

45) Anthropologie. S. 230-236. S. 361564. 

46) Mediciniſche Jahrbücher des öſterreichiſchen Staates. Bd. V. St. 1. 
S. 97122; und in feiner Physiologia medicinalis. Bd. IV. §. 476. 

17) Recherches p. 355, P. 376. 

48) Ibidem p. 320. 

49) Dissertatio de vi musculorum in partibus a corpora sejunctis. 
Halae 1818. 8. Auch in deſſen phyſiologiſchen Unterſuchungen. 
S. 61--129. 


§. 95. 


Rückſichtlich der zunächſt von der Irritabilität abhän⸗ 
gigen Functionen hat P. J. Barthez über die willführs 
lichen Bewegungen des Menſchen und der Thiere wohl das 
Beſte geliefert 1), obgleich wir J. Barclay?) und Carl Merks) 
einige neuere Beobachtungen verdanken. 

Der Streit über den einzig naturgemäßen, nämlich aufrech— 
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ten Gang des Menſchen wurde unter andern Vertheidigern von 
Cuvier am beſten auseinandergeſetzt und gefchlichtet “); derſelbe 
erörterte hiebei zugleich die verſchiedenen Bewegungen der Thiere 
anatomiſch⸗phyſiologiſch. 

Ueber den Mechanismus der menſchlichen Stimme und 
Sprache blieb Wolfgang v. Kempelen's klaſſiſches Werks) 
auch in dieſem Zeitraum im Ganzen noch unübertroffen; obgleich 
C. F. Sal. Liscovius ), Fr. Magendie?) und Dutro- 
chet ®) intereſſante Beiträge zur Theorie der Stimme geliefert has 
ben. Magendie's Einwürfe gegen die gewöhnliche Vorſtellungs— 
art, über den Nutzen des Kehldeckels beim Niederſchlucken ꝛc. wurde 
von Ludwig Mende), und Rudolph i 10) gründlich wis 
derlegt. — i 

Merkwürdig iſt Weinhold's Beobachtung, daß der Verluſt 
der Stimme augenblicklich erfolgt, wenn mit der Spitze des Scal— 
pells kein Nerven, ſondern nur der Lebensbaum im kleinen Gehirn 
berührt wird 1). 

Felix Voiſin gab eine intereſſante Schrift über das Sta m— 
meln heraus 17). 

Die Stimme der e Thiere nach ihren 
Claſſen wurde von den ſchon genannten zoologiſchen und zootomi— 
ſchen Schriftſtellern, namentlich aber von Cuvier 5), Lace pe⸗ 
de, Vicg d'Azyr !), Alex. v. Humboldts), Tiedemann, 
Franz Savart 10) und Ludwig Wolf 17) befchrieben. 

Mit Beiträgen zur Erklärung des Bauchredens beſchenkten 
uns Lauth 2) und v. Mough 19), ohne daß fie jedoch die Sache 
genügend zu erklären vermochten. 

Roch. Ambroiſe Sicard 20), G. W. Pfingſten 2) und 
E. A. Eſchke 2) erweiterten die Kenntniſſe über die bei Tau b— 
ſtummen vorhandenen organifchen Fehler und deren Verbeſſe— 
rung. 

Uebrigens wurde der von Legallois aus ſeinen Verſuchen als 
Reſultat gezogene Schluß: „daß das unmittelbare Prinzip 
der Muskelbewegungen nicht im Gehirne, wie man 
bisher glaubte, ſondern im Rückenmark zu ſuchen ſey, 
und daß nur der beſtimmende Impuls des Willens vom Hirn aus— 
gehe,“ erſt ſpaͤter durch Rolando, Fodera, Flourens und 
Magendie außer Zweifel geſetzt. 
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1) Nouvelle méchanique des mouvements de homme et des ani- 
maux. Carcassone 1798. 4. Ueberſetzt ins Deutſche von Curt 
Sprengel. 1800. 8. 

2) The muscular motions of the human body. Edinburgh 1808. 8. 

3) Ueber die thieriſche Bewegung. Würzburg 1818. 8. 

4) Lecons tiere partie. 

5) Mechanismus der menſchlichen Sprache, nebſt der Beſchreibung 
ſeiner ſprechenden Maſchine. Wien 1791. 8. 

6) Dissertatio sistens theoriam vocis. Lipsiae 1814. 8. Auch Deutſch. 

7) Memoire sur l’usage de l'épiglotte dans la déglutition. à Paris 
1813. 8. und in feiner Physiologie experiment. Tom. 2. p. 374. 

8) Essai sur une nouvelle théorie de la voix. à Paris 1806. 4. 

9) Von der Bewegung der Stimmritze beim Athemhohlen. Greifs— 
walde 1816. 4. 

40) Phyſiologie. 2. Bd. 2. Abtheilung. S. 370. 

44) Ueber das Leben und feine Grundkräfte. Magdeb. 1817. 8. S. 47. 

42) Du bégayement. Paris 1821. 8. Deutſch: Ueber das Stammeln, 
ſeine Urſachen und verſchiedenen Grade. Leipzig 1822. 8. 

43) A. a. O. und 

Sur le larynx inferieur des oiseaux. Aus Millin's Magazin 
encyclop., überſetzt in Reil's Archiv Bd. IV. ©.67—90. 

44) De la structure des organes, qui servent à la formation de la 
voix, consideree dans l'homme et dans les differentes classes 
d’animaux. In Memoires de l’Acad&mie de Paris 1779. 

45) Observations de Zoologie. Vol. I. p. 1—13. 

40) Ueber die menſchliche Stimme in Froriep's Notizen Nr. 276, 
und über die Stimme der Vögel, eben daf. Nr. 331. 

17) Dissertatio de organo vocis mammalium. Berolini 1812. 4. Mit 
Kupfern. l 

18) In Mémoires de la Société des sciences de Strasb. Tom. I. 1811. 

49) In Gil bert's Annalen Bd. 38. S. 101109. 

20) Cours d’instruction d'un Sourd-muet de naissance. Edit. 2. & 
Paris 1803. 8. 

21) Vieljährige Beiträge und Erfahrungen über die Gehörfehler der 
Taubſtummen. Kiel 1802. 8. 

22) Kleine Bemerkungen über die Taubheit. 2. Aufl. Berlin 1806. 8. 
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Siebentes Hauptſtück. 


Das Gefäßgewebe. Gefäßſyſteme ſammt dem Herzen. Blut. 
Blutbewegung Kreislauf des Blutes. Einſaugung. Er— 
nährung Abſonderung. 


a: Gefäßgewebe. Arterien, Venen und Saugadern. 


$. 96. 

Auch über das Gefäßgewebe verdanken wir, nebſt Söm mer— 
ring, beſonders Bichat, und zum Theil auch J. Fr. Meckel, 
die wichtigſten neuen Unterſuchungen. Dieſen zu Folge kommt allen 
Gefäßen ohne Unterſchied die innere Gefäß haut zu; jedoch 
fo, daß fie doch an verſchiedenen Stellen einigermaßen verfchteden, 
it. Sömmerring ) und die meiſten nachfolgenden Anatomen 
ſprechen ihr ſowohl Gefäße als Nerven ab; und nur im entzünde— 
ten Zuſtande wollte Ribes an ihrer äußern Oberfläche erweiterte 
Netze von ſehr engen Gefäßen geſehen haben ?). 

Die Haargefäße (Vasa capillaria) zogen auch in dieſer Des 
riode vielfach die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf ſich, und 
dem ungeachtet konnten ſich die Stimmen über ihre wahre Beſchaf— 
fenheit noch immer nicht ganz vereinigen. An Beſchreibungen und 
Abbildungen derſelben in einzelnen Theilen fehlte es nicht, indem 
ſich Sömmerring, Prochaska, Bleuland, Döllinger 
und Seiler mit der Kunſt, die Haargefäße durch gefärbte erſtar⸗ 
rende Flüſſigkeiten anzufüllen, beſchäftigt haben. Das Vollkommenſte 
oder wenigſtens das Ausführlichſte über dieſen Gegenſtand findet man 
in Prochaska's ſchon früher angeführtem Werke 3) zuſammenge— 
ſtellt. — Sömmerring's Abbildung des feinſten Blutgefäßnetzes 
an der Aderhaut des Menſchen “) gehört wohl unter die gelungen— 
ſten; andere lieferte er in feinem Meiſterwerke von den Sinnesor⸗ 
ganen und vom Gehirne 3). — Döllinger beſchäftigte fich dieß— 
falls mit den beweglichſten Theilen des thieriſchen Körpers rückſicht— 
lich der Vertheilung der feinſten Blutgefäße auf denſelben ). — 
Seiler arbeitete mehr für die vergleichende Anatomie 7). Auch 
Mascagni bildete einige injicirte Blutgefäße ab 8). 

Man fand bald, daß die Vertheilung der Blutgefäße, und die 
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dadurch bedingte Geſtalt ihrer Netze in gewiſſen Organen ſich cons 
ſtant bleibe, und fo behauptete Soöͤmmerring, daß man im 
Stande ſey, die einzelnen Organe an ſolchen Präparaten ſogleich 
zu erkennen. Er verglich die Verzweigung der Arterien in den dün— 
nen Därmen mit einem unbelaͤübten Bäumchen, jene im Mutterfus 
chen mit einem Quäſtchen, die in der Milz mit einem Sprengwedel, 
in den Muskeln mit einem Reiſebündel, in der Zunge mit einem 
Pinſel, in der Leber mit einem Sterne, an den Hoden und im 
Adergeflechte des Hirns mit einer Haarlocke, in der Blendung vorne 
mit einem Kranze, hinten mit einem Fältchen, in der Linſe mit eis 
nem Federbuſche, in der Gefäßhaut des Gehirns mit einer Franſe, 
und in der Riechhaut mit einem Gitter 9); 

Daß ſich in Theilen, welche ſchon Blutgefäße enthalten, wäh⸗ 
rend ſie entzuͤndet ſind, die Zahl der Capillargefäße vermehren könne, 
wurde vorzüglich durch die mikroſkopiſchen Beobachtungen Gruit— 
huifen’s 10), Hafting’s 10) und Döllinger’s 12) außer Zwei⸗ 
fel geſetzt. e 

Die Frage über die Exiſtenz der feröfen Gefäße 
dauerte fort, und es wurde noch immer nicht ganz entſchieden, ob es 
Gefäße gebe, welche den Uebergang der Säfte aus den Arterien in 
die Venen vermitteln helfen, aber zu eng ſind, um rothes Blut auf— 
nehmen zu können, und deßhalb nur Serum führen (vasa serosa). 
Bichat und Sömmerring nahmen ſie an; letzterer ſchlug ſich 
jedoch ſpäter zu Mascagni !) und Prochaska tt), welche die 
Exiſtenz dieſer Gefäße geradezu läugnen. 

Dagegen wurde die von Hewſon, Haller, Cruikſhank 
und von Bichat angenommene Endigung der kleinen Arterien in 
aushauchende (Vasa exhalantia), nach W. Hunter auch von 
Prochaska 1), Mascag ni 10 und Sömmerring 17) mit 
mehr Erfolg beſtritten; indem die letztern behaupteten, daß auch wäh⸗ 
rend des Lebens eine ähnliche Durchgängigkeit der Häute, wie nach 
dem Tode, Statt finde, und daß dieſe die Abſonderungen bewir— 
ken helfe. 

Auch darin wurde Bichat widerlegt, daß er das Haargefäß— 
ſyſtem der Form nach als ein Zwiſchenſyſtem zwiſchen den Puls— 
und Blutadern anſah, welches die Geſtalt des Pfortaderſyſtems 
hätte 18), in welchem ſich die Pulsadern endigen, und aus wel— 
chem, nebſt den Blutadern, auch noch die aushauchenden und abs 
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ſondernden Gefäße entſpraͤngen, und in welchen überhaupt die Ers 
nahrung Statt finde. 

Die mittlere Haut der Arterien gab wegen ihrer Wichtig— 
keit für den Kreislauf und bei Blutungen zu mancherlei Unterſu— 
chungen Anlaß. Hildebrandt, Bichat, Döllinger und Ru⸗ 
dolphi haben ihren Unterſchied von der Muskelfaſer beſonders 
hervorgehoben, Berzelius ihre chemiſchen Eigenſchaften angege— 
ben (er fand in ihr keine Fibrine, wie bei der Muskelfaſer). — 
Uebrigens unterſchied John Hunter 19) und Mascagni 29) an 
dieſer Haut zwei Lagen, und letzterer nennt die eine tunica elastica, 
die andere tunica nervea. Ueberhaupt aber blieben die beſten neuern 
Anatomen: Alex. Monro, Sömmerring, Bichat, Meckel 
u. A. bei drei Arterienhäuten ſtehen. 

Sömmerring, Bichat, und beſonders Döllinger ha— 
ben die zu den Arterien gehenden kleinen Gefäße genau beſchrieben. 
Nach Döllinger zertheilen fie ſich in der mittlern Haut baumför— 
mig, und bilden keine Netze, welche die einzelnen gelben Muskelfa— 
fern umgeben, wie dieß der Fall doch bei den Muskelfaſern iſt 25). 

Nach Sömmerring beſitzen wenigſtens die größern Arterien 
auch Saugadern, alle Arterien aber erhalten Nerven vom Gang— 
lienſyſtem; letzteres iſt jedoch bis jetzt nicht überall erwieſen. Bauer 
und Home glauben, beim Delphin und Tapir ein Geflecht von 
Nerven am Nabelſtrange und Mutterkuchen, ſpäter aber auch beim 
Menſchen einen Nervenfaden zwiſchen den drei großen Gefäßen 
des Nabelſtrangs gefunden zu haben 22). Ribes und Chauſſier 
wollen gleichfalls zwei bis drei Nervenzweige an der Vena umbili— 
calis gefehen haben 23). Indeſſen wurden die Arterien allgemein 
dennoch für nicht ſenſibel gehalten. 

Ob ſich die Arterien vermög eigener Vitalität, nämlich durch 
die ſogenannte offenbare organiſche Contractilität, oder bloß durch 
die unorganiſche todte oder phyſiſche Contractilität, Elaſticität, zus 
ſammenziehen, — dieſer wichtige Punct iſt in unſerer Periode eben— 
falls häufig zur Sprache gekommen, ohne aber ganz ins Reine ge— 
bracht worden zu ſeyn. Bichat ſprach ſich für Haller's Mei⸗ 
nung aus, und Nyſten geſellte ſich beiden bei ?)); allein der bei 
weitem größere Theil der Phyſiologen, namentlich Sömmer— 
ring 25), Hunter 2) und Meckel 27 ſchrieben den Arterien 
nebſt der Elaſticität auch noch Irritabilität zu. Dieſe Meinung ward 
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durch die neuern mikroſkopiſchen Unterſuchungen (mittelſt auf die Ges 
fäße angebrachter Reitzmittel) von Gruithuiſen 29), J. Thom⸗ 
ſon 9), Carol. Haſtings 50) und Carl Hillier Parry 5), 
ebenfalls beſtätigt, indem ſich die Artexien auf die angebrachten Reitz— 
mittel, ja ſelbſt durch Entblößung und längere Berührung mit der 
Luft, ſichtbar zuſammenzogen. 

Ueber die Zahl der Venenhäute, ſo wie über die Richtung 
der in ihrer Wand verlaufenden Faſern blieben die Anatomen noch 
immer verſchiedener Meinung. Bichat 52), Meckel ss), Be— 
clard 5%) und Marx 35) nehmen mit Haller eine mittlere, ſehr 
dünne faſerige Haut an; Meckel ſagt jedoch, daß dieſe Län— 
genfaſern nur bei manchen Menſchen und an manchen Venen be— 
merkt werden können. — Dagegen tragen Sömmerring 80, Pro— 
ch as ka >37), Hildebrandt 3), Cuvier 9) und Roſenmül⸗ 
ler +0) Bedenken, jene Faſern, die keine continuirliche Lage bilden, 
eine fibröſe Haut zu nennen. Daß die Vena cava inferior größten⸗ 
theils, ſo wie auch die Vena portarum bei Rindern eine dicke Fa— 
ſerhaut habe, wurde ſchon von Senac ) und Portal?) be 
merkt, und von den Neuern, namentlich von C. F. Weigel ), 
beſtätigt. f 

Daß die Wände der Venen, wie jene der Arterien, Gefäße be— 
kommen, ward allgemein angenommen, dagegen konnten die Ner— 
ven von den meiſten Anatomen nicht dargeſtellt werden; daher ſprach 
man den Venen auch alle Empfindlichkeit ab. Indeſſen behauptete 
Heinrich Marx die vitale Contractilität der Venen neuer— 
dings 4%. 

Sheldon's, Cruikſhank's und Mascagni's Angaben 
über den Bau der Lymphgefäße wurden durch die neuern Un— 
terſuchungen beſtätigt; aber der Streit über den Anfang der Lymph— 
gefäße nicht entſchieden, indem es noch Niemand gelang, offene 
Mündungen darzuſtellen. Daß ſelbe auch an den Darmzotten fehlen, 
zeigte Rudolphi )). | 

Neue Saugadern wurden keine entdeckt, denn die von B. N. G. 
Schreger 4%), Uttini“) und Mas cagni vermutheten Lymph— 
gefäße in der Nachgeburt find noch nicht hinlänglich erwieſen worden. 

Der Streit: ob ſich außer dem Milchbruſtgang noch andere 
Lymphgefäße unmittelbar in die Venen münden, um ihren Saft 
dem Blute beizumiſchen, wurde zwar fortgeführt, konnte aber auch 
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nicht geſchlichtet werden. Nur ſo viel wurde beſtätigt, daß die 
Lymphgefäße innerhalb der Lymphdrüſen mit dem 
Capillarnetz der Veuen communiciren, nicht aber, 
daß ſich Lymphgefäße in e Venen ſichtbar 
öffnen. 

Den Heilungsprozeß verwundeter Gefäße, beſon— 
ders der Arterien, beſchrieben Mauno ir 40) „Scarpa 0), am 
beſten aber Jon es 50) und Beclard 5). — Es ergab ſich hier⸗ 
aus, daß dieſer Prozeß hauptſächlich durch die an den verwunde⸗ 
ten Rändern Statt habende Ausſchwitzung gerinnbarer Lymphe gez 
ſchieht, welche den Canal oft bis zu dem nächſt höhern Aſte aus⸗ 
füllt, und das Gefäß auch äußerlich mit den benachbarten Theilen 
verwachſen macht. In der Lymphe ſelbſt entſtehen neue kleine Blut— 
gefäße, wodurch erſtere zu einer organiſirten Maſſe wird. 

Daß durchſchnittene kleine Arterien ſich wieder vereinigen, gro- 

ße, ganz durchſchnittene Gefäße aber nicht zuſammenwachſen, ſon— 
dern ſich durch die Vergrößerung der communicirenden kleinen Ges 
füße vereinigen, hat A. F. J. C. Mayer?) und Fr. Pauli!“ 
beobachtet. 

Ueber die Krankheiten der Arterien und Venen 
lieferte Hodg fon das vollſtändigſte Werk 59. Bei entzündeten Ar⸗ 
terien lockert ſich zuweilen das Gewebe auf, und bekommt ein fleiſch— 
artiges Anfehen. Manchmal ſammelt ſich zwiſchen den zwei innern 
Häuten eine eiterige, käſige Subſtanz an, und bildet auf der innern 

Oberfläche blatternartige Erhöhungen. — Entzündete Venen röthen 
ſich, und verdicken ihre Ränder; zuweilen werden ſie durch eiternde 
und ſchwärende Vertiefungen uneben. Auch findet man unter dieſen 
Umſtänden an der innern Haut Zotten oder Membranen von aus— 
geſchwitzter geronnener Lymphe. — Die Krankheiten der 
Lymphgefäße beſchrieben Gilibert 55), Attenhofer 59, 
W. Goodlad 57), Andral 58), und beſonders S. Th. Söm⸗ 
merring 9). 
10 A. a. O. Gefäßlehre. 
2) Recherches sur la phlebite. In Mémoires de la société medi- 
cale d'émulation. 1816. 
3) Disquisitia p. 96 seqq. 
4) Ueber das feinſte Gefäßnetz der Aderhaut im Augapfel. In den 
Denkſchriften der Akademie der Wiſſenſchaften zu München 1818.4. 
5) Eben daſelbſt Bd. 1. 
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0) In Meckel's Archiv für Phyſ. Bd. VI. S. 186. 

) Naturlehre des Menſchen, mit Bemerkungen aus der vergleicheu— 
den Anatomie für Künſtler und Kunſtfreunde. 1. Heft mit 4 Kupfer: 
tafeln. Siehe Tafel 1. 

8) Prodromo. 

9) Gefäßlehre S. 93, 94. 

40) Mediciniſch-chirurg. Zeitung 1811. 4. Bd. In der Vorrede zur Or— 
ganzoonomie und in den Beiträgen zur Phyſiognoſie ꝛc. S. 87. 

41) A treatise on inflammalion of the mucoses membranes ol the 
Lungs. London 1820. 8. Auch in Hor n's Archiv 1821. Septem— 
berheft S. 467 ff. 

12) Meckel's Archiv Bd. VI. S. 198. 

15) Vasorum lymphaticorum historia et ichnographia. p. 28. 

14) Disguisitig p. 110, 

45) Ibidem p. 106 —107. 

16) A. a. O. tab. III. fig. 22. S. 14—15. 

47) Denkſchriften der i Akademie. 1818. 

18) Anatomie generale. 

— Autenrieth's Phyſtologie Bd. 2. S. 138. 

49) Ueber das Blut, die Entzündung und Schußwunden. Aus dem 
Engliſchen. Leipzig 1800. Bd. 1. 8. 

20) Prodromo p. 61. 

21) A. a. O. der Denkſchriften. 

22) Philos. Transact. 1625. P. 1. p. 78. 

25) Memoires de la société d'émulation tom. VIII. 1812. Ueberſetzt 
in Meckel's Archiv Bd. V. S. 445. 1819. 

24) Neue galvanifche Verſuche. Vorrede. S. XI und S. 5, 64. 

25) A. a. O. S. 62. 

20) A. a. O. Theil 1. S. 231—258. 

27) Handbuch der Anatomie, 1. Bd. S. 195. 

28) A. a. O. 

29) Lectures on inflammations exhibiting a wiew of the general doc- 
trines pathological and practical BE medical surgery. Edin- 
burgh 1813. p. 75. Ueberſetzt von Krukenberg. Halle 1820. 8. 
2 Bde. S. 127. Auszug in Meckel's Archiv Bd. I. ©. 437. 

50) Disputatio physiologica inauguralis de vi contractili vasorum. 
Edinburgi 1818. 8. Auszug in Meckel's Archiv 1820. Band VI. 
S. 224, 

51) An experimental inquiry into the nature, cause and varieties 
of the arterial puls, and into certain other properties of the 
large arteries in animals with warm blood, illustrated by en- 
gravings. Bath and London 1816. 8. 

Experimental-Unterſuchung über die Natur, Urſache und Vers 
ſchiedenheit des arteriöſen Pulſes. Ueberſetzt von Embden. Han⸗ 
nover 1817. 8. 9955 


2 


200 Dritte Abtheilung. 


32) Allgemeine Anatomie. 1. Theil. 2. Abtheilung. S. 153. 

35) A. a. O. Bd. I. S. 10. 

5%) Elémens. p. 396. 

35) Diatribe anatomico-physiologica de structura atque vita venarum. 
Cum figuris aeri incisis coloratis. Carlsruhae 1819. 8. p. 26. 

30) Gefäßlehre. S. 412. 

37) Phyſiologie. 1810. S. 244. 

58) Anatomie. 5. Ausgabe. IV. Thl. S. 35. 

3)) Vorleſungen. IV. Bd. S. 25. 

30) Handbuch der Anatomie. 

41) Traité de la structure du coeur etc. Tom. I. p. 464. 465. 

42) In Lieutaud's Zergliederungskunde. Leipzig 1782. S. 795. 

43) C. F. Weigel’s dissertatio de strato musculoso tunicae vena- 
rum mediae. Lipsiae 1823. 4. c. tab. aen. 

44) A. a. O. 

45) A. a. O. in Reil's Archiv. 

40) De functione placentae uterinae. Erlangae 1799. 8. 

47) In Meckel's Archiv. Bd. II. S. 258, aus 

Memorie dell' istituto nationale italiano tom. I. P. 2. Bologna 
1806. P. 209. 

43) Memoires physiologiques et pratiques sur l'aneurisme et la li— 
gature. à Genève 1802. 8. p. 106. 

49) Sull' anevrisma riflessioni ed osservazioni anatomico-chirurgi- 
che. Pavia 1804. fol. max. cap. 2. F. 8. 9. 

50) A treatise on the process employed by nature in suppressing 
the hemmorrhage from divided and punctured arteries, and 
on the use of the ligature. London 1805. 8. 2de edit. 1810. with 
15 Engravings. Deutſch mit Anmerkungen von Spangenberg. 
Hannover 1815. 8. 

54) Recherches et expériences sur les blessures des arteres. In 
Memoires de la société d’Emulation 1817. P. II. p.569—603. 

5?) Disquisitio de arteriarum regeneratione. Bonn, 1823. 4. p. 10. 11. 

53) Commentatio de vulneribus sanandis. Goettingae 1825. 4. p. 69. 

54) Von den Krankheiten der Arterien und Venen, mit Nückficht auf 
die Entwicklung und Behandlung der Aneurismen. Aus dem Eng: 
liſchen von Kober. Wien 1817. 8. 

65) Essai sur le système lymphatique dans l'état de santé et de ma- 
ladie. à Paris 1804. 8. 

56) Lymphatologie, oder Abhandlung über das lymphatiſche Syſtem 
und deſſen Leiden. Wien 1808. 8. 

57) A practical essay on the diseases of the vessels and glands of 
the absorbent system. London 1814. 8. 

58) In Magendie's Journal. 1822. Cahier 3. 

59) De morbis vasorum absorbentium corporis humani. Franco- 
ſurti 1795. 8. 
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b. Gefäßſyſteme und Herz. 
§. 97. 


Als beſondere Beſchreibungen der Gefäßſyſteme kommen in die— 
ſem Zeitraum vor: die des Arterienſyſtems ohne Abbildung von 
J. Barclay ), dann jene von Charles Bell 9 und Tie de— 
mann) mit Abbildungen. Das Lymphgefäßſyſtem beſchrieb der 
ſchon genannte H. Ludwig Attenhofer ), und E. A. Lauth 
lieferte ein ſehr ſchätzbares Werk über das Saugaderſyſtem des Mens 
ſchen 5). 

Ueber die obere Hohlvene machten Guſtav Lauth 9, über 
die Venen des Rückgraths Gilbert Breſchet , über das Pfor⸗ 
aderſyſtem K. Hönlein 8), über die Venen überhaupt A. C. 
Bock) beſondere Schriften und Abhandlungen bekannt. Das ges 
diegenſte Werk über das Venenſyſtem verſpricht aber jenes von M. 
G. Breſchet 10) zu werden. — Ueber den Verlauf der Arterien 
und Venen 11), fo wie über die Verſchiedenheit der rechten und lin— 
ken Körperhälfte in Hinſicht auf die verhältnißmäßige Größe der 
Arterien und Venen 42) ſchrieb J. Fr. Meckel. — Die Abwei— 
chungen im Verlaufe der Arterien behandelten, nebſt Mayer und 
Sömmerring, Koberwein 6), Ryan 1, und J. Fr. 
Meckel 15). 

Die vergleichende Anatomie des Gefäßſyſtems 
blieb nicht zurück. Die ſchon oft genannten Werke von Cuvier, 
Tiedemann und Carus enthalten viel Neues hierüber. Außer— 
dem befchrieben Bojanus 49) und Rus coni 1) die Arterien der 
Amphibien, erſterer auch die Pfortader der Schildkröten 19; Fr. 
Bauer das Arterienſyſtem der Vögel 19). — Mit Unterſuchung 
der Communication der Lymphgefäße mit den Venen beſchäftigten 
ſich erfolgreich: Vrolyk 20), Vincenz Fohmann 2) und 
Regolo Lippi 2). Ueberdieß haben F. Magendie 23) und Bo- 
janus 2) einzelne Beiträge zur vergleichenden Anatomie der Lymph— 
gefäße geliefert. 

Die vortrefflichen, von Lieut aud, Senac, Wolff u. A. 
in dem letzten Drittheil des vorigen Jahrhunderts angeſtellten Un— 
terſuchungen des Herzens ließen nur geringe Bereicherung 
von den neuern Anatomen zu. Dennoch iſt dieſe in mancher Bezie- 
hung weſentlich, und wir verdanken dieſelbe abermals größtentheils 
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unſerm berühmten J. Fr. Meckel. Seine Forſchungen betrafen 
aber hauptſächlich das Herz des Embryo. 

Schon Portal?) und nach ihm Meckel 2) fanden, daß das 
Herz des Embryo im Verhältniß zum Gewicht des ganzen Körpers 
ſehr viel ſchwerer ſey, und ſich zu demſelben im zweiten bis dritten 
Monath der Schwangerſchaft wie 1 zu 50, beim reifen Foetus aber, 
und in den erſten Lebensjahren wie 1 zu 120 verhalte. 

Nebſt J. Fr. Meckel 2) machten auch Pre voſt und Dus 
mas 28) ſehr wichtige Beobachtungen in Bezug auf die Entwicklung 
des Herzens beim menſchlichen Embryo. Sabatier's geiſtreiche 
Idee 29), daß das Blut bei dem Embryo in Form einer 8 circu— 
lire, hat ſich, fo wie durch Wolff's, fo auch durch Me ckel's Un— 
terſuchungen, wenigſtens für eine gewiſſe Periode des Lebens klei— 
ner Embryonen, beſtätigt. — Endlich entdeckte Meckel, daß das 
Herz des Embryo, in allen ſeinen vier Abtheilungen, vorzüglich aber 
in ſeinen Kammern, verhältnißmäßig fleiſchiger, als beim Erwach— 
ſeuen, und zwar bei jüngern Embryonen in einem höhern Grade, 
als bei ältern fey, b 

Ueber die beſtrittene gleiche Größe der beiden Herzhälften im ers 
wachſenen Menſchen gaben die von Portal und Meckel, dann 
neuerdings von Legallois 50) gemachten Meſſungen kein entſchei— 
dendes Reſultat, obgleich im Ganzen die Mehrzahl der gemachten 
Verſuche für eine verhältnißmäßig größere Weite des vordern oder 
rechten Herzens ſprechen. 

Die Herzbeutelflüſſigkeit wurde von Winkler die 
miſch unterſucht 3). a 

1) A description of the arteries of che human body. Edinburgh 
1812. 8. 

2) einge of che arteries of the human body. London 1811. 8. 
Fourth edit. 1824. 8. Deutſch und lateiniſch von Robbi. Leipzig 
1819. 8. Mit 14 Kupfertafeln. 

3) Tabulae arteriarum corporis humani. Carlsruhae 1822. fol. Text 
Deutſch und Lateiniſch in 4. 

4) Lymphatologie. 

5) Essai sur les vaisseaux lymphatiques. Strasbourg 1824. 4. 

6) Spicilegium de vena cava superiore. Strasburg 1815. 4. 

7) Essai sur les veines du rachis. Im Concours pour la place de 
chef des travaux anatomiques. a Paris 1819. 4. 

8) Descriptio anatomica systematis venae portarum in homine et 
in quibusdam brutis, Mogunt. 1808. fol. Viennae 1810. fol. c. 
tab. aeneis. 
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9) Darſtellung der Venen des menfchlichen Körpers ꝛc. Mit 20 Ku: 
pfertafeln. Leipzig 1823. 8. 

10) Recherches anatomiques, physiologiques et pathologiques sur 
le systeme veneux, et specialement sur les canaux veneux des 
os. Paris, ohne Jahrzahl. Mit vielen Steindrucktafeln. 

44) Im Archiv für Phyf. Bd. I. S. 285. 

42) Eben daſelbſt S. 450. 

45) De vasorum decursu abnormi ejusque vi in omnem valetudinem 
varia. Vitebergae 1810. 4. 

44) De quarundam arteriarum in corpore humano distributione. 
Edinburg 1810. 8. 

45) Deſſen Archiy für Phyſ. Bd. VI. S. 455. 

40) A. a. O. 

47) A. a. O. 

18) Iſis. Jahrgang 1818. S. 1428. 

49) Disquisitiones circa nonnullarum avium systema arteriosum, 
Berol. 1825. 4. c. tab. aenea. 

20) Im Journal für die neue holländiſche Literatur. Stück 1. Auch in 
den allgemeinen medicinifchen Annalen 1803. 

21) Anatomiſche Uuterſuchung über die Verbindung der Saugadern 
mit den Venen. Heidelberg 1821, 8. 

22) IIlustrazioni fisiologiche et patologiche del systema linfatico- 
chiliſepg, mediante la scoperta di un gran numero di commu- 
nicazioni di esso col venoso. Firenze 1825. 4. Mit 9 Kupfertaf. 

25) Memoires sur les organes de absorption chez les mammileres. 
à Paris 1809. 8. 

2%) Anatom. testud. europ. Vilnae 1819. c. tab. aenca. fol. 

25) Cours d’Anatomie medicale. Tom. I P- 35. 

20) Handbuch der Anatomie. Bd. 3. S. 44 

27) Eben daſelbſt, und im 

Archiv für Phyſiologie. Bd. 7. S. 404. Beiträge zur Bildungs— 
geſchichte des Herzens und der Lungen der Säugethiere. 

28) Observations sur le devéloppement du coeur dans le foetus. Im 
Bulletin de la société philomat. Octob. 1824. p. 145 und No- 
vemb. p. 161. 

29) Histoire de ’Acaddmie. à Paris 1778. pag. 7. 

39) Dictionnaire des sciences medicales. Tom. V. p. 440. 

31) L. Gmelin's Handbuch der theoretiſchen Chemie. Frankfurt 
18211822. 2 Bände. 8. 2. Bd. ©. 1391. 


e 
$. 98. 
Eines der wichtigſten Objecte für die phyſiologiſchen Forſchun⸗ 
gen blieb auch in dieſem Zeitraume das Blut in allen feinen Bes 
ziehungen. 
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Was ſeine ſinnlichen Figenfchaften betrifft, fo beſtimmte Ber— 
zelius die ſpecifiſche Schwere des Blutes von Mammalien, 
und namentlich vom Menſchen zu der des Waſſers, wie 1052 zu 
1057, überhaupt aber von 1,053 bis 1,126. Thackrah fand 
die Wärme des Blutſtromes beim Pferde + 29%, beim Ochſen 
＋ 300, beim Schafe + 31“, bei der Ente 330 R. Bei den 
übrigen Thieren, mit Ausnahme der Vögel und Inſekten, iſt die 
Temperatur des Blutes meiſt die des umgebenden Mediums 9). 

Mikroſkopiſch wurde das Blut von Villar ?), Everard 
Home und Bauers), Chriſoſt. Schmidt 4%, Trevira⸗ 
nus ?), Döllinger , Prevoſt und Dumas ?), Gruit— 
huiſen 3), Magendie 9), Rudolphi 10), Noung 1), und 
Kapit. Kater 1), und zwar auf verſchiedene Art unterſucht. 

Alle dieſe Männer unterſchieden deutlich die im Blutwaſſer 
ſchwimmenden Blutkörner oder Blutkügelchen, beſtimmten ihre Ans 
zahl, Geſtalt, Größe, jedoch, wie vorauszuſehen, mit großen Abwei— 
chungen bei dem Blute ſelbſt eines und desſelben Thieres. Sprens 
gel!) und Gruithuiſen 14) wollten, erſterer bei dem Blut der 
Fiſche, und letzterer beim Blut überhaupt, außer den genannten 
Körnern noch größere, helle, kugelige Bläschen beobachtet haben, 
die mit Hewſon's Blutbläschen identiſch ſeyen. Die Mehrzahl der 
übrigen Naturforſcher nahm ſie aber für Luftblaſen, die ſich im fri— 
ſchen Blute durchaus nicht finden. 

Die Veränderungen des Blutes außerhalb der 
Gefäße wurden genauer beſtimmt. Das vom Blut abgeſchiedene 
Serum verhält ſich in Bezug auf feine fpeciftfche Schwere zum Waſ— 
fer nach Berzelius wie 1027 zu 1029; dagegen der Blutkuchen 
des Menſchen zum Serum in quantitativer Beziehung nach Thack— 
rah, wie 1 zu 0,74, nach Thomſon, wie 1 zu 3. — Trevi⸗ 
ranus und Gruithuiſen haben den Faſerſtoff bei fortſchreiten— 
der Gerinnung ſich bewegen geſehen. Die Phänomene der Gerin— 
nung beſchrieb Schröder am beſten 15), Er und Thackrah 40 
beſtätigten die ſchon von Hewſon gemachte Beobachtung, daß das 
Blut in einer Temperatur, welche der des lebenden Körpers gleich 
iſt, am leichteſten gerinnt. 

Chemiſch analyfirt wurde das Blut von Parmentier 
und Deyeur !), Fourcroy und Vauquelin 185), Mar: 
cet 19) und von Berzelius )). Letzterer beſtimmt das Verhält— 
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niß des rothen oder färbenden Theils zu dem des Faſerſtoffs, wie 
64 zu 36. Aus 400 Gran des färbenden Theils erhielt er 5 Gran 
einer Aſche von gelblich rother Farbe, welche aus 50,0 Eifenoryd, 
7,5 baſiſchem phosphorſaurem Eiſen, 6,0 phosphorſaurem Kalk mit 
einer geringen Menge phosphorſauren Talks, 20,0 reinem Kalk und 
16,5 Kohlenſäure und Verluſt beſtand. 

Erſt am Ende unſerer Periode gelang es Engelhart ), 
die Gegenwart des Eiſens im flüſſigen Blute außer Zweifel zu ſtel— 
len. Ob es aber als Oxyd oder im reguliniſchen Zuſtande darin 
enthalten ſey, konnte noch nicht ermittelt werden. 

Das Verhältniß des gerinnbaren Theils vom Serum zum Blut— 
kuchen oder Cruor und Faſerſtoff zuſammengenommen, gab Pre voſt 
und Dumas beim Menſchen und verſchiedenen Thieren an 22). 

Die von Treviranus aufgeſtellte Blutſäure wurde von 
andern Chemikern nicht anerkannt, indem ſie ſich nur durch Zerſe— 
tzung des Blutes in der Hitze bilden ſoll. 

Einen beſondern Färbeſtoff (Blutroth) haben ebenfalls ei— 
nige Chemiker, aber wie es ſcheint, mit Unrecht, anerkannt, indem 
die Farbe des Cruors aller Wahrſcheinlichkeit nach nur das Reſultat 
ſeines ganzen Miſchungsverhältniſſes iſt, und das Eiſen ſich, wie 
Berzelius ſagt, hier nicht wie eine Schminke verhält, die den 
Cruor tüncht, ſondern als Element, welches, in Verbindung mit 
andern Elementen, einen rothen Körper erzeugt, ungefähr wie 
Queckſilberoryd roth iſt, ungeachtet weder das Queckſilber noch der 
Sauerſtoff eine rothe Farbe hat. 

Was das lebendige, im Organismus kreiſende 
Blut betrifft, ſo beſtätigen alle neuern Beobachtungen, daß es 
aus Blutwaſſer und concreten Blutkörnern beſtehe. Dagegen wurde 
die ſchon von Hewſon aufgeſtellte, und dann von Dölling er, 
Prevoſt, Dumas und Home angenommene Behauptung, daß 
das Blutkorn aus einem Kerne und einer Huͤlſe beſtehe, vielfach be— 
ſtritten, und behauptet, daß der Fleck oder Kern theils von der Ge— 
rinnung, theils nur von einem Lichtglanz herrühre. Daher erklärte 
Blumenbach, und nach ihm die meiſten neuern Naturforſcher, die 
Blutkörner für eine ganz homogene Maſſe, aus wel⸗ 
cher ſich bei ihrem Sterben die feſten und flüſſigen Theile ſcheiden, 
indem ſich erſtere zu einem centralen Kern zuſammenziehen, der von 
den flüffigen Theilen umgeben wird. 
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Chr. Schmidt?) fuhrt eine große Zahl von Beobachtern, und 
darunter Blumenbach, Poli, Döllinger und ſich ſelbſt an, 
welche den Blutkörnchen eine Elaſticität zuſchreiben, wornach ſich 
ſelbe beugen und in die Länge ſtrecken können. 

Döllinger lehrte zuerſt 4), daß das innerhalb der Adern 
ſtrömende Blut viel mehr Blutkörner als Blutwaſſer zeige, unge— 
achtet wir außerhalb des Körpers mehr Serum, als Blutkuchen 
finden. Hieraus zieht er die wichtige Folge, daß die Blutkörner ei— 
nen Theil des Serum in ſich enthalten, und dasſelbe, wie vorhin 
geſagt, bei ihrer beginnenden Zerſetzung ausſcheiden— 

1) An enquiry into the nature and proprieties of the blood, as 
existent in health and diseases. London 1819. 8. 

2) Journal de physique. Tom. LVIII. pag. 406. Im Auszug in Gil: 
bert's Annalen 1804. Bd. 18. S. 171. 

3) Philosoph. Transact. 1818. P. I. und 1820. P. I. 

4) Ueber die Blutkörner. Würzburg 1822. 4. Mit 1 Kupfer; 

5) Biologie Bd. VI. und vermiſchte Schriften Bd. I. S. 221. 222. 

6) Denkſchriften der Münchener Akademie— 5 | 

7) Examen du sang et de son action dans les divers phenom£nes 
de la vie. In der Bibliotheque universelle des sciences, belles 
lettres et arts. Geneve 1821. Tom. XVII. p. 215. 294. Ueberſetzt in 

Meckel's Archiv Bd. VIII. 1823. S. 301: 

8) Phyſiognoſie und Eautognoſie S. 92: 

9) Phyſiologie 2. Thl. S. 303; 

40) Phyſiologie. Bd. I. S. 141. 

11) Annales de Chimie. 1819. X. 206. 

12) Philos. Transact. 1818. P. I. p. 185 und 1820. P. I. p. 1. 

Daraus in Meckel's Archiv Bd. V. S. 375. 

15) Institut. physiolog. P. I. pag. 378. 

% A a. O. S9. 
45) Schröder van der Kolk dissertatio sistens sanguinis coagu® 

lantıs historiam, cum experimentis ad eam illustrandam institu- 

tis. Groening. 1820. p. 48. 

16) J. c. p. 38 seqgq. a 

17) In Reil's Archiv Bd. I. Heft 2. S. 76. 

18) In Scherer's allgemeinem Journal der Chemie. Bd. VIII. S. 37: 

19) In Schweigger's Journal für Phyſ. und Chemie. Bd. X. S. 149. 

20) Ibidem. Bd. X und XII. Auch beſonders abgedruckt unter dem Ti— 
tel: Ueberblick über die Zuſammenſetzung der thieriſchen Flüſſig— 
keiten. Nürnberg 1814. 8. S. 1, und in der Ueberſicht der Fort: 
ſchritte und des gegenwärtigen Zuſtandes der thieriſchen Chemie. 

Nürnberg 1815. 8. S. 11. 

2!) De vera materiae sanguini purpureum colorem impertientis na- 

tura. Goettingae 1825. 8, 
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22) Meckel's Archiv. Bd. VIII. S. 314. 
25) A. a. O. 24) Eben daſelbſt Bd. VII. S. 186. 


d. Bewegung des Blutes. 
§. 99. 

Im vorigen Jahrhundert beſchränkten ſich faſt alle Unterſuchun⸗ 
gen über den Kreislauf des Blutes auf die Kräfte, mittelſt welcher 
derſelbe zu Stande gebracht wird. Auch bezog ſich alles nur auf den 
Menſchen; Unterſuchungen an Thieren wurden nur in ſo fern, und 
zwar ebenfalls nicht ſehr häufig, angeſtellt, als man durch ihre Er— 
gebniſſe Aufſchluß für die Erklärung des menſchlichen Kreislaufes 
hoffte, und auch wirklich erhielt. — Seitdem aber das Studium 
der Naturwiſſenſchaften, und namentlich der vergleichenden Anato— 
mie und Phyſiologie, mit ungewöhnlichem Eifer betrieben, und in 
vieler Beziehung zur Hauptſache erhoben ward, konnte eine fo höͤchſt 
wichtige Lebensfunction, als der Blutlauf iſt, nicht mehr fd einſei— 
tig behandelt, ſondern mußte nothwendig durch alle Thierclaſſen 
ſorgfältig erforſcht und geprüft werden. — Unſer Zeitraum iſt da— 
her reich an ſolchen Beobachtungen, und hat die Lehre vom Kreis- 
laufe, über die ſeit zwei Jahrhunderten ſchon ſo viel geſtritten wor— 
den war, außerordentlich gefördert, wenn gleich auch jetzt noch nicht 
alle Fragepuncte ins Reine gebracht werden konnten. 

Was zuerſt die verſchiedenen Formen der Blutbahn 
in der Thierreihe betrifft, ſo können wir in dieſer Hinſicht 
die Claſſe der Säugethiere und Vögel füglich übergehen, weil ihr 
Blutlauf mit dem des Menſchen faſt ganz übereinkommt. 

Anders iſt es ſchon bei den Amphibien. Das Herz der Schild— 
kröte wurde fchon fruher von Caldeſi, Duverney, Mer 9, Buiſ— 
ſiere, Morgagni, Wrisderg u. A. unterſucht. Von dem Her— 
zen und Blutgefäßfyitem des gemeinen Froſches hat Swammer— 
dam gute Abbildungen geliefert ). Daß das Herz bei den mit Kie— 
men verſehenen Amphibien — der Sirene und dem Proteus — eine 
ähnliche Anordnung, wie bei den Fröſchen, Salamandern und Tri— 
tonen zeige, wurde von Cuvier ), dann von Configliachi 
und Rus conis) erkannt. Letzterer unterſuchte auch das Herz und 
Gefaͤßſyſtem bei den Larven der Salamander, und fand eine große 
Aehnlichkeit mit den Proteideen +). Daß ſich das Kiemengerüſt der 
Larven von Batrachiern bei ihrer Verwandlung in den ſpätern Ap⸗ 
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parat des Zungenbeins reducire, hat Cuvier bei Hana paradoxa 
gezeigt 5). 

So wie das Herz bei allen nackten Amphibien bloß eine, mit ei⸗ 
nem Vorhofe verſehene Kammer iſt, fo hat die einfache Herzkam— 
mer bei allen beſchuppten Amphibien (Schildkröten, Krokodilen, 
Eidechſen, Schlangen) zwei Vorhöfe. Das Herz der Krokodilen be— 
ſchrieb Cuvier genau ), und Schlemm ) das ganze Blutge— 
fäßſyſtem der Schlangen. 

Bei den Fiſchen wird der Blutumlauf durch die Kiemen mit— 
telſt des Herzens, jener durch den Körper durch bloße Gefäße zu 
Stande gebracht 8). 

Bei den Mollusken wird das Blut der Körpervenen in die 
Kiemenarterien geführt, und gelangt aus den Capillargefäßnetzen 
der Kiemen oder Lungen zum Herzen; allein nur das Aortenherz iſt 
allen in gleicher Art gemeinſam. — In den zweiſchaligen Muſcheln 
hat nach Cuvier Bojanus die Kreislaufsorgane am genaue— 
ſten beſchrieben 9). Jene der Brachipoden weichen etwas von denen 
der andern Mollusken ab, ſind überhaupt noch wenig (von Cu— 
vier nur Lingula anatina) 4) unterſucht, fo wie auch das Gefäß— 
ſyſtem der Cirrhipeden noch ſo gut als unbekannt iſt. 

Die Cruſtaceen ſchließen ſich einerſeits (wie die höhern Krebſe) 
an die Mollusken, anderſeits (wie die niedern Aſſeln, Entomoſtra— 
ceen) an die Inſekten an. Die erſten haben ein verkürztes, deutlich 
abgeſondertes Herz, oder nur ein Ruͤckengefäß. 

Schon Harvey ſah die Bewegung des Herzens bei der Squilla, 
und Willis bildete Herz und Gefäße des gemeinen Flußkrebſes 
ab. Letzteres that auch Röſel 40). Jurine der Jüngere beobach— 
tete den Blutumlauf im Argulus foliaceus 40). Er und auch Ra m⸗ 
d ohr 1?) fanden einen Herzcanal in den Daphnien, der in lebhaf— 
ten Bewegungen begriffen war, und dieſen Canal ſah Tre vir a— 
nus auch bei den Aſſeln 15). Den Kiemenkreislauf zwiſchen den 
Körpervenen und dem Herzen zu entdecken, war jedoch erſt der ſpä— 
tern Zeit, nämlich Andouin und Milne Edwards (1827) 
vorbehalten. b 

In den Arachniden, den Spinnen, Afterfpinnen und Scor⸗ 
pionen haben Cuvier 4), J. Fr. Meckel 16) und G. R. Tres 
viranus 10 ein Gefäßſyſtem für die Saftbewegung nachgewieſen. 
Das Herz zieht ſich, ihren Beobachtungen zu Folge, in Geſtalt 
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eines länglichen, an beiden Enden ſich verengenden Schlauchs durch 
den Körper; von ihm verbreiten ſich Gefäße in den Körper und in 
die Athmungsorgane. 

Schon Malpighi nahm im Seidenwurm, in andern Raupen 
und Schmetterlingen einen, unter der Haut des Rückens längs 
dem Körper ſich hinziehenden, mit einer Fluͤſſigkeit gefüllten, und 
in lebhaft pulſirenden Bewegungen begriffenen Canal wahr, den 
er Herz nannte. Aber weder er, noch Swammerdam und Ly o— 
net waren im Stande, Verzweigungen von dieſem Canal als Ge— 
fäße nachzuweiſen. Dieß gelang auch Cuvier ), Marcel de 
Serres 183) und J. Fr. Meckel 10) nicht. Erſt Carus ward 
der Entdecker eines vollftändigen Blutumlaufs bei den Inſekten 
(1827). Uebrigens haben Nitz ſch ?“) und Gruithuiſen 2) Be- 
wegungen der Säfte in verſchiedenen Theilen des Inſektenkörpers 
noch vor Carus unter dem Mikroſkop beobachtet. 

Ueber die Anordnung des Gefäßſyſtems und Kreislaufs bei den 
Ringwürmern (Anneliden) konnten die von Cu vier 2), Bir 
viani 2), Thomas“), Spix 25), Everard Home 2), 
Kunzmann ?)), Boja nus 289), Leo 2) und Dugés 30) an 
verſchiedenen Wurmarten, beſonders aber bei Hirudo vulgaris, 
lumbricus terrestris, uud lumbricus marinus s. Arenicola pis- 
catorum angeſtellten Unterſuchungen noch zu keinem genügenden 
Reſultate führen, weil ſie zu abweichend ſind. Dennoch ſtimmen 
Alle darin überein, daß ſich das Blut in mehreren, durch den Kör— 
per hinziehenden und unter einander anaſtomoſirenden Gefäßſtäm— 
men bewegt, ohne daß eine eigentliche, dem Herzen ähnliche, mus— 
kulöſe Erweiterung zugegen wäre. 

Endlich zeigt ſich nach Tiedemann's vortrefflichen Unterſu— 
chungen auch noch bei den Echinodermen (Seeigel, Holothurien) 
an dem Darmkanal, dem Eierſtock und den Kiemen ein Gefäßſy— 
ſtem mit kreiſender Flüſſigkeit; außer dieſem aber noch ein anderes 
eigener Art, das ſich auf die Ausübung der Ortsbewegung bezieht. 
Die Gefäße dieſer letzten Art befinden ſich um den Mund herum, 
und öffnen ſich in die hohlen Tentakeln und deren blaſenartige Er— 
weiterungen 3). 

Was das Pfortaderſyſtem betrifft, ſo findet ſich bei den 
Amphibien ein ſolches ebenfalls, nur daß es eine größere Ausbrei— 
tung, als bei den Vögeln und Säugethieren hat. Denn nach Bo— 

i 14 
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janus 5) bilden nicht nur die Venen des Magens, Darmkanals, 
Panereas und der Milz, ſondern auch die Venen der hintern Glied— 
maßen und der Bauchdecken den Stamm der Pfortader. Aehnliches 
beobachtete auch Jacobſon bei den Reptilien 55), und Nicolai 
zum Theil auch bei Voͤgeln 3%). 
4) Biblia natura tab. 49 fig. 3, 4. 
2) Recherches sur les Amphibies douteux p. 21. 
5) Del proteo anguino pag. 69. tav. 4. fig. 8. 
4) Descrizione anatomica degli organi della circolazione delle Larve 
delle Salamandre aquatiche. Pavia 1817. 
6) Recherches sur les ossemens fossiles tom. V. p. 2. 
6) Anat. comparde tom. 4. p. 222. 
7) In Tiedem ann's Zeitſchrift für Phyſiologie Bd. 2. S. 101. 
8) Tiedemann, Anatomie des Fiſchherzens. Landshut 1809. 4. 
9) In der Iſis 1819. tab. 1. f. 1, 2. 
10) Inſektenbeluſtigungen Bd. 3. tab. 58. fig. 9, 14. 
41) Annales du musée d'histoire naturelle tom, Z. p. 431. 
— Histoire naturelle des Monocles. Genève 1820. 
12) Mikrographiſche Beiträge zur Entomologie und Helminthologie. 
1. Thl. Mit 6 Kupfertafeln. gr. 4. Halle 1805. S. 22. g 
15) Vermiſchte Schriften Bd. 1. S. 58, 78. 
44) Anat. comparée tom. 4. p. 419. 
45) Beiträge zur vergleichenden Anatomie. Band 1. Heft 2. S. 108. 
(Scorpion). 
10) Ueber den innern Bau der Arachniden. Nürnberg 1812. S. 28. 
Taf. 3. Fig. 28, 30, dann in ſeinen 
Vermiſchten Schriften Bd. 1. S. 4. Taf. 1. Fig. 1. (von Aranea 
diadema). S. 51. Taf. 3. Fig. 16, 18 von den Afterfpinnen. 
47) Anat. compare tom. 4. Pag. 417. 
48) Observations sur les usages du vaisseau dorsal. In Mémoires 
du Musée d'histoire naturelle. Tom, 4. p. 149, 313. tom. 5. p. 59. 
19) Ueber das Rückengefäß der Inſekten. In ſeinem Archiv für Phyſ. 
Bd. 1. S. 469. 
20) Commentatio de respiratione animalium. Vitebergae 1808. 8. 
pag. 27. 
21) Medic. chirurg Zeitung. 1818. Nr. 92. 
22) A. a. O. S. 410. 
25) De phosphorescentia maris. Genuae 1805. 4. Pp. 14. 
Ueber die Gefäße der Sabella. 
24) Mémoire pour servir à Phistoire naturelle des Sangsues. à Paris 
1806. 8. 
25) Ueber den innern Bau des gemeinen Blutegels. In den Denk— 
ſchriften der Münchener Akademie 1813. S. 183. 
20) An account of the circulation of the blood in the Class Vermes 
of Linnacus, In philos, Transactions. 1817. P. I. p. 1. 
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27) Anatomiſch-phyſtologiſche Unterſuchung über den Blutegel. Ber— 
lin 1817. 8. 

28) Vom Gefäßſyſtem des Blutegels. In der Iſis 1818. S. 2089. 

29) De structura lumbrici terrestris. Regiomonti 1820. 4. 

50) In Annales des sciences naturelles tom. XV. p. 310. 

51) Anatomie der Röhrenholothurie, des pomeranzfarbigen Seeſterns 
und Steinfeeigels. Landshut 1816. Fol. 

32) Anatome testudinis p.129. 

55) In Meckel's Archiv Bd. III. S. 147. 

34) Iſis 1826. S. 404. Pfortaderſyſtem der Nieren, und 

Disquisitiones circa quorundam animalium venes abdomina- 

les praecipue renales. Berolini 1823. 8. 
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In Bezug auf den Kreislauf des menſchlichen Blu- 
tes wollen wir jetzt die vorzüglichſten Streitfragen der Reihe nach 
durchgehen, um auf dieſe Art zu erſehen, in wie fern es den Phy— 
ſiologen unſeres Zeitraums gelang, ſelbe zu löſen. 

1. Ueber die Endigungen der Arterien. 

Das Daſeyn blinder Enden wurde allgemein verworfen. Da: 
gegen ſuchte J. B. Wilbrand die Annahme: »daß die Venen kein 
Blut aus den Enden der Arterien, ſondern neu gebildetes empfan— 
gen, daß dem gemäß die arterielle Strömung in ihrem ganzen Ge— 
halte (Blut und Ader) andauernd in die hervortretende Metamor— 
phoſe untergehe, oder in die Geburt aller einzelnen Gebilde in allen 
ihren Moleculn erſterbe, und indem jedes Gebilde in jedem Augen— 
blicke ſeinem ganzen innern und äußern Gehalte nach erſtirbt, da— 
durch die venöſe Strömung geboren werde,“ beharrlich zu verthei— 
digen, ohne jedoch einen andern Erfolg, als den eines einſtimmigen 
Widerſpruchs faſt aller beſſern Phyſiologen zu erzwecken Y. 

Eben ſo ſtritt George Kerr gegen den unmittelbaren 
Uebergang der Blutkörner aus den Arterien in die Venen, its 
dem er, taub gegen die reichhaltigſte Erfahrung, behauptete, noch 
Niemand habe dieſen Uebergang geſehen; indem er überhaupt die 
Har ve y'ſche Lehre vom Kreislauf des Blutes umzuſtoßen, und 
dagegen die alte von Eraſiſtratus, wornach die Arterien mit 
einem unſichtbaren Lebensgeiſte angefüllt ſind, zu bewahrheiten ver— 
ſuchte 7). 

Philipp Henßler gibt das Daſeyn offener Mündungen 
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nur an den Enden einiger Arterien, nämlich ſolcher, die zur Ernäh— 
rung dienen, zu >). 

Alle übrigen Beobachter, namentlich Döllinger, Gruit— 
huiſen, Prochaska, Everard Home, Treviranus, hiel⸗ 
ten die Meinung feſt, daß die Capillargefäße in allen organiſirten 
Theilen nur die netzförmigen Uebergänge der Arterien in Venen 
ſeyen, daß es alſo in keinem Theile freie Endungen der Blutgefäße, 
und überhaupt nur einen einzigen Uebergang der Arterien, nämlich 
jenen in Venen, gebe. | 

2. Es wurde ſchon oben gefagt, daß das Capillargefaͤßſyſtem 
in dem Sinne von Bichat von den meiſten beſſern Phyſiologen ver— 
worfen wurde. Dagegen entſtand nun wieder ein Streit darüber: 
ob die zwiſchen Arterien und Venen liegenden Ca— 
näle bloße Lücken in der organiſchen Subſtanz, oder 
wirkliche Adern ſeyen? Die erſte Anſicht fand ihre Haupt- 
ſtütze an Döllinger, der geradezu behauptet, die kleinſten Blut— 
ſtröme ergößen ſich frei durch den Thierſtoff, und dieſer werde von 
den Blutſtrömen nicht anders, als der Sand von Bächen durch— 
ſchnitten “). Auch Hunter und Gruithuiſen läugneten die Wan— 
dungen der Capillargefäße, aber Spallanzani, Sömmer⸗ 
ring, Prochaska, Bichat, Rudolphi hielten die alte, von 
Leeuwenhock aufgeſtellte, und durch Haller bekräftigte Anſicht 
ſtandhaft aufrecht. Soͤmmerring wies in ſeinem herrlichen Prä— 
parate, wo die Choroidea eingeſpritzt iſt, deutlich nach, daß die 
Haargefäße, als unmittelbare Fortſätze der Arterien, und als An— 
fänge der Venen zu betrachten ſeyen, indem hier, in der Choroi— 
dea, gar keine Subſtanz vorhanden iſt, in welcher ſich Blutrinnen 
bilden könnten; auch die Capillargefäße ſo dicht aneinander liegen, 
daß eine noch freiere Verzweigung nicht denkbar iſt 5). Dasſelbe 
gilt von den Gefäßen der Iris und des Ciliarkörpers, und amſicht— 
barſten kann die Exiſtenz der häutigen Canäle an dem, von Tre— 
viranus entdeckten plattenartigen Organ in der Gehörſchnecke 
der Vögel nachgewieſen werden. Dollinger machte feine Beob— 
achtungen an Fiſchembryonen; daß aber beim Embryo die Organe 
Blut bekommen, ehe noch Adern vorhanden ſind, und daß es alſo 
Anfangs in Rinnen fließt, leidet keinen Zweifel; dagegen iſt es 
aber auch ſehr wahrſcheinlich, daß die Wandungen dieſer Rin— 
nen ſich in Kurzem verdichten, gegen die übrige Subſtanz be— 
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gränzen, wie es denn auch Spallanzani beim Hühnerembryo 
beobachtet hat. a 
3. Von der Exiſtenz oder Nichtexiſtenz der feröfen 
Gefäße haben wir ſchon oben §. 96 geſprochen. Die Wahrheit 
ſcheint in der Mitte zu liegen, indem man wohl annehmen kann, daß 
manche Gefäße häufig bloß Blutwaſſer führen. Dieß ändert aber 
an der Hauptſache nichts; denn der Satz ſteht feſt: es gibt in kei— 
nem Theile des Körpers andere Gefäße, als Capillar- und Lymph— 
gefäße, erſtere mögen nun rothes Blut, oder zeitweiſe nur Blut— 
waſſer führen. 
1) Das Hautſpſtem in allen feinen Verzweigungen. Gießen 1813 und 
deſſen Phyſiologie des Menſchen. Gießen 1815. 
2) Observations on the Harveian Doctrine of the circulation of 
the blood. London 1816. 8. 2da Edit. London 1819. Pp. 57. 
3) Neue Lehren im Gebieth der phyſiologiſchen Anatomie und Phy— 
ſiologie des Menſchen ꝛc. Nürnberg 1825. 8. S. 154, 140. 
4) Was iſt Abſonderung, und wie geſchieht ſie? Eine akademiſche Ab— 
handlung. Würzburg 1819. 8. S. 25, und 
In den Denkſchriften der Münchener Akademie. VII. S. 179. 
5) In den Denkſchriften der Münchener Akademie. VII. S. 12. 


. . 101. 


4. Die Streitigkeiten über die den Blutumlauf bewir— 
kenden Urſachen dauerten auch in unſerer Periode lebhaft fort, 
obwohl bereits über die hauptſächlichſten Puncte mehr Einigkeit un- 
ter den Phyſiologen zu Stande kam. 

4) Das Herz, die Arterien und Venen. Daß das irri— 
table Herz vermöge der Zuſammenziehung ſeiner Kammern, und die 
dadurch der Blutſäule ertheilte fortſtoßende Bewegung das Haupt— 
agens für das Strömen des Blutes in den Arterien ſey, daß es 
alſo in dieſer Hinſicht als Druckwerk, in Bezug auf den Rückfluß 
durch die Venen zum Herzen aber als Saugwerk wirke, wurde faſt 
allgemein angenommen. Laennec entdeckte ein neues Mittel, ſo— 
wohl die Bewegung des Herzens, als auch das damit verbundene 
eigenthümliche zweifache Geräuſch zu erforſchen, in ſeinem Ste— 
thoffop ). — Ueber den Antheil, den die Gefäße und das Blut 
ſelbſt, fo wie die Organe, zu welchen es fließt, haben, wurde fort— 
während geſtritten. So behauptete ein Theil der Phyſiologen, in 
Bezug auf die mitwirkende ſelbſtſtändige Kraft der Arterien, daß 
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dieſe zugegeben werden muͤſſe. Unter fie gehörten Hunter, Some 
merring, Meckel, Gruithuiſen, Haſtings und Tho m— 
fon, und ſie ſtützten ihre Behauptung auf die ſchon oben ($. 96) an⸗ 
gegebenen vitalen Eigenſchaften der Arterien. Insbeſondere haben 
Spallanzani und Haſtings Verſuche über die Erweiterung 
und Verengerung der Arterie während des Pulſes gemacht. Die 
Verſuche des erſtern an kaltblütigen Thieren, wornach vom Herzen 
getrennte, oder überhaupt von dieſem unabhängige Theile dennoch 
pulſiren 2), die Erſcheinungen einer, von der Pulſation verſchiede— 
nen Bewegung der Arterien (z. B. nach dem Tode, Verengerung 
ihres Lumens während des Lebens, bei der Durchſchneidung); der 
krampfhafte Zuſtand der Arterien bei manchen Krankheiten, ſchie— 
nen ihre Annahme auch von Seite der Beobachtung noch mehr zu 
bekräftigen. 

Ein anderer Theil gab, bauend auf die phyſiſchen Eigenſchaften 
der Arterien, bloß ein paſſives Mitwirken derſelben zum Kreislaufe 
zu. Hieher gehören, nebſt Haller, Bichat s), Nyſten “) und 
Magendie 5). Sie ſuchten ihre Meinung durch den remittirenden 
Puls einer durchſchnittenen Arterie, und durch die faſt gänzliche Ent— 
leerung einer angeſtochen Arterie zu beweiſen. Sowohl dieſe, als 
gewiſſermaßen auch die Theorie der erſten Parthei gründete ſich auf 
die Vorausſetzung, daß der Puls der Arterien in einer wirklichen 
Ausdehnung und Zuſammenziehung ihrer Wände beſtehe, eine Be— 
hauptung, die von der dritten Parthei als unſtatthaft verworfen 
wurde. i 

Dieſe, der Zuſammenziehung und Ausdehnung des Herzens he— 
terochroniſche Zuſammenziehung und Ausdehnung der Arterien längs 
neten ſchon unter den ältern Phyſiologen Weitbrecht und La— 
mure, und ſelbſt Haller geſteht, daß er in den meiſten Fällen 
den Puls nicht habe ſehen können. John Hunter wunderte ſich, 
daß, obgleich man die über der Arterie ſtraff gemachte Haut, und 
ſogar aufgelegte Gewichte ſich am Pulſe auf und nieder bewegen 
ſieht, dieſe Bewegung dennoch, wenn man dieſelbe Arterie entblößt, 
gar nicht wahrgenommen wird ). Arthaud brachte dieſe Unter: 
ſuchung zur Reife. Er wandte Compaß, Ausmeſſung und andere 
Mittel vergebens an, um irgend eine Veränderung im Durchmeſſer 
der Arterie zu entdecken. In feinem vortrefflichen Werke erklärte 
er die nicht zu läugnende Empfindung des Klopfens in dem, die Arterie 
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berührenden Finger ganz einfach dadurch, daß die Wahrnehmung des 
Pulſes nur eine Wirkung des vom Blut ausgehenden Impulſes gegen 
das, durch die Veränderung der Figur der Arterien hervorgebrachte 
Hinderniß ſey. — Auch Jade lot billigte dieſe Anſicht, aber in der 
neuern Zeit vertheidigte und erweiterte fie beſonders Parry ;). 
Er bediente ſich auch der Linſe, und fand übrigens, daß man, wenn 
man einen Finger hinter eine, von ihren Umgebungen abgeſonderte 
Arterie ſo brachte, daß jene ganz leicht auf dieſem ruhte, den Puls 
gar nicht fühlte, was aber ſogleich geſchieht, wenn man mit dem 
andern Finger auch die entgegengeſetzte Wand der Arterie drückt. — 
Bichat trat ſpäter auch dieſer Anſicht bei, nimmt jedoch die durch 
die Biegungen der Arterie während der Zuſammenziehung des Her— 
zens im ganzen Arterienſyſteme entſtandene Locomotion mit in Anz 
ſchlag 9). Johnſon war gleicher Meinung, und erfand ſogar eine 
eigene Maſchine, mittelſt welcher er das Gefühl des Pulſes hervor— 
brachte, ohne daß derſelbe irgend ein Zeichen der Ausdehnung oder 
Zuſammenziehung verrieth 0). Unter den neueſten Phyſiologen er— 
klärten ſich ferner zu Gunſten dieſer Anſicht Döl linger 10, Ru— 
dolphi !)) und Jäger ). Die Wahrheit ſcheint auch hier in der 
Mitte zu liegen, nämlich, daß die Veränderung des Querdurchmeſ— 
ſers einer pulſirenden Arterie nur fo gering ſey, daß fie für ſich al— 
lein die Erſcheinungen des Pulſes nicht verurſachen kann. 

Den Grund des Blutlaufs in den Venen wollte Da vid 
Barry nach vielen Verſuchen darin finden, daß der Druck der 
Atmoſphäre das Blut der Venen in den, durch das Einathmen in 
der Bruſthöhle entſtandenen luftleeren Raum treibe. Indeſſen bejtä- 
tigen dieſe Verſuche offenbar nur die Saugkraft des Herzens, wel— 
che beim Einathmen ſtärker iſt, als beim Ausathmen 14), 


1) Siehe S. 48 und Deutſch: Die mittelbare Auscultation (das Hören 
mittelſt des Stethoscops), oder Abhandlung über die Diagnoſtik 
der Krankheiten der Lungen und des Herzens. Nach dem Franzöſi— 
ſchen; im Auszuge. Weimar 1822. 2 Bände. 8. S. 425-431. 

2) Experiences sur la circulation. p. 355 seqq. 

5) Allgemeine Anatomie. I. 2. S. 86. 

4) Neue galvaniſche Verfuche. 

5) Memoires sur l'action des artères dans la circulation. In deſſen 
Journal tom. I. p. 102116. 

0) Treatiss on the blood. p. 175. 
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7) Dissertation sur la dilatation des Arteres. à Paris 1770. 8. 
8) Ueber den arteriellen Puls. J. c. 
9) Allgemeine Anatomie. I. 2. S. 97. 
40) Reply to Dr. Parry on the circulation of the blood. In med, 
chir. Journal und Rewiew Nr. 11. 
11) Denkſchriften der Münchener Akademie. VII. S. 220, und Meckel's 
Archiv Bd. 2. S. 556. 
12) Phyſiologie. 2. Abtheilung. S. 295. 
45) De arteriarum pulsu. Wirceburgi 1820. 8. 
44) Recherches experimentales sur les causes du mouvement du 
sang dans les veines. à Paris 1825. 8. 
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43) Das Blut. Schon Harvey, Gliſſon, Bohn u. A. 
haben behauptet, daß das Blut eine belebte Flüſſigkeit, und einer 
eigenmächtigen Bewegung fähig ſey. Albin, Wilſon, Roſa, 
John Hunter und Gallini brachten erhebliche Gründe für 
dieſe Anſicht bei. 

In unſerer Periode wurden vorzüglich die Bewegungen der Fa— 
ſern des gerinnenden Blutes und der einzelnen Blutkörner während 
des Kreislaufs als Beweiſe dafür aufgeſtellt, daß dem Blut eine 
ſelbſtſtändige, den Blutlauf weſentlich beſtimmende Bewegung zu— 
komme. Hunter nahm das Gerinnen für eine Muskelwirkung und 
Lebensäußerung des Blutes. Heid mann ſah ſtheils unter dem Mi— 
kroſkop, theils mit bloßen Augen an dem netzförmigen Gewebe, wel— 
ches ein Tropfen Blut beim Gerinnen bildete, zehn Minuten unun— 
terbrochene Bewegungen, ähnlich den ſchwachen Contractionen und 
Dilatationen der Muskelfaſern ). Solche zuckende Bewegungen, 
die durch den Galvanismus noch verſtärkt wurden, ſahen auch 
Gruithuiſen ?) und Trevir anus 3). Dagegen erklärte fie 
Schröder ) u. A. für optiſche Täuſchungen. Nach Haller has 
ben Spallanzani, Wilſon Philips), G. R. Tre vira⸗ 
nus 0) u. A. mit Hülfe des Mikroskops das Blut in den Gefäßen 
verſchiedener Thiere noch eine Zeit lang in Bewegung geſehen, nach— 
dem fie die Gefäßſtamme des Herzens unterbunden, oder letzteres 
ſelbſt ausgeſchnitten hatten. — Daß die Blutkügelchen im bebrüte- 
ten Vogel⸗Ei ſchon vor der Bildung des Herzens und der Blutge— 
fäße in Bewegung begriffen ſind, haben C. F. Wolff, Döllinger 
und mehrere Neuere beobachtet. Letzterer ſah bei Fiſchembryonen 
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oft einzelne Blutförner getrennt von ihren Strömchen ſich durch den 
Thierſtoff hinwinden ꝛc. 7). 

Endlich nahmen John Hunter und Gruithuiſen in ent- 
zündeten Theilen oder in ſich regenerirenden Gebilden bei dem Hei— 
lungsprozeß von Wunden im Schleimſtoff Blutpuncte wahr, die 
ſich aneinander reihten und Strömchen bildeten, welche dann zu 
Gefäßen wurden, und ſich ſo mit den ſchon vorhandenen ältern 
Gefäßen vereinigten. Autenrieth 83), Gruithuiſen, Döͤl— 
linger) und Schmidt 10) nehmen auch gar keinen Anſtand, 
die Blutkörner als organiſche Elementartheile, oder gar als orga— 
niſche Weſen: Biosphären, Hämatieen, anzuſehen. 

) Die Organe wirken anziehend auf das arte 
rielle Blut. a 

Prochaska behauptete, daß im Leben jeder Theil die ihm nö— 
thigen Stoffe anziehe, Blatt und Blüthe aus dem Zweige, der 
Zweig aus dem Stamm, dieſer aus der Wurzel, die Wurzel aus 
der Erde; und daß durch dieſe vereinten Kräfte der Saft in den 
Pflanzen emporgehoben wird. Analog dieſem müſſen Blut und feſtes 
Gebilde ihre Verwandtſchaft haben, die im Stoffwechſel offenbar 
wird. Dieſe Verwandtſchaft muß ſich durch Bewegungen äußern, 
und das Blut als das Beweglichere muß von den feſten Gebilden 
angezogen werden 1). 

Auch Carus ſprach es, freilich nur im Allgemeinen aus, daß 
im Umlauf des Blutes, wie überall in der Natur, Anziehung und 
Abſtoßung wirkſam find 19). Indeſſen wurde dieſe Anſicht und ihr 
Einfluß auf den Kreislauf erſt in der neueſten Zeit mehr gewürdigt, 
obſchon man längſt wußte, daß Reitzung der Organe auch einen 
vermehrten Zufluß des Blutes bedinge, u. ſ. w. 


1) Reil's Archiv. Bd. X. S. 417. 

2) Phyſiognoſie ꝛc. S. 89. 

5) Biologie. Bd. IV. S. 654. 557. 

4) A. d. O. S. 59. 

5) Pbilosoph. Transact. 1815. P. II. pag. 224, und Medico - chirurg. 
Transact. Tom. XII. P. 2. 

6) Vermiſchte Schriften. Bd. 1. S. 102. 

7) Was iſt Abſonderung? S. 22. 

8) Phyſiologie I. S. 149. 

9) Denkſchriften der Münchner-Akademie. VII. S. 186. 

10) Ueber die Blutkörner. S. 43. 
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41) Verſuch einer empiriſchen Darſtellung des polarifchen Naturgeſe— 
tzes. S. 76. 
12) In Meckel's Archiv. Bd. III. S. 414. 


$. 103. 

5. Ueber den Einfluß des Nervenſyſtems auf den 
Kreislauf, und über die größere oder geringere Abhängigkeit 
desſelben vom erſtern, wurden in unſerm Zeitraume entſcheidende 
Verſuche angeſtellt. 

Die Behauptung von Willis, daß der Herzſchlag unter dem 
unmittelbaren Einfluß des Gehirns, und namentlich des kleinen 
Hirnes ſtehe, wurde durch die zahlreichen, an Froͤſchen, Schild— 
fröten, Fiſchen, Hühnerembryonen, ja ſelbſt bei jungen und 
kräftigen Säugthieren von Spallanzani, Treviranus, 
Wilſon, Clift ), Saviole, Orfila 7 angeſtellten Ver- 
ſuchen auf das Beſtimmteſte widerlegt, indem nach Zerſtörung 
des Gehirns der Kreislauf immer noch eine Zeit lang fortdauerte, 
und ſelbſt wieder neu erweckt werden konnte. — Dagegen ſuchte 
Legallois das Lebensprinzip des Herzens und die vorzüglichſte 
Urſache des Kreislaufs im Rückenmarks); allein feine Verſuche, 
obgleich von den Comits des franzöſiſchen National-Inſtituts gut 
geheißen, wurden nebſt den Folgerungen daraus durch Clift's h), 
Spallanzani's 5), Treviranus's ), Weinhold's 7, 
Naſſe's 8), und Flour ens's 9) zahlreiche Verſuche vollſtändig 
widerlegt, und ſomit außer allem Zweifel geſetzt, daß das Rücken— 
mark zwar Einfluß auf die Bewegungen des Herzens habe, daß 
aber dieſe nicht unmittelbar von demſelben abhängen. Aus Arne— 
mann's, Tre vianus's und Weinhold's Verſuchen ſieht man, 
daß dasſelbe auch in Bezug auf den Einfluß der Nerven auf den 
Blutumlauf in einem Theile gelte. Was das Ganglienſyſtem in die— 
ſer Hinſicht betrifft, ſo erfuhr Brachet, daß die Bewegungen 
des Herzens augenblicklich aufhören, ſobald man die Nerven durch— 
ſchneidet, die vom Ganglienſyſtem dahin gehen 10). 

6. Daß, und in wie fern der Kreislauf durch das 
Athmen modificirt werde, haben die neuern Phyſiologen 
unterſucht, und es ward zuvörderſt durch die an Thieren angeftells 
ten Verſuche von Ravina 1) und Dorigny ) die ſchon von 
Haller angegebene, mit dem Pulſe ſynchroniſche Bewegung des 
Herzens beſtätigt und erweitert. Dorigny folgerte jedoch aus 
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feiner Beobachtung, daß die Bewegungen des Gehirns gar nicht von 
dem Kreislauf und der Reſpiration abhängig ſind, ſondern nur durch 
Nervenreitz hervorgebracht werden. Man hatte bisher geglaubt, daß 
die Aufhebung des Athemholens innerhalb kurzer Zeit auch die Hem— 
mung des Kreislaufs dadurch bewirke, indem dann die erſchlafften 
Lungen dem Blute den Durchgang hinderten. Dieſe Meinung wi— 
derlegte Bichat durch einen ſinnreichen Verſuch 15). Emmert 
verfolgte den Gegenſtand weiter 1%) und fand, daß dieſem Phäno— 
mene eine chemiſche Urſache zu Grunde liege. So entſtand die An— 
ſicht, daß das durch die Lungenvenen zurückkehrende ſchwarze Blut 
die linke Herzkammer nicht zur Contraction zu reitzen vermöge. Aber 
auch dieſen Satz beſtritt Bich at durch neue Verſuche 15), und E d— 
wards erhielt durch feine Verſuche an Fröſchen ähnliche Reſul— 
tate, nämlich, daß die Thiere unter dem Einfluß des venöſen Blu— 
tes länger leben, als wenn fie deſſen beraubt find 16). Daher 
glaubte Bichat, daß man die Urſache des Aufhörens des Kreis— 
laufs in der Vernichtung der Reitzbarkeit durch das ſchwarze Blut, 
welches demſelben durch die Kranzadern zugeführt wird, ſuchen 
müſſe; eine Meinung, die aber ebenfalls nicht befriedigte. 

In Bezug auf die Zahl der Athemzüge und Herzfchläge binnen 
einer Minute hat Treviranus folgende zwey Proportionen ge— 
funden 17). 

Bei den Fiſchen 25 — 30 Athemzüge und 22— 23 Pulsſchläge. 


» » Schnecken 1/,,; » » 30 » 
Im erſten Falle iſt die Proportion wie 1: 0,88. 
» zweiten » v » 3 » 1 : 450. 


Aehnliche Proportionen ſtellten Pre voſt und Dumas von 
vielen andern Thieren auf 18). 

7. Ueber die Frequenz des Pulſes in einer Minute bei 
einzelnen Thiergattungen ſind in dieſer Periode folgende neue Be— 
obachtungen gemacht worden: 

Nach J. Fr. Meckel 19) iſt dieſelbe bei Raupen . . 36mal. 


» » » INN „Schmetterlingen. 60 » 
„ » » n Deuter. 90, 
» » » 5 » Bremusterrestris 140 » 
Nach C. F.Saiffy) „ „ bei dem Igel . . 75» 
» » » 5 » dem Murmelthier 90 » 


» „ » » „„ v der Haſelmaus . 105 » 
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NachLouis Jurine e) iſt dieſelbe bei Monoculus Castor 120mal. 


» » » 2) »pulex n? 2005 
Nach Prevoſt und Dumas?) bei dem Affen. . 90 „ 
» » » N der Taube 16 
» » » ni ty „» d.Meerfchweinchen 140 » 
» » » 5 5 » dem Huhn. . . 140 „ 
» » » 97 % 5 » dem Reiher . . 200 » 


1) Meckel's Archiv. Bd. II. S. 144. i 

2) Traitd des poisons tirés deregnes mineral, vegetale et animale, 
ou Toxicologie générale etc. à Paris 1814. IV. Voll. 8. 2. Bd. 
1. Thl. ©. 313. 

5) Experiences sur le principe de la vie. à Paris 1812. 8. p. 84—117. 

) A. a. O. S. 10. 

5) A. a. O. S. 342 — 378. 

6) Biologie IV. Bd. S. 645. 652. S. 166 — 178. Vermiſchte Schrif— 
ten. Bd. 1. S. 99. ff. 

7) Verſuche über das Leben und ſeine Grundkräfte auf dem Wege der 

Experimentalphyſiologie. Magdeburg 1817. 8. S. 49. 

8) Ueber das Verhältniß der Thätigkeit des Herzens zum Einfluß des 
Nückenmarks. In Horn's Archiv. 1817. S. 189 — 200. 

9) Verſuche und Unterſuchungen über die Eigenſchaften und Verrich— 
tungen des Nervenſyſtems bei Thieren mit Nückenwirbeln ꝛc. Aus 
dem Franzöſ. von Becker. Leipzig 1824. S. 166. ff. 

10) Mémoire sur les Fonctions du systeme nerveux ganglionaire. 
a Paris 1823. 

49) In Memoires de Turin. Sciences physiques et mathématiques. 
Turin 1813. pag. 6t. 

12) Experiences et observations sur le mouvement du cerveau. In 
Corvisart’s Journal XVII. pag. 443. 

15) Ueber Leben und Tod. 2. Abtheilung. S. 27. 

14) In Reil's Archiv. Bd. V. Heft 4. S. 410. 

450% A. g. O. S. 31. 

10) Sur Pasphyxie des Batrachiens. In den Annales de Chimie. 
tom. V. pag. 356. 

17) Biologie. Bd. IV. S. 256. 

38) Meckel's Archiv. Bd. VIII. S. 319. 

9) Eben daſelbſt Bd. J. S. 472. 

20) Recherches experimentales anatomiques, chirurgiques etc. sur 
la physique des animaux mammiferes hibernans. à Paris 1808. 
8. pag. 40. 

21) Histoire des Monocles, qui se trouvent aux environs de Geneve. 
à Geneve 1824. 4. Mit Kupfern. S. 57 und 103. 

22) A. a. O. in Meckel's Archiv. 
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e. Ginfangung. 


F. 104. 

Wir haben ſchon oben (§. 96) von dem Bau der Lymphgefäße 
geſprochen, auch des Streites erwähnt: ob ſich außer dem Milch— 
bruſtgang auch noch andere Lymphgefäße unmittelbar in Venen ein— 
münden? Dieſer Streit begann eigentlich erſt gegen Ende unſerer 
Periode, und iſt bis zur Stunde noch nicht geſchlichtet. Eben ſo 
wurde das Saugaderſyſtem der vier obern Thierklaſſen erſt in der 
neueſten Zeit bedeutend vervollkommnet, obwohl die Exiſtenz der 
Saugadern bei den Vögeln von Hewſon, Monro, Tie de— 
mann, Breſchet ) und E. A. Lauth 2); bei den Amphibien 
und Fiſchen ebenfalls von den beiden erſtern und von Cruikſhank 
bereits nachgewieſen war. — Wie der Chylus bei den Mollusken, 
Ringwürmern, und überhaupt ſolchen Thieren, die noch Blutge— 
fäße beſitzen, zu dieſen letztern komme, oder auf welch' anderm 
Wege er zu den verſchiedenen Organen des Körpers gelange, blieb 
fortan ein Räthſel. Daß die Thiere mit nackter Haut: Infuforien, 
Polypen, Meduſen, Strahlthiere und Würmer durch ihre ganze 
Haut Fluͤſſigkeiten in beträchtlicher Menge einſaugen, war ſchon 
Leeuwenhoek, Baker, Fontana und Spallanz ani be⸗ 
kannt, und wurde durch die ſchätzbaren Verſuche von To wnſon 
auch bei Fröſchen, Kröten und Salamandern nachgewieſen 3). Bei 
dieſen Thieren mag immerhin die hauptſächlichſte Urſache der Ein— 
ſaugung in Capillarität beſtehen, wie Magendie °) und Blain— 
ville 5) freilich mit zu großer Ausdehnung angenommen haben, 
indem ſie dem Zellſtoff und den thieriſchen Geweben die Eigenſchaft 
zuſchrieben, ſich gleich Schwämmen mit Fluͤſſigkeiten zu tränken. — 
Wenn aber Magendie und Fodera J eine ſolche Einſaugung 
(mittelſt Durchſeihung) für das ganze Gefäßſyſtem geltend machen 
wollten, ſo wurden ſie durch die Verſuche, welche die Philadelphia— 
Commitée 7) und Hubdard 8) anſtellten, widerlegt. 

Wilhelm Goodlad wollte die zellige Beſchaffenheit der 
Drüſen vertheidigen 9); allein er täuſchte ſich offenbar. 

Wichtiger als alles dieß erſcheint uns die Beantwortung der 
Frage: Ob die Saugadern allein aufſaugen, oder 
ob auch die Blutadern, wie ſchon in ältern Zeiten 
geglaubt wurde, dieſem Geſchäfte theilweiſe vor— 
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ſtehen? Viel wurde hierüber neuerlich geſtritten, und auch dieſe 
Sache nicht zur Entſcheidung gebracht, obgleich ſich eine große 
Mehrzahl für die Bejahung der Frage ausgeſprochen hat. — Mas 
gendie und Delille 6), Fohmann ), Flandrin ), 
Everard Home ), Jäckel ), Krimer 1), Wetzlar 10), 
Hemprich !), Seiler 9), Segala 19), Weſtrumb 20), die 
Philadelphia-Commitée 2), Tiedemann und Gmelin?) 
gehören zu jenen, welche die Einſaugung des Chylus durch die Ve— 
nen geltend machen; und da das Daſeyn weißlicher Streifen im 
Blute nicht hinlänglich dafür ſprach, ſo nahm man ſeine Zuflucht 
zu der Thatſache, daß einzelne der in den Darmkanal gebrachten 
Materien ſpäter ſich nicht im Chylus, wohl aber im Blute fanden. 
Auch die unläugbare Einſaugung in den Lungen, worüber A. C. 
Ma yer eine Reihe ſchätzbarer Verſuche angeſtellt hat 25), wurde 
als Beweisgrund angeführt. — Dem ungeachtet fand die neu be— 
kräftigte Lehre heftigen Widerſtand, namentlich von Rudolphi )). 
Auch erklärte ſich der alte Sömmmering mündlich ſtets dagegen. 

Daß die Chylusgefäße auch andere Subſtanzen, als den Chy— 
lus einſaugen, darüber wurden zahlreiche, und in ihren Reſultaten 
bejahende Verſuche von Magendie 2), Halle 20), Weſt⸗— 
rumb?), der Philadelphia-Commitée?), Tiedemann 
und Gmelin b) und Mayer s) in Bezug auf Färbeſtoffe; dann 
von Meyer 31), Tiedemann und Gmelin 32), Magen 
die 35), Lawrence und Coates %, Wöhler 559), Sei⸗ 
ler und Ficinus 36) in Bezug auf Salze und Metalloxyde ge— 
macht. — Aber riechende Subftanzen gingen nicht über, oder wur— 
den gar nicht aufgeſogen. — Auch fanden Lebküchner 5%), Em: 
mert und Häring >), daß die ſeröſen Membranen, namentlich 
das Bauchfell, eine ſehr ſtarke Einſaugungskraft beſitzen. Erſterer 
(Lebküchner), dann Mich. Fodera 30) und Dutrochet 40) 
behandelten insbeſondere die ſogenannte animaliſche Triän— 
kung ſehr ausführlich, und Dutrochet erklärte die hieher bezuͤg⸗ 
lichen Phänomene unter dem Namen Endosmoſe und Eros 
moſe, welche Benennungen ſeither häufig gebraucht werden. 

Auffallend iſt die Behauptung von A. Seguin, daß der Kör— 
per im Bade nicht an Gewicht zunehme, und daß dieſe Gewichtszu— 
nahme nur ſcheinbar ſey, weil man im Bade weniger durch die Aus— 
dünſtung verliere, als in der freien Luft . 
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Die erſte gründliche und umfaſſende Darſtellung des Chylus 
verdanken wir dem zu früh verſtorbenen A. G. F. Emmert, der 
zuerſt mit Reuß 42) und ſpäter mit feinem Bruder Verſuche dar— 
über anſtellte ). Er, und nach ihm Vauquelin “), Alex. 
Marcet 4), Che vreuil 40, Leuret und Laſſaigne !) be: 
ſtimmten die chemiſchen Beſtandtheile des Chylus. Man erſieht dar— 
aus, daß der Chylus dem Blute immer mehr ähnlich wird, je 
mehr er ſich der Jugularvene nähert, und daß er ebenfalls aus Kü— 
gelchen beſteht. Uebrigens ſah Emmert aus dem Milchbruſtgang 
eines Pferdes in einer halben Stunde ein Pfund Milchſaft aus— 
laufen. — 


4) Note sur la recherche des vaisseaux lymphatiques des oisseaux. 
Im Bullet. des sciences médicales. Octobre 1824. pag. 105. 

2) Memoires sur les vaisseaux lymphatiques des oisseaux. In An- 
nales des sciences naturelles. à Paris 1825. 

3) Observationes physiologicae de Amphibiis. Goettingae 1795. 4. 
P. 2. de absorptione amphibiorum. \ 

4) M&moire sur leme&chanisme de l’absorption ete. In feinem Jour- 
nal T. 1. p.1; daraus in Meckel's Archiv. Bd. VI. S. 479. 

5) Analyse des principaux travaux dans les sciences physiques, 
1820. 

6) Recherches experimentales sur /absorption et l’exhalation, lues 
a l'institut. In Magendie Journal. Tom 3. 1823. N. 1. 

7) Report of the Committee of the Academy of Medicine of Phi- 
ladelphiaonthe means etc. SmPhiladelph. Journal. Feb. 
1822. pag. 283. 

8) Observations et Experiments on Absorption. SmPhiladelph. 
Journal. August. 1825. pag. 242 — 254. 

9) A practical essay on the diseases of the vessels and the glands 
of the absorbent system. London 1814. 8. 

10) Dissertation sur les effets d'un poison de Java, appellé Upas 
tieuté etc. à Paris 1809. — Nouveau Bulletin de la Société phi- 
lomatique. T. 1. an 2. pag.368 et 405. 

44) Innsbrucker Mediciniſche-chirurgiſche-Zeitung 1820. 2. Bd. S. 319. 
3. Bd. S. 175. N 

42) In Magendie's Phyſiologie. 2. Thl. S. 252. 

45) In Philosoph. Transact. 1807 und 1811. P. 1. p. 163. 

44) Dissertatio inauguralis de absorptione venosa. Vratislaviae. 
1819. 8. 

45) Phyſiologiſche Unterſuchungen Leipzig 1820. 

100 De materiarum nonnullarum in organismum transitu, annexis 
quibusdam de absorptione venosa. Marburgi 1821. 8. 

47) De absorptione et secretione venosa. Berol, 1821. 8. 
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16) In der Zeitſchrift für Natur- und Heilkunde von Carus und 
Ficinus. 6. Heft. 

49) Annales du cercle medical. Juin 1822. Und in Magendie Jour- 
nal. Tom. 2. N. 2. 

20) In Meckel's Archiv. Bd. VII. S. 525. 

21) Report pag. 278. 

22) Verſuche über die Wege, auf welchen Subſtanzen aus dem Ma— 
gen und Darmkanal ins Blut gelangen ꝛc. Heidelberg 1820. 8. 

25) Ueber das Einſaugungs vermögen der Venen des großen und klei— 
nen Kreislaufsſyſtems. In Meckel's Archiv. 3. Bd. S. 485-303. 

24) Physiologie. 2. Bd. 2. Abtheilung. 

25) Physiologie. T. 2. pag. 175. 

20) In Fourcroy’s Systeme des connoissances chymiques. T. X. 
pag. 66. 

27) In Meckel's Archiv. Bd. VII. S. 525. ff. 

28) Report. pag. 278. 

29) A. a. O. S. 60. ff. 

30) In Meckel's Archiv. Bd. 3. S. 498. 

31) In Reil's Archiv. Bd. IV. S. 509. 

32) A. a. O. 

35) A. a. O. 

54) Account of some ſurther experiments to determine the absor— 
bing power of the veins et lymphatics. In Phi la d. Journal. 
1823. pag. 328 

35) Tiedemann's Zeitſchrift für Phyſiologie. 1. Bd. S. 128. ff., und 
Stehberger eben daſelbſt. 1. Bd. S. 49. ff. 

36) Dresdener Zeitſchrift für Natur- und Heilkunde. 1. Band. 
S. 570. ff. 

57) Ueber die Permeabilität belebter thieriſcher Theile. Eine gekrönte 
Preisſchrift. 

58) Meckel's Archiv. 

39) Recherches experimentales sur l’absorption et l’exhalation. à 
Paris 1824. 8. 

40) In Poggendorff's Annalen der Phyſik und Chemie CIV. 


S. 362. 
44) Ueber die einſaugenden Gefäße. In Meckel's Archiv. Bd. III. 
S. 585 — 599. ' 


42) Scherer's Journal der Chemie. Heft 26 und 36. 

45) Beiträge zur nähern Kenntniß des Speiſeſaftes und deſſen Berei— 
tung. In Reil's Archiv. Bd. VIII. S. 145 — 221. 

44) Analyse du Chyle du cheval. In Annales du Musée d'histoire 
naturelle. Tom. 18. pag. 240 — 250. 

45) Some Experiments on the chemical nature of Chyle. In medic, 
chir. Transactions. VI. pag. 618 — 631. 

46) Magendie Physiologie. Edit. 2. pag. 129. 
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47) Recherches physiologiques et chimiques pour servir al' Histoire 
de la digestion. a Paris 1825. pag. 165. 


f. Ernährung. 


§. 105. 

Faſt allgemein wurde angenommen, daß Behufs der Ernäh— 
rung eine, vom Blute verſchiedene Flüſſigkeit aus den Gefäßen 
austrete, welche die Organe und ihre Elementartheile umſpült, an 
ihnen haftet, ſie tränkt, und Stoffe zu ihrer Ernährung abſetzt; 
dieſe Stoffe bezeichnete Prochaska nach Wolff als dunſtför— 
mig ), Treviranus als ſchleimig. Lucae nannte jede Sub- 
ſtanzinſel eine aus zellgewebiger Hülle und darin liegender geſtalt— 
loſer Maſſe beſtehende Nahrungszelle 2). Dagegen behauptete Wil— 
brand, daß wenn die Organe außer dem Kreislauf lägen, die 
Ernährung derſelben unerklärlich ſey s), und Ph. Henszler 
führt gegen die Vermittlung der Nutrition durch Permeabilität an, 
daß das, was durch die Wandungen treten ſollte, nicht Blut, nicht 
Dunſt, noch Serum, alſo überhaupt Nichts ſeyn könne . Döl— 
linger erklärt es für möglich und wirklich, daß die Secrete auf 
verſchiedenen Wegen aus dem Blute treten, und zwar a) aus 
dem am Ende der Gefäße frei ergoſſenen Blute, wie z. B. an den 
feröfen und Schleimhäuten; b) aus den Fortſetzungen der Arterien 
in die Secretionskanäle, wie in den Nieren; c) aus geſchloſſenen 
Gefäßen durch Durchſchwitzung 3). Allein die beiden erſten Arten 
wurden mit Erfolg von Andern beſtritten, und, wie geſagt, nur 
die der organiſchen Subſtanz überhaupt, den Haargefäßen, dem 
Zellgewebe, den ſeröſen Häuten und dem ganzen Hautſyſtem ins— 
befondere zukommende Durchdringbarfeit, als die Vermittlerin 
aller Secretionen, und ſomit auch der Ernährung angenommen. 

Was das Blut insbeſondere betrifft, ſo hat Edwards an— 
genommen, daß alle, und Everard Home 6), daß die Mus- 
kelfaſern, und Ehrenberg 7, daß die Nervenſubſtanz aus dem 
farbloſen Kerne des Blutes, welcher aus den Haargefäßen trete, ge— 
bildet würden. Dieſer, als einer zu mechaniſchen, und auf dem 
Daſeyn offener Gefäßmündungen beruhenden Anſicht der Nutrition 
widerfprachen Döllinger ) und Heuſinger 9), welche glau— 
ben, daß die Blutkörner chemiſch zerſetzt, und ſo zur Abſonderung 


und Ernährung verwendet würden. Insbeſondere aber halten 
15 
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Wienholt 1%), Gmelin 1) und Andere unter den einzelnen 
Stoffen des Blutes den Eiweißſtoff für das eigentliche Material 
der Nutrition, und für die Quelle der beſondern organiſchen Stoffe. 
Nach Autenrieth aber iſt das Osmazom der Hauptbeſtandtheil 
der excrementitiellen Secretionen 1). 

Der Uebergang der Blutſtoffe in die feſte Form bei der Ernäh— 
rung blieb fortan unerklärt, obgleich Lucae 0) und Andere eine 
Oxydation als Grund des Feſtwerdens annahmen. 

In neuerer Zeit wurde behauptet, daß ein elektro-magnetiſches 
Verhältniß auf das Feſtwerden bei der Nutrition Einfluß habe. 

1) Bemerkungen über den Organismus des menſchlichen Körpers. 
S. 102. 

2) Grundzüge der Lehre von den reproductiven Thätigkeiten des 
menſchlichen Organismus. Frankfurt 1816. 8. S. 135. 

3) Erläuterung der Lehre vom Kreisläufe. S. 41. 

4) Neue Lehren im Gebiethe der phyſiologiſchen Anatomie, und der 
Phyſiologie des Menſchen, hiſtoriſch-kritiſch begründet und durch 
Erfahrung erwieſen. Nürnberg 1825. 8. S. 65 — 79. 

5) Was iſt Abſonderung und wie geſchieht ſie? S. 56 — 60. 

6) Lectures on comparat, anat. Lond. 1814 1825. Vol. V. p. 100. 

7) Poggendorf's Annalen CIV. S. 451 ff. 

8) A. a. O. S. 54. 

9) Ueber anomale Kohlen- und Pigmentbildung. S. 185. 

10) Tübinger Blätter für Naturwiſſenſchaft und Arzueikunde von Au: 
tenrieth und Bohnenberger. Tübingen 1815. 1816. 3 Bde. 
8. 1. Bd. S. 360. 

14) Tiedemann, Zeitſchrift für Phyſiologie. III. Bd. S. 186. 

12) Ibidem. I. Bd. S. 357. 

15) A. a. O. S. 312. 


/ 


g. Ab- und Ausfonderung Die Häute. Hautausdün⸗ 
ſtung. Harnabſonderung. 
$. 106. 

Durch Haller galt bis auf Bichat in Bezug auf die 
Membranen der Satz: daß dieſelben aus einem mehr oder min— 
der verdichteten und gedrängt zuſammenliegenden Zellgewebe be— 
ſtehen. Bichat's genauere Unterſuchungen ſtießen die Wahrheit 
dieſes Satzes zum Theil um, indem er den weſentlichen Unter— 
ſchied der verſchiedenartigen Häute des menſchlichen Körpers nach 
ihrer Textur, Structur, den phyſiſchen und vitalen Eigenſchaf— 
ten und nach ihrer Function darzuſtellen ſuchte. Er unterſchied 
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dem gemäß alle Häute in einfache und zuſammengeſetzte, und begriff 
unter den erſten die Schleim-, feröfen= und fibröſen Häute, wovon 
jede ein eigenes Syſtem im thieriſchen Körper darſtellen. Aus dieſen 
einfachen ließ er die zuſammengeſetzten Häute entſtehen, und unter— 
ſchied fie in fibrös-ſeröſe, ſerös-ſchleimige, und fibrös-ſchlei⸗ 
mige. — Aber er kannte wohl, daß ſich nicht alle Häute unter dieſe 
Rubriken claſſiftciren laſſen, und fo gab er noch Häute zu, welche 
unter keine Claſſe gebracht werden können, weil entweder ihre Or— 
ganiſation gänzlich unbekannt iſt, oder weil ſie doch iſolirt daſte— 
hen, und einzig in ihrer Art ſind. Hieher zählte er: die mittlere 
Haut der Arterien, die innere Haut aller Gefäße, die Haut in den 
Markhöhlen der Knochen, die Iris und Choroidea, die Netzhaut 
und die weiche Hirnhaut. Ueberdieß handelte er noch von einigen 
zufällig krankhaft erzeugten Häuten, z. B. von denen der Narben, 
der Balggeſchwülſte u. ſ. w. 1). N 

Sowohl die Haupt-, als auch die Unterabtheilung der Häute 
nach Bichat wurde ſeitdem bis auf unſere Zeit fortan als Norm 
beibehalten, und nur da und dort etwas modiftcirt, wie wir ſo— 
gleich ſehen werden. 

So gab unter den Schleimhäuten die Conjunctiva des Au⸗ 
ges zu mancherlei Erörterungen Anlaß, wie die abweichenden Mei— 
nungen hierüber von Bichat, J. A. Schmidt, v. Walther 
und Rudolphidbeweiſen. — In der Schleimhaut des Darmka— 
nals nahmen viele Anatomen eine tunica cellulosa, vasculosa, 
nervea, propria, intima oder villosa an. — B. N. Schre ger?) 
und Beclard 5) entdeckten die Schleimbeutel der Haut (bursae 
mucosae cutaneae), welche an den Stellen liegen, wo ſich die 
Haut über harte Vorſprünge, z. B. über die Knieſcheibe, das 
Olecranon, die Gelenke der Mittelhandknochen und Finger u. ſ. w. 
hin = und herſchiebt. 

Welche bedeutende Abaͤnderungen mit dem fibröſen Syſtem vor— 
genommen wurden, haben wir oben bei der allgemeinen Anatomie, 
wo die hiſtologiſchen Syſteme verſchiedener Autoren angeführt find, 
geſehen. 

Die genaueſten und häufigſten Unterſuchungen der neuern Anatos 
men und Phyſiologen betrafen übrigens die Schleimhäute wegen 
ihres wichtigen Einfluſſes auf die vornehmſten Functionen des Kör— 
pers. So handelte J. A. Schmidt“), Ph. Walther 5), J. B. 


228 Dritte Abtheilung. 


Müller ) und Stachow ) von der Gonjunefiva des Auges, 
als dem Sitze ſo vieler, und ſogar ſpecifiker Entzündungen. Die 
Schleimhaut der Lungen wurde von Reißeiſen und Sömm e— 
ring 3); jene des Darmkanals vorzüglich von Rudolphi 9), 
Prochaska 10), Billard ), Rouſſeau 12), Leuret und 
Laiſſaigne 10 genauer unterſucht. Letztere überzeugten ſich von 
den zahlreichen Blutgefaͤßen der Darmſchleimhaut an lebenden Thie— 
ren durch die Unterbindung der Vena portae. 

Die chemiſchen Eigenſchaften der Schleimhäute erforſchte 
Berzelius, der auch die Analyſe des Schleims angab 1). 

In pathologiſcher Beziehung iſt es intereſſant, daß nach Bi— 
ch at's Bemerkung 15) trotz der Analogie, welche ſonſt durchaus 
zwiſchen der äußern Haut und den Schleimhäuten herrſcht, doch an 
dem Epithelium dieſer letzten keine ſolche Abſchuppung, wie bei der 
Epidermis Statt findet. Aber R. A. Hedwig will an den Darm— 
zotten eines räudigen Hundes 10), und Ru dolp hi bei einem Dachſe 
eine ſolche Abſchuppung durch das Mikroſkop wahrgenommen haben. 
— Daß zuweilen Pockenpuſteln auf den Schleimhäuten erſcheinen, 
wollen Viele behaupten, Billard aber zweifelt, daß es echte Pu— 
ſteln waren, weil er ähnliche Puſteln auch bei Menſchen fand, die 
nicht an den Blatten ſtarben. 

Bich at hat zuerſt den Zuſammenhang der Haut mit der Schleim- 
haut und den Drüſen ſchärfer aufgefaßt; nach ihm erklärte Keß— 
ler die Drüſen für Verzweigungen der nach innen geſtülpten 
Haut 17), und Wilbrand ſtellte die Geſammtheit jener Organe 
als ein beſonderes Ganzes dar 18), 

In Bezug auf den innern Vorgang bei der Secre⸗ 
tion überhaupt iſt in unſerer Periode vorzüglich die Analogie 
der Secretion mit dem galvaniſchen Prozeſſe, unter Andern haupt— 
ſächlich von Gruithuiſen to), Prochaska ?)), Wollafton), 
Everard Home 2) anerkannt, und geltend gemacht worden. 
— Dagegen hat unter den neuern Phyſiologen beſonders Auten— 
rieth im Geiſte Wol ff's die Behauptung aufgeſtellt: die Secre— 
tion ſey eine Entwicklung aus dem Blute, habe ihren vollen Grund 
nicht in der Anziehungskraft der Secretionsorgane, ſondern werde 
nur durch dieſelbe unterſtützt, während ſie in den Haargefäßen mit 
einer Scheidung oder Abſtoßung aus dem Blute anhebt 25). 

Was die Se crete betrifft, fo wird das Meifie darüber bei den 
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29 
betreffenden Functionen angeführt werden. Die Beſchaffenheit der 
verſchiedenen ſeröſen Flüſſigkeiten haben Berzelius 24) und 
Marcetz; die Gelenkſchmiere insbeſondere Vauquelin 25), Bo⸗ 
tod 20, Margueron 2), John 25), Laſſaigne und Boiſ— 
ſel 29) unterſucht. 

Die Thatſachen, welche die Färbung or ganiſcher 
Körper betreffen, haben F. S. Voigt 3%), C. Fr. Heuſin⸗ 
ger 5 und Retzius 3) ſehr lehrreich zuſammengeſtellt. 

Unter den einzelnen Se- und Excretionen führen wir hier nur 
das wichtigſte über die Hautausdünſtung, dann über die Harnab— 
und ⸗Ausſonderung an. 


4) Praité des membranes en general, et des diverses membranes 
en particulier. ä Paris an VIII. (1799). Ins Deutfche überfeßt 
von Ch. Fr. Dörner. Tübingen 1802. 8. Ein Auszug davon 
in Neil's Archiv. Bd. V. S. 169 — 275. 

2) De bursis mucosis subeutaneis. Erlangae 1825. Fol. 

5) Additions à l’Anatomie generale de Xav. Bichat. & Paris 
1821. 8. Ueberſetzt von Cerutti. Leipzig 1823. 8. 

4) In Himly's ophthalmolog. Bibliothek. Bd. 3. St. 1. 

5) Abhandlungen aus dem Gebiethe der practiſchen Medicin, beſon— 

ders der Chirurgie und Augenheilkunde. Bd. 1. Landshut 1810. 

8. S. 419. 

Erfahrungsſätze über die contagiöſe oder ägyptiſche Augenent— 

zündung. Mainz 1821. 8. S. 21 — 22. 

2) In Ruſt's Magazin. 15. Bd. 5. Heft. S. 576. 

8) Preisſchrift über die Lungen. 

9) Disquisitio. pag. 199. 

40) A. a. O. in Reil's Archiv. g 

44) De la membrane muqueuse gastro- intestinale dans l'état sain 
et dans l'état inflammatoire; ou Recherches d’anatomie patho- 
logique sur les divers aspects sains et morbides, que peuvent, 
presenter l’estomac et les intestins. Ouvrage couronne. a Paris 

1825. 8- 
12) Les différents aspects, que présente daus l'état saın la mem- 
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générales de. 


brane muqueuse gastro- intestinale. In Archives g 


Médecine. Tom. VI. 

15) Recherches, pag. 66. seg. 

44) Ueberſicht der Fortſchritte ꝛe. S. 43. 

45) Allgem. Anat. von Pfaff überſetzt. 2. Thl. 2. Abthl. S. 268. 

10) In Iſenflamm's und Rofenmüllers Beyträgen ꝛc. Bd. Ik. 
S. 54. 

47) Grundzüge zu einem Syſtem der Phyſiologie des Organismus, 
Jena 1807. 8. S. 265. 
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18) Das Hautſyſtem in allen ſeinen Verzweigungen anatomiſch, phy— 
ſiologiſch und pathologiſch dargeſtellt. Gießen 1813. 8. S. 1430. 

19) Organozoonomie S. 103. 

20) Phyſiologie vom Jahre 1820. S. 60. 409. 

21) Schweigger's Journal für Phyſik und Chemie. II. S. 6. 

22) Reil's Archiv. Bd. XII. S. 112. 

25) Eben daſelbſt Bd. VII. S. 260. ff. 


2) A. d. O. S. 55 


25) Journal de Pharmacie. Tom. III. p. 289. Und in Meckel's Ar⸗ 
chiv. Bd. IV. S. 607. 

6) In Meckel's Archiv. Bd. IV. S. 607. 

In Annales de Chimie. T. XIV. 

Chemiſche Schriften. Bd. VI. S. 146. 

29) Journal de Pharmacie. Tom. VIII. p. 208. 

50) Die Farben der organiſchen Körper wiſſenſchaftlich bearbeitet. 
Jena 1816. 8. 

31) Unterſuchungen über anomale Kohlen- und Pigmentbildung im 
menſchlichen Körper. Eiſenach 1823. 8. 

32) In Froriep's Notizen. XV. Bd. S. 165. 
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Die Verſuche und Beobachtungen uͤber die Menge der täg— 
lichen Aus dünſtung wurden auch in dieſem Zeitraume, und 
zwar vorzüglich von Dalton), Seguin ) und van Ma⸗ 
rum) bei Menſchen vervielfältigt. Sowohl das Körpergewicht, 
als auch das Alter und Geſchlecht kamen dabei in Anſchlag. W. 
F. Edwards dagegen beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der Be— 
rechnung dieſes Gegenſtandes bei Thieren ). — Beim Menſchen 
ergaben ſich nach Seguin die wahrſcheinlichſten Proportionen in 
24 Stunden bei einem Körpergewicht von 160 Pfund = 1: 54. 
Seine eigene Ausdünſtung betrug in der Minute zwiſchen 11 und 
32 Gran, im Mittel aber 18 Gran; alſo in 24 Stunden 47,09 
Unzen. — Die Aushauchung von Kohlenſäure durch die Haut iſt bei 
dem Menſchen von Wurzer ?), Collard de Martigny 9), 
Mackenzie und Ellis?) auf verſchiedene Art beobachtet und 
beſtimmt worden. Treviranus war der erſte, welcher das Kör— 
pergewicht verſchiedener Thiere mit der Menge der von ihnen aus— 
gehauchten Kohlenſäure verglich 3). Den Schweiß unterſuchte Ans 
ſel mino erft neuerlich ſowohl bei Menſchen als bei Pferden 9), 

Die Anatomie und Phyftologie der Harnwerkzeuge iſt in 
unſerm Zeitraume nur unbedeutend bereichert worden; der wichtigſte 
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Gegenſtand der Unterſuchung blieb die Beſchaffenheit der Nieren, 
und namentlich der Bau der drüſenartigen Körper und die Anz 
ordnung in den harnabführenden Gängen; in phyſiologiſcher Bes 
ziehung aber der Streit über die geheimen Harnwege. 

Was die drüfenartigen Körper betrifft, fo kamen alle Anato— 
men darin überein, daß in ihnen eine feine Gefaͤßverzweigung 
Statt findet; nur darüber hat man ſich geſtritten, ob jene Körper— 
chen hohle Bläschen ſind, auf deren Wände die Blutgefäße ſich 
verbreiten, und von wo die harnabführenden Gänge anfangen; 
oder ob ſich die Blutgefäße in ihnen büſchelartig verbreiten, und 
zum Theil unmittelbar in die genannten Gänge übergehen, — 
Malpighi iſt der Gründer der erſten Meinung, ihm folgten viele 
ältere Anatomen, und unter den neuern Schumlansky, Mas— 
cagni 10) und Eyſenhardt 4%. An der Spitze der zweyten An— 
ſicht ſteht Ruyſch, dem die meiſten neuern Schriftſteller, nament- 
lich Hildebrandt, Prochaska, Boyer, Cloquet u. A. 
folgen. — J. Fr. Meckel ſucht beide Meinungen zu vereinigen, in— 
dem er annimmt, es würden die kleinen Körperchen durch eine Ver— 
bindung der feinſten Enden der Pulsadern und durch die Anfänge 
der Ausführungsgänge mittelſt Schleimgewebe (Zelfftoff) in der 
Rindenſubſtanz gebildet; und ſie ſeyen alſo durchaus nicht hohl. 
Seiler findet eine Aehnlichkeit zwiſchen dieſen Körperchen und 
jenen, die man in der Milz beobachtet 12). Nach Schumlansky 
und den meiſten der beſſern Anatomen geht aus jedem dieſer Kör— 
perchen nur ein Ausführungsgang hervor, welcher in der Rinden— 
ſubſtanz geſchlängelt, in der Markſubſtanz aber gerade verläuft. 
each Eyſenhardt verbreiten ſich die harnausführenden Gänge 
um jene Körperchen als gegliederte Gefäßchen, die ſo unter einan— 
der anaſtomoſiren, daß fie fünf- und ſechseckige Räumchen bilden, 
und durch die Rindenſubſtanz hindurch in die Markpyramiden über— 
gehen 15). In Bezug auf dieſe letztere behauptet derſelbe, daß jeder 
einzelne Gang der Ferrein'ſchen Pyramiden wieder aus 20 ein— 
zelnen beſtehe 14); auch folgt er darin dem Ferrein, daß er den 
unmittelbaren Zuſammenhang zwiſchen den Muͤndungen in den 
Warzen und den harnausführenden Gängen läugnet, was jedoch 
von Mascagni, J. Fr. Meckel und Seiler durch Einſpri— 
tzungen für erwieſen gehalten wird. f 

Der Streit über die geheimen Harnwege ließ ſchon 


252 Dritte Abtheilung. 


gegen Ende unſerer Periode nach, indem die Anſicht, daß es keine 
ſolchen gebe, und daß die thieriſche Oekonomie auch keiner ſolchen 
bedürfe, mehr Beſtand und faſt allgemeine Gültigkeit gewann. — 
Unter die Vertheidiger der geheimen Harnwege gehören noch E. 
Darwin, E. Home, und Treviranus. Erſterer ſtellte die 
Anſicht auf, daß durch eine rückgängige Bewegung in den Lymph— 
gefäßen, die von der Harnblaſe kommen, und ſich mit jenen von 
dem Darmkanal verbinden, mit Ueberwindung des Widerſtandes, 
den die Klappen derſelben leiſten, Flüſſigkeiten von dem Darmka— 
nal zur Harnblaſe gelangen könnten, ohne daß er jedoch im Stande 
war, dieſer bloß hypothetiſchen Annahme durch Nachweiſung auf 
dem Wege der Erfahrung eine ſichere Stütze zu geben 15). — Tre— 
viranus nimmt eigentlich keine ſichtbaren Wege an, ſondern 
nach ihm findet bloß ein Durchſchwitzen von den übrigen Theilen, 
namentlich vom Darmkanal aus zur Harnblaſe durch das Zellge— 
webe Statt 10). E. Home bemerkte, daß genommene Rhabarber— 
tinctur binnen 17 Minuten mit dem Urin abzugehen anfing, einige 
Stunden lang durch die Harnwerkzeuge ausgeleert wurde, und 
dann verſchwand; daß fie aber erſt nach ſechs bis ſieben Stunden 
den Stuhlgang färbte, und um dieſe Zeit wieder ſtärker, als nach 
einer Stunde im Urin zum Vorſchein kam. — Ferner fand der— 
ſelbe, daß das Serum des Blutes, welches aus der Hohlvene, oder 
aus dem Herzen genommen war, bei Thieren, welche Rhabarber 
bekommen hatten, weit weniger von dieſer, als der Urin enthielt 19). 
Dieſe und mehrere andere Gründe für die Exiſtenz geheimer Harn— 
wege widerlegte nach Haller und Rooſe, J. Fr. Meckel am 
beiten 18). 

Merkwürdig iſt der von Jacobſon aufgefundene Verlauf der 
Venen aus dem hintern Körpertheil der Vögel, Amphibien und 
Fiſche. Er fand nämlich, daß bei dieſen Thieren das Blut, wel— 
ches aus dem mittlern und hintern Theil des Körpers zurückkehrt, 
nicht unmittelbar zur untern Hohlvene, und durch dieſe zum Her— 
zen geht; ſondern daß es in einigen Gattungen jener Thiere allein 
zu den Nieren, in andern theils zu den Nieren, theils zu der Leber 
geführt wird; und er iſt daher der ſehr wahrſcheinlichen Meinung, 
daß bei den Vögeln, Fiſchen und Amphibien die Harnabſonderung 
durch die Venen, und aus venöſem Blute geſchehe 19). J. U. H. 
Nicolai beobachtete dasſelbe bei Vögeln 2%). Dieß iſt jedoch 
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noch nicht beſtimmt erwieſen worden. Uebrigens haben Geof— 
froy St. Hilaire 2), Emert und Hochſtetter 29), 
Herold, Rengger und Fink ?“), Cuvier, Trevira⸗ 
nus 25) und Jacobſon 20) über die Harnwerkzeuge der Thiere 
geſchrieben. ; 

Den menſchlichen Harn unterſuchten Berzelius ?), Four⸗ 
croy und Vauquelin 2), und M. Ch. Choſſat ?) chemiſch. 
Das wichtigſte Ergebniß dieſer Unterſuchung iſt die von Berze— 
lius entdecke freie Säure, welche Milchſäure und Harnſäure ſeyn 
fol; dann der von Fourcroy und Vauquelin zuerſt Uree ge⸗ 
nannte Harnſtoff. Sehr intereſſant ſind auch die Beobachtungen, 
welche die bedeutende Verſchiedenheit des Gehalts an Harn- und 
Phosphorſäure in dem nach Alter, Geſchlecht und Nahrung ver— 
ſchiedenen Urin darthun. 

Mit dem Harn verſchiedener Thiere beſchäftigten ſich in analy- 
tiſcher Beziehung, außer Foureroy und Vauquelin, noch 
beſonders Chevreuil, Hatſchett, John, Wollaſton, 
John Davy, Prevoſt und Dumas, und Scholz. 


1) In Froriep's Notizen, XXXIV. Bd. S. 225. 

2) In Meckel's Archiv. Bd. III. S. 607. 

3) In Poggendorf's Annalen. I. S. 97. 

4 De l’influence des agens physiques sur la vie. A Paris 1824. 8. 
pag. 585 — 639. 

5) J. F. Günther's Darſtellung einiger Nefultate, die aus der 
Anwendung der pneumatiſchen Chemie auf die practiſche Arzuei— 
kunde hervorgehen. Marburg 1801. 8. S. 50. 

6) In Magendie's Journal. Bd. II. S. 165. 

7) In Meckel's Archiv. Bd. III. S. 609. 

8) In ſeiner Zeitſchrift für Phyſiologie. Bd. IV. S. 22. 

9) Eben daſelbſt. Bd. II. S. 321. 

10) Prodromo. tab. VI. fig. 28. 

11) De structura renum observationes microscopicae. Berolini 1818. 
4. C. tab. aenea. 

12) In Pierer's Realwörterbuch. Artikel Nieren. S. 775. 

43) A. a. O. Fig. 1. 

44) A. a. O. 

15) Zoonomie I. 2. pag. 46. ff. 

10) Biologie. Bd. IV. S. 516 — 521. 

47) Philosoph. Transact. 1808. pag. 45. 133. 

18) Handbuch der Anatomie. Bd. IV. S. 481 — 485. 

49) De systemate venoso peculiari in permultis animalibus obser- 
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vato. Hafniae 1821. 8. — Früher ſchon auch im Bulletin de 
la société philomatique 1813. Und in Meckel's Archiv. Bd. III. 
S. 147. 


20) Disquisitiones circa quorundam animalium venas abdominales. 
Berolini 1823 8. 

21) Composition des appareils genitaux, urinaires et intestinaux 
A leurs points de rencontre dans l’Autruche et le Casuar. In 
Memoires du Musée d’hist. nat. T. 9. p. 438. 

22) In Reil's Archiv. Bd. X. S. 114. 

25) De Amphibiorum systemate uropo&tico, Halae 1817. 8. 

24) Biologie. Bd. IV. S. 593 — 614, dann in der Zeitſchrift für Phy— 
ſiologie. Bd. 1, S. 52. 

25) Sur l'existence des reins dans les animaux Mollusques. Im 
Journal de Physique, de Chimie et d'Histoire naturelle. 1820. 
T.91. pag. 318. 

20) Phyſiologiſche Unterfuchungen der Inſekten. S. 27. 

27) Ueberſicht der Fortſchritte der thieriſchen Chemie. S. 75. 

28) Annales de Chimie. Tom. XXXI. pag. 61. 

29) Memoire sur l'analyse des Fonctions urinaires. Ju Magendie 
Journal. Vol. 5. 1825. pag. 65. 


Achtes Hauptſtück 


Nervengewebe. Gehirn und Rückenmark. Nerven. Senſibi— 
lität. Gehirn- und Nervenleben. Sinne. Seelenleben. 


a. Nervengewebe. 


$. 108. 

S. Th. Sömmerring gebührt das Verdienſt, die zwifchen 
der Rinden- und Markſubſtanz des kleinen Gehirns befindliche 
dünne Lage der gelblichen Hirnſubſtanz entdeckt, und zuerſt be— 
ſchrieben zu haben t), obwohl ſich auch Fr. Gennari die Ehre 
dieſer Entdeckung zuſchreiben will 2). 

Chemiſch wurde die Hirnſubſtanz unterſucht von Four— 
croy s), Vauquelin ), John), Saß und Pfaff). Sie 
fanden, daß das Waſſer / — % des ganzen Gewichts vom Hirne 
ausmacht, und daß nach dem vollkommnen Trocknen nur ½, ½, 
% feſte trockene Hirnſubſtanz übrig bleibt, welche aus Fettarten, 
Osmazom, freier Phosphorſäure, phosphorſauren Salzen, Ei— 
weißſtoff und Schwefel beſteht. Berzelius aber behauptet, daß 
das Fett kein Educt, ſondern ein durch die Behandlung mit Alko— 
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hol oder Aether erhaltenes Product der Gehirnſubſtanz ſey. Aus 
dem Angeführten ergibt ſich zugleich, daß letztere in Bezug auf die 
Grundſtoffe größtentheils aus Waſſerſtoff, und nur aus wenig Stick— 
ſtoff beſtehe. Nach Vauquelin iſt das verlängerte Mark und das 
Rückenmark faſt von einerlei Beſchaffenheit mit dem Gehirne. Das— 
ſelbe ſoll auch von den Nerven gelten, jedoch mit einiger Verſchie— 
denheit in den gegenſeitigen Verhältniſſen der Beſtandtheile. — 
Nach C. G. Wutzer's Verſuchen ſind aber die Nervenknoten in 
chemiſcher Hinſicht ſehr vom Gehirn verſchieden, und geben nament— 
lich auch mehr Gallerte, als die nicht angeſchwollenen Nerven— 
ſtellen 7). 

Mit Hülfe des Mikroſkops wurde die weſentliche Subſtanz des 
Nervenſyſtems in unſerer Periode von Anton Barbas), Sof. 
und Carol. Wenzel“), G. R. Trevir anus 10), Baur und 
Home 1), Milne Edwards !), Carus 13), Sprengel), 
Rudolphi 4), und von Prevoſt und Dumas 1) erforfcht. 
Alle ſtimmen über das Vorhandenſeyn von Kügelchen überein, und 
weichen nur über deren Größe und Geſtalt von einander ab. In 
Bezug auf erſtere haben Pre voſt und Dumas berechnet, daß 
16000 Nervenfäden in einem Nerven beiſammen liegen koͤnnen, der 
nur eine halbe Pariſer Linie im Durchmeſſer hat. 

Der Streit über Fontana's primitive Nervencylinder 17), fo 
wie über Pre voſt's und Dumas's primitive und ſecundäre Ner— 
venfaſern, konnte wegen der Kleinheit dieſer Theile, und wegen 
der ſo leicht möglichen optiſchen Täuſchung nicht ins Reine gebracht 
werden. 

Wie ſich die kleinen Venenzweige und die Lymphgefäße im Ge— 
hirn und an den Nerven verbreiten, hat nach Mascagni in 
dieſer Periode Niemand darzuſtellen verſucht; übrigens ſchon Pro— 
chas ka und nach ihm Sömmerring und Reil auf die ſehr 
zahlreichen Blutgefäße aufmerkſam gemacht, die ſowohl zum Gehirn, 
als in die Nerven treten. 

Nach Fontana behaupteten auch Pre voſt und Dumas 12), 
daß ihre ſecundären Nervenfaſern, gleich Fontana's primitiven 
Nervencylindern, niemals Zweige abgäben, und daß ſie ſich eben 
ſo wenig mit einem andern, zu ihnen hinzutretenden Nervenfaden 
zu Einem vereinigten, ſondern immer von gleicher Dicke wären, und 
immer von den übrigen Nervenfäden getrennt blieben, ſich alſo ganz 
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verſchieden von den größern Nervenbündeln verhielten 19). Allein 
dieſer Punct blieb rückſichtlich der andern Beobachter unentſchieden. 
— In Bezug auf Sömmerring's Angabe, daß die Nerven wäh— 
rend ihres Verlaufes und bei ihrer Zertheilung dicker werden 20), 
weiß man nicht, welcher Antheil den Nervenhüllen hier zukommt, 
da es unbezweifelt iſt, daß ſie öfters ganz allein Schuld an dem 
Dickerwerden der Nerven ſind. 

Ungeachtet der ſchätzbaren Unterſuchungen von Alexander 
Monro, Scarpa und Wutzer über die Nervenknoten, wurde 
doch nicht entſchieden, ob in den Ganglien das Mark wirklich 
vermehrt werde, ob daſelbſt ganz neue Nervenfäden entſtehen, ob 
eine Vereinigung verſchiedener Nervenfäden durch Zuſammenflie— 
ßen des Markes Statt finde, oder ob im Gegentheile nur die ein— 
gehüllten Nervenfäden der Bündel, wie in den Geflechten, zer— 
theilt, und in anderer Ordnung in Scheiden zuſammengefaßt wer— 
den. Uebrigens hält, ſo wie früher Johnſtone, auch Bichat die 
gelblich-bräunliche, oder grauröthliche Subſtanz in den Zwiſchen— 
räumen der Nerven ſolcher Knoten für eine Art Gehirnſubſtanz; 
Scarpa, Monro und Wutzer ) aber nur für ein eigenthümli— 
ches gefäßreiches Zellgewebe. 

Obgleich Prochaska und nach ihm viele Phyſiologen glaub— 
ten, daß die Nervenſubſtanz am peripheriſchen Ende der Nerven 
ſich mit der Subſtanz anderer Theile verſchmelze, ſo haben doch 
Ru dolphi ?), Prevoſt und Dumas?) geſehen, daß ſehr feine 
Nervenenden zuletzt Schlingen bildeten. 

Die Entwicklungsgeſchichte des Nervenſyſtems, md namentlich 
des Gehirns, wurde außerordentlich befördert durch die wichtigen 
und lehrreichen Beiträge von J. Fr. Meckel 25), Fr. Tiede: 
mann 25), Ignaz Döllinger 20), und Desmoulins 7). — 
Die intereſſanten Beobachtungen ſind hier ſo zahlreich, daß wir 
nicht ins Genauere eingehen können. 

Daß ſich bei Hirnwunden, beſonders wenn ſie bis in die Höhlen 
des Gehirns reichen, in kurzer Zeit eine ſehr große Menge einer ſerö— 
fen Flüſſigkeit abſondere, davon hat Burdach?®) mehrere Fälle ges 
ſammelt, und es auch Gra efe durch neue Beobachtungen beftätigt 29). 

Schon Michaelis 50), Cruikſhank 10 Fontana, J. 
E. H. Mayer), Joſ. Swan) und P. J. Descot %) ha⸗ 
ben ſich dafür erklart, daß, wenn die Enden eines Nerven, der 
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durchſchnitten, oder aus dem ein Stück herausgeſchnitten worden 
iſt, nicht zu ſehr von einander entfernt ſind, eine, wiewohl nicht 
ganz vollkommene Wiedererzeugung des Nervenſtücks möglich fey. 
Arnemann >) und Breſchet 5) läugnen aber dieß. Ru dol⸗ 
phi ſah ſolche Wiedervereinigung an den Nerven kaltblütiger Thiere 


vollkommen. 

4) De basi encephali dissertat. Goetting. 1778. pag. 182, und in der 
Hirnlehre. 

2) De peculiari structura cerebri. Parma 1782. 8. 

3) Annales de Chimie. 1793. Tom. XVI. und in Reil's Archiv Bd. J. 
Heft 2. S. 35 ff. 

4) Ibidem 1812. Tom. LXXXI. p. 56. 

5) Chemiſche Unterſuchung mineraliſcher, vegetabiliſcher und anima— 
liſcher Subſtanzen. Berlin 1813. S. 244 ff. 

6) In Meckel's Archiv Bd. V. 1819. S. 341. 

2) De corporis humani gangliorum fabrica atque usu monographia. 
Berolini 1817. 4. pag. 00. 

8) Osservazioni microscopiche sull' cerevello e sue parti adja- 
centi. Napoli 1807. Ueberſetzt in Neil's Archiv Bd. X. S. 459. 
1811. 

9) De penitiori structura cerebri hominis et brutorum cum 15 ta- 
bulis ductis in aere et totidem linearibus. Tubingae 1812. fol. 
Pag. 27—37. h 

40) Vermiſchte Schriften Bd. 1. S. 132. 

44) Philosoph. Transact. 1818. p. 176, 1821. Pp. 25. 1824. P. I. Dann 
in Meckel's Archiv Bd. V. S. 571 und Bd. VII. S. 291. 

42) Memoire sur la structure élémentaire etc, Planche IV. fig. 1. 

43) In Seiler's Naturlehre. Taf. 1. Fig. 8. 

44) Institut. medicae tom. 1. 8. Pag. 114. 

15) Phyſiologie Bd. 1. 1. Abtheilung. 

40) In Magendie Journal tom. 3. 

47) Traité sur le venin de la vipere. Tom. II. pag. 204. Tab. IV. 
fig. 1, 2 und 4. 

48) In Magendie's Journal de physiol. Tom. III. 8. 

49) J. c. Tab. IV. fig. 1, 2 und 4. Tom. II. p. 204, 205. 

20) A. a. O. S. 108. 

21) A. a. O. S. 58. 

22) A. a. O. S. 95. 

25) In Magendie Journal tom III. pag. 322. 

24) Verſuch einer Entwicklungsgeſchichte der Centraltheile des Nerven: 
ſyſtems in den Säugethieren. In feinem Archiv Bd. I. S. 1108, 
dann S. 354 —422. 

25) Anatomie und Bildungsgeſchichte des Gehirns im Foetus des Men— 
ſchen, nebſt einer vergleichenden Darſtellung des Hirnbaues an 
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den Thieren. Mit? Kupfertafeln. Nürnberg 1816. 4. Ins Fran— 
zöſiſche überſetzt von Jour dan. 1823. Ins Engliſche von Wil 
liam Bennet. 1825. 

20) Beiträge zur Eutwicklungsgeſchichte des menſchlichen Gehirns. 

tit 2 Kupfertafeln. Frankfurt a. M. 1814. Fol. 

27) Exposition suceincte du développement et des fonctions du sy- 
steme cerebro -spinale. In Archives générales de Médecine, 
Juin 1823. 

28) Vom Baue und Leben des Gehirns. 3. Bd. S. 6. 

29) Jahresbericht über das kliniſch-chirurgiſch-augenärztliche Inſtitut 
zu Berlin vom Jahre 1819. 

50) Brief an Camper über die Regeneration der Nerven. Caſſel 
1785. 8. 

51) Philosoph. Transact. 1797. P. I. pag. 197. Und in Reil's Archiv 
Bd. III. S. 71, . 

32) In Reil's Archiv Bd. II. S. 449. 

35) Gekrönte Preisſchrift über die Behandlung der Localkrankheiten 
der Nerven, nebjt anatomiſch-phyſiologiſch-pathologiſchen Beob— 
achtungen über das Nervenſyſtem. Aus dem Engl. von Francke. 
Leipzig 1824. 8. S. 164. 

54) Dissertation sur les affections des nerſs. à Paris 1825. 8. P. 39. 
Ueberſetzt von Radius. Leipzig 1826. S. 15. 

35) Verſuche über die Regeneration an lebenden Thieren. Bd. I. S. 60. 

36) Im Dictionn. des sciences médicales. Article Cicatrice. 


b. Gehirn und Rückenmark. 


$. 108. 
Es gibt keinen Theil der Anatomie und Phyſiologie, welcher in 
unſerer Periode mit mehr Fleiß und allſeitiger ausgebildet worden 
wäre, als der Bau und die Verrichtungen des Hirns, Rückenmarks 
und der Nerven. 

Zu der alten, ſchon von Malpighi angewendeten Unterſu— 
chungsmethode des faſerigen Baues im ganzen Nerxvenſyſtem, 
namentlich aber im Gehirne (eine Methode, die bloß in der genauen 
Betrachtung der faſerigen Hirntheile an freiliegenden Oberflächen 
beſteht), kamen in unſerer Periode noch zwei andere, neue. Nach 
der erſten, von Joſeph Gall, dem Craniologen, eingeführten, 
ſucht man an den, aus Faſern beſtehenden Stellen möglichſt friſcher 
Gehirne Theile loszureißen, entweder indem man anſtoßende Ge— 
hirntheile faßt und loszieht; oder indem man die Oberfläche in ei— 
ner gewiſſen Richtung, bei welcher die Faſerung deutlich wird, mit 
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der Meſſerſchärfe ſchabt. Die zweite Methode befteht darin, daß 
man den Centraltheilen des Nervenſyſtems eine größere Feſtigkeit 
und Härte gibt, indem man ſie längere Zeit in concentrirten Wein— 
geiſt, in concentrirte Auflöſungen von Sublimat oder von ſalzſau— 
rem Kalke bringt. Dieſer Methode hat ſich zuerſt Reil, dann Gall, 
und nach ihnen Burdach nebſt vielen Andern bedient. Beide erſtern 
Phyſiologen, beſonders aber der in dieſer Sache unermüdete Reil, 
haben ſich ein großes Verdienſt dadurch erworben, daß ſie das Stu— 
dium der Faſerung des Gehirns, als eigentliche Anatomie desſel— 
ben, in ſeiner ganzen Wichtigkeit dargeſtellt, und ſelbſt ſo ſehr ge— 
fördert haben. 

Rückſichtlich der Hirnhäute hat Bichat )) eine in den drit- 
ten Ventrikel führende Querſpalte zwiſchen dem Hirnbalfen und der 
Zirbeldrüſe beobachtet, und die Richtigkeit deſſen haben Savary, 
Wenzel, J. Fr. Meckel und van den Broecke anerkannt. 
Seither nimmt man an, daß die Arachnoidea daſelbſt in die Ven— 
trikeln des Gehirns eindringe, dieſelbe inwendig überziehe, und 
den ſeröſen Dunſt abſondere. Magendie dagegen behauptete in 
dieſer Beziehung vom Rückenmark, daß die von ihm in der Wirbel— 
faule entdeckte Flüſſigkeit ein Product der weichen, oder Gefäß— 
haut, und nicht der Arachnoidea ſey 2). Ob die letztere Haut wirk— 
lich, wie Mascagni ſagt, Saugadern beſitze, wurde trotz Söm— 
merring's Beobachtung bei einem Kalbshirne 3), doch noch nicht 
entſchieden. 

Durch Joſeph Gall kam die ſchon von Vieuſſens vorbe— 
reitete, durch Varolius mehr ausgebildete Zergliederungsme— 
thode des Gehirns (von unten) in unſerer Periode ganz vorzüglich, 
und zwar zunächſt aus dem Grunde in Aufnahme, weil man auf 
dieſe Art die natürliche Ordnung und Verbindung der einzelnen 
Theile, insbeſondere aber die Entwicklung und den wahren Urſprung 
derſelben am beſten erkennt “). 

In Bezug auf die einzelnen Theile des Gehirns 
bemerken wir zuerſt, daß die ſchon von Miſtichelli 1709 und 
1710 von Petit beſchriebene, beſonders aber von Gall näher be— 
zeichnete 5) Durchkreuzung der Faſern des Rückenmarks 
(14-16 Linien unter der Varolsbrücke), dennoch von vielen neuern 
Anatomen, namentlich von Cuvier, Prochaska, Sabatier, 
Chauſſier und Rolando, nicht als eine wahre Durchkreuzung 
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anerkannt wurde. Indeſſen konnten doch auch dieſe Männer nicht 
läugnen, daß die Pyramiden eben wegen dieſer Durchkreuzung nicht 
tiefer hinab in das Rückenmark verfolgt, und daher auch nicht als 
die Fortſetzung der vordern Bündel des Rückenmarks betrachtet wer— 
den können. Tiedemann und Serres wollen übrigens dieſe 
Durchkreuzung der Pyramiden ſchon bei ſehr kleinen Embryonen ge— 
ſehen haben. — Bei den Säugethieren entdeckte Trevir anus 
an der Stelle, wo bei dem Menſchen die Oliven liegen, eine quere 
Binde = Corpus trapezoideum 9), 

Die Beſchaffenheit der Hirnſchenkel und ihr Verhältniß 
zur Brücke hat vorzüglich Reil genau beſchrieben, und die neben 
der obern Spitze der Olive und neben der Pyramide in die Brücke 
gehenden, hinter ihren Querfaſern emporſteigenden Bündel die 
Schleife [Lemniscus) genannt?). Langenbeck bildete fie eben— 
falls ab 8). 

Gall beſtimmte das vordere Paar der Vier hügel als die 
Urſprungsſtelle der Sehnerven. Treviranus behauptete, daß die 
Vierhügeln bei manchen Thieren abſolut größer, als bei dem Men— 
ſchen ſeyen; gleichſam, als wenn ihre Größe in einem gewiſſen 
Grade unabhängig von der Größe anderer Hirntheile wäre. Auch 
hat man die Beobachtung gemacht, daß die Vierhuͤgel bei ſolchen 
Thieren vorzüglich groß ſind, bei welchen, wie bei den Nagern, das 
uͤbrige Gehirn verhältnißmäßig ſehr klein und ſehr wenig ausgebil— 
det iſt, eine Beobachtung, welche die oben angeführte Meinung nicht 
wenig unterſtützt. 

Die Sehhügel und die Riechhügel wurden von Gall 
Hirnganglien, und zwar die erſten das hintere (Ganglion cerebri 
posticum), und die zweiten das vordere (Ganglion cerebri anti- 
cum) genannt, weil ſie, aus grauer und weißer Subſtanz zuſam— 
mengeſetzt, eine ähnliche Beſchaffenheit haben, wie die Nervenkno— 
ten in dem Gehirne und Rückenmark der Inſekten und anderer 
Thiere. 

Sömmerring war der Erſte, welcher bewies, daß der Hirn— 
fand in der Zirbel zum natürlichen regelmäßigen Bau gehöre 9). 
Wenn er ihn aber ſogar bei unreifen Embryonen geſehen haben 
wollte, ſo widerſprachen ihm die Brüder Wenzel und J. Fr. Me⸗ 
ckel. Uebrigens wurde zwar die Zirbel bei Säugethieren, Vögeln, 
Amphibien, und nach Serres ſelbſt bei Fiſchen, aber der Hirnſand 
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nicht einmal bei den Affen, ſondern nach Tiedemann bloß bei 
dem Menſchen gefunden 10). 

Nach Wenzel 1) iſt der Seepferdfuß, der Nagel und die 
ſeitliche Erhabenheit nichts anders, als einwärts gekehrte, und bis 
zu den Seitenventrikeln verlängerte Hirnwindungen. 

Bichat fand bisweilen im Hirnanhang (Hypophysis), oder 
auf ſeiner Oberfläche eine feſte, ſandartige Subſtanz — Hirnſand, 
was auf eine Aehnlichkeit des Hirnanhangs mit der Zirbel hindeu— 
tet 12); aber noch ſteht dieſe Beobachtung vereinzelt da. 

Gall war es, welcher den Urſprung und Bau der Hirn 
windungen am beiten beleuchtete. Insbeſondere lehrte er, daß 
fie nichts anders, als häutige Ausbreitungen der ſich durchefeil⸗ 
zenden Medullarfibern ſeyen, aus den Rückenmarksſträngen, die 
das Gehirn bilden, entſprängen, von Außen aber mit grauer Sub— 
ſtanz umzogen ſeyen !). Auch ſoll nach ihm jede Windung aus einer 
doppelten Lammelle beſtehen, welche ſich durch Aufblaſen oder Waſ— 
ſereinſpritzen von einander trennen laſſen, ſo wie dieß bei der Ge— 
hirnwaſſerſucht geſchieht 1%). Gegen dieſe Anſicht haben ſich jedoch 
Sömmerring, Ackermann und Rudolphi ) erklärt. 

Man hat in unſerer Zeit zwiſchen der Bildung des 
kleinen und des großen Gehirns eine gewiſſe Aehn— 
lichkeit gefunden. Namentlich machte Gall geltend, daß die 
Hemisphären des großen Hirns mit jenen des kleinen Hirns, der 
Balken mit der Brücke, die Hirnſchenkel mit dem verlängerten 
Marke verglichen werden können. Beide Gehirne bilden jedes einen 
Ring, welcher aus zwei Hemisphären, und aus zwei, dieſelben 
verbindenden unpaaren Theilen (Balken und graue Lage einerſeits, 
Wurm und Brücke anderſeits) zuſammengeſetzt wird. 

Die merkwürdige Erſcheinung, daß ſich das Rückenmark all 
mählig beim Wachsthum gegen das Gehirn zu etwas zurückzieht, 
iſt nach Meckel 10) dem Menſchen eigenthümlich. Nach feinen Be— 
obachtungen reicht es zur Zeit der 14ten Woche bis an den zweiten 
Kreuzwirbel, nach Tiedemann 1%) um die 27ſte Woche bis ans 
Ende der Lendenwirbel, und um die 38ſte Woche bis zu dem dritten 

Lendenwirbel. 
Die Unterſuchungen der weißen und grauen Commiſſur des Rü— 
ckenmarks von Vicq d'Azyr, Cuvier, Sömmerring, Gall, 


Bellingeri und Rolando konnten noch immer zu keinem ent— 
16 
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ſcheidenden Reſultate führen. Dagegen haben die beiden letztern 
über die Geſtalt, welche die graue Subſtanz an verſchiedenen Stel— 
len des Rückenmarks bei Menſchen und Thieren zeigt, ſehr genaue 
Unterſuchungen angeſtellt, und die auf den Querſchnitten nu 
Figur abbilden laſſen 18) 19), 

C. G. Carus fand bei Neugebornen zwifchen der grauen und 
1 Commiſſur des Rückenmarks einen Canal, der bei Embryo— 
nen deſto größer iſt, je jünger ſie ſind, auch nicht ſelten bei Er— 
wachſenen noch angetroffen wird 20); der ferner nach Meckel et) 
und Carus ſich bei allen Wirbelthieren das ganze Leben hindurch 
vorfindet, und den Ventrikeln des Gehirns zu entſprechen ſcheint. 
Dieſer Canal wurde jedoch ſchon von ältern Anatomen: Colum— 
bus, Bauhinus, Malpig hi u. A. geſehen; und eigentlich von 
Stef anus zuerſt bei Erwachſenen gefunden. Unter den Neuern 
hat ihn auch Bur dach wiederholt an Leichnamen Erwachſener in 
der Gegend der Hals- und obern Bruſtwirbel geſehen. 

In Bezug auf den innern Bau der Markwände des Rückenmarks 
haben Rachetti ?) und Rolando 2) darauf aufmerkſam ge— 
macht, daß die weiße Subſtanz durch graue, vom grauen Centrum 
nach Außen gehende Linien in Lamellen getheilt wird. Rolando 
ſah überdieß, daß, wenn man das Rückenmark auf eine gewiſſe 
Weiſe vorbereitet, die Markſubſtanz desſelben aus einer gefalteten 
Markhaut beſteht, deren umgeſchlagene Ränder abwechſelnd an dem 
Centrum und an der Peripherie liegen, und die längs des Rücken— 
markes verlaufen. 

Von dem Zuſammenhange, in welchem die hauptſächlichſten 
Theile des Rückenmarks und Gehirns unter einander ſtehen, hat 
Bur dach in ſeinem gehaltreichen Werk über das Gehirn die beſte 
Darſtellung gegeben, welche zugleich für die oben angegebene Unter— 
ſuchung oder Zergliederung des Gehirns von unten aufwärts äußerſt 
inſtructiv iſt 25). 

Rückſichtlich der Verſchiedenheit des Gehirns der Säugethiere 
von dem des Menſchen hat Sömmerring zuerſt die intereſſante 
Bemerkung gemacht, daß der Umfang des großen Gehirns mit dem 
Umfang der Nerven verglichen, bei dem Menſchen viel größer ſey, 
als bei den Thieren 28). Dieſe Behauptung, wornach alſo unter 
den Centraltheilen des Nervenſyſtems das große Gehirn bei dem 
Menſchen weit überwiegender, als bei den Thieren iſt, wurde von 
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Wenzel, Treviranus und Tiedemann weiter ausgeführt. 
Eben ſo behauptete Keuffel, daß in dem Rückenmark des Men— 
ſchen die graue Subſtanz im Verhältniß zur weißen ſtärker, die 
Bündel mehr entwickelt, und mehr gegen die Peripherie gelagert 
ſeyen, als in den Thieren, wo ſie mehr gegen den Mittelpunct lä— 
gen 20). Ueber alle dieſe Verſchiedenheiten, fo wie über das Hirn 
und Nervenſyſtem der Thiere, haben nebſt Treviranus, Tie— 
demann, Wenzel und Keuffel, beſonders Serres ?), A. 
Desmoulins 289) und Laurencet 29 das Beſte geliefert, 

Nebſt den ſchon angeführten Werken über das Gehirn und Rü— 
ckenmark ſind aus dieſer Periode noch folgende Schriftſteller zu mer— 
en; ©. Th. Sö mmer ring ), Reil), NRofft), F B. 
Oſſiander 5), Chauſſier 3), Charles Bell), Ro 
land o 0), John Gordon”), C. Friedr. Bock 58), Ser: 
res 59) und C. P. Ollivier 4%. 

Ueber die Gehirnhöhlen ſchrieb C. A. Rudolphi %, über den 
Hirnſand C. H. Pfaff“). — Das Hirnwaſſer unterſuchten Bar— 
ruel 5) und Hold at % chemiſch. 

4) Traité des membranes. p. 186. 

2) Journal de physiolog. 1825. P. 27—36. 

5) Hirnlehre, S. g. 

4) Fr. Sof. Gall und G. Spurzheim: Recherches sur le sy- 
steme nerveux en général, et sur celui du cerveau en particu- 
lier. Avec figures. à Paris 1809. 4. 

Deutſch: Unterſuchungen über die Anatomie des Nervenſyſtems 
im Allgemeinen, und des Gehirns insbeſondere. Ein dem franzö— 
ſiſchen Inſtitut überreichtes Memoire nebſt dem Bericht der Com— 
miſſarien, und mit den Bemerkungen des Verfaſſers über dieſen 
Bericht. Paris und Straßburg 1809. 8. 

— Gall und Spurzheim: Anatomie et Physiologie du 
systeme nerveux en general, et du cerveau en particulier. à 
Paris 1810—1819. 4 Voll. 4. avec 100 tables in folio. 

5) Unterſuchungen ©. 45. 

6) Vermiſchte Schriften Bd. III. 1820. 4. Ueber die Verſchiedenheiten 
der Geſtalt und Lage der Hirnorgane in den verſchiedenen Claſſen 
des Thierreichs. S. 12. 

7) In deſſen Archiv Bd. IX. 1809. Taf. XI. v. x. 

8) Icones anatomicae. Neurologia. ſasc. I. tab. XXXI. k. m. 

9) Dissertat. de lapillis vel prope, vel infra glandulam pinealem 

sitis, sive de acervulo cerebri. Moguntiae 1785. 8. 

40) Icones cerebri simiarum et quorundam animalium rariorum. 

Heidelbergae 1821. fol. p. 51. 
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11) A. a. O. S. 156 ff. 

42) Anatomie descriptive. Tom. III. pag. 75. 

15) Unterſuchungen S. 59. S. 275. Fig. 1, 2, 3. Dann in der Anato— 
mie und Phyſiologie. Taf. V. Fig. 10—12. 

14) Unterſuchungen S. 313. 

15) Phyſiologie 2. Bd. S. 13. 

40) Im Archiv für Anatomie und Phyſiologie Bd. I. S. 28 und 92. 

17) Anatomie und Bildungsgeſchichte des Gehirns ꝛc. S. 49, 91. 

48) C. F. Bellingeri de medulla spinali, nervisque ex ea pro- 
deuntibus. Augustae Taurinorum 1823. 4. p. 6. 

49) L. Rolando Ricerche anatomiche sulla struttura della midolla 
spinale. Con figure. Articolo tratto dal Dizionario periodico di 
medicina. Torino 1824. 8. p. 25. 

20) Verſuch einer Darſtellung des Nervenſyſtems, und insbeſondere 
des Gehirns nach ihrer Bedeutung, Entwicklung und Vollendung 
im thieriſchen Organismus. Mit 6 Kupfertafeln. Leipzig 1814. 4. 
S. 129. 

21) Archiv Bd. I. S. 336. 

22) Della struttura, delle funzioni e delle malattie della midolla 
spinale. Milano 1816. 8. P. 156. 

25) A. a. O. p. 64. Tavol. III. 

24) Vom Bau und Leben des Gehirns. 3 Bände. Leipzig 1819-1820. 
4. Mit Kupfern. 

25) De basi encephali dissertatio. Goettingae 1778. 8. p. 17, dann: 
Ueber die Verſchiedenheit des Negers. S. 57, und in der Hirn— 
lehre. $. 169. 

20) ueber das Rückenmark in Reil's Archiv Bd. X. S. 155. 

27) Anatomie comparée du cerveau dans les 4 classes d’animaux 
vertèbres, appliqude ä la physiologie, et à la pathologie du 
systeme nerveux. Avec un atlas de 16 planches in4. par Fer- 
tel. à Paris 1824—1826. 8. 2 Voll. 

23) Anatomie des systèmes nerveux des animaux à vertèbres ap- 
pliquce à la physiologie et à la Zoologie. Ouvrage conjointe- 
ment fait par Fr. Magendie. Avec figures. à Paris 1825. 
2 Voll. 

29) Anatomie du cerveau dans les 4 classes d' animaux vert bres, 
comparde et appliqude specialement à celle du cerveau de 
l’homme. Avec planches. à Paris 1825. 8. 

50) Academicae annotationes de cerebri administrationibus anato— 
micis vasorum ejusque habitu. In den Denkſchriften der zu 
chener Akademie 1808. S. 58. 5 

31) In feinem Archiv Bd. VIII, IX und XI. 

52) Sur la structure du cerveau. In Mdmoires de académie de Tu- 
rin 1805-1808. Vol. IX. p. 89. 

33) Vera cerebri humani circa basin ineisi imago, cum observa- 
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tionibus de cerebro et medulla spinali, novaque nervos ae que 
ac plantarum vasa hydrargyro implendi methodo. In Commen- 
tar. soc. reg, Goetting. Vol. XVI. 1804—1807. p. 77—106. 

5%) Exposition sommaire de la structure et des différentes parties 

Mae P’encephale ou cerveau. Avec planches. à Paris 1807. 8. 

35) The anatomy of the brain, explained in a Series of engravings 
etc. London 1809. 4. 

55) Saggio sulla vera struttura del cervello dell' uomo et degli ani- 
mali, e sopra le funzioni del sistema nervoso. Sassari 1809. 8. 

57) Observations on the structure of the brain, comprising an esti- 
mate of the claims of Dr. Gallet Spur zheim to discovery 
in the anatomy of that organ. Edinburgh 1817. 

58) Darſtellung des Gehirns, Rückenmarks und der Sinneswerkzeuge 
sc. Mit 15 Kupfertafeln. Leipzig 1824. 8. 

50) Recherches physiologiques et pathologiques sur le cervelet de 
l’homme et des animaux. à Paris 1823. 8. Avec figures. 

40) Traité de la molle épinière et de ses maladies etc. à Paris 
1824. 8. Deutſch von Radius. Mit 2 Steintaf. Leipzig 1824. 8. 

44) Commentatio de ventriculis cerebri. Gryphiae 1796. 4., und in 
feinen anatomiſch-phyſiologiſchen Abhandl. 1802. S. 149—189. 

42) In Meckel's Archiv Bd. III. S. 769. 

45) In Magendie's Journal Bd. I. S. 95. 

4%) In Meckel's Archiv Bd. VII. S. 59. 
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Vor Sömmerring zählte man nur neun Hirnnerven⸗ 

paare, er aber machte den Vorſchlag, das Par acusticum et fa- 
ciale als zweierlei Nerven zu betrachten. Das Par glossopharyn- 
geum, vagum et accessorium, die früher zuſammengenommen für 
ein Paar galten, wurden auf Anderſch's Vorſchlag ebenfalls 
in ſo viele Paare getrennt, und dem gemäß zwölf Hirnnervenpaare 
angenommen. 
Nach Cuvier und Rudolphi fehlt den Wallfiſchen der Ge— 
ruchsnerve ganz, obgleich ſie den geſtreiften Körper im Hirne 
haben. Daß dieſer Nerve bei Embryonen und bei vielen Säuge— 
thieren regelmäßig hohl ſey, wurde ſchon von Sömmerring be— 
merkt 1). 

Der Sehner ve entſpringt nach den Unterſuchungen von Gall, 
Treviranus und Serres auch von den Vierhuͤgeln, was man 
bei Vögeln, Amphibien und Fiſchen das ganze Leben hindurch ſehen 
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fol 2). Die Durchkreuzung der Sehnerven (Chiasma) blieb auch 
in unſerer Periode noch fortwährend ein Gegenſtand mannigfachen 
Streites; dem ungeachtet vereinigte ſich die größere Anzahl guter 
Anatomen, namentlich Vicg d'Azyr, Caldani, Ackermann, 
Cuvier, die Brüder Wenzel, G. R. Treviranus u. A. zur 
Anſicht, daß ſelbe beim Menſchen nur theilweife (der innere Bündel) 
ſey, und daß die äußern Bündel auf der Seite, auf welcher ſie vor— 
her lagen, bleiben. Nebſt Sömmerring, Ackermann und 
Michaelis, haben Wenzels), Weber) und Hyde Wolla— 
ſton 5) insbeſondere dieſen Gegenſtand behandelt. 

Ueber den Urſprung des dritten Hirnnerven ſind die 
Meinungen gleichfalls getheilt geblieben. Sömmerring hat den 
Urſprung oft bis faſt auf die Wand der Hirnhöhlen durch die ſchwarze 
Maſſe, Gall bis weit unter die Brücke verfolgt, und Rolando 
ſagt: er entſpringe nicht von den Hirnſchenkeln, ſondern von den 
über den fortgeſetzten Faſern der Pyramiden liegenden fortgeſetzten 
Faſern der vordern Rückenmarksbündel. 5 

In Bezug auf den Urſprung des fünften Paars behaup⸗ 
ten Niemeyer, Bock, und J. Fr. Meckel, daß die zweite 
Portion der dicken Wurzel in der Furche zwiſchen den Oliven und 
dem corpus restiforme; Rolando und Langenbeck aber, 
daß ſie zwiſchen den Faſern des corpus restiforme liege. — 
Uebrigens beziehen ſich die wichtigſten neuern Entdeckungen in der 
Vertheilung dieſes Nerven hauptſächlich auf feine Anaſtomoſen mit 
dem ſympathiſchen Nerven, dem Sehnerven (durch das Ganglion 
sphoenopalatinum nach Hirzel )), und auf den nervus s. ra- 
mus nasalis. Man findet darüber in den Schriften von G. H. Nie- 
meyer 7), A. C. Bock 8), und Giuſeppe Trasmondi 9) 
nähern Aufſchluß. Das Verhalten des Augenknoten bei den Thieren 
hat Ferdinand Muck ſehr gut beſchrieben 10); daß der nervus 
ethmoidalis auch einen Aſt zur Schleimhaut der Stirnhöhle ſchicke, 
behauptet Langenbeck th. 

Auch die Wurzeln des ſechsten Hirnnerven wollen 
Neuere, namentlich Gall bis zu den Pyramiden, Rolando bis 
zu den vordern Rückenmarksbündeln, und Serres bis zur Baſis 
der Pyramiden hinab verfolgt haben. 

Was den Antlitznerven betrifft, ſo will J. Swan beim 
Menſchen und beim Schafe eine Verbindung des Gehör- und Ant— 
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litznerven am Ende des innern Gehörganges gefunden haben 12). — 
Ob die Chorda tympani innerhalb der Paukenhöhle einen Zweig 
abgebe, darüber ſtritten die Anatomen; Caldani t), Langen: 
beck und Hirzel beſchrieben Zweige, welche von der Pauken— 
ſaite zu den kleinen Ohrmuskeln gehen, und Bock zeigte eine Ver— 
bindung desſelben mit dem dritten Aſte des Prigeminus mtittelft 
eines Zweiges vom Nervus temporalis superficialis. Andere be— 
haupteten, die Chorda gäbe gar keine Nerven in der Pauken— 
höhle ab. ' 

Sömmerring's Angabe, daß die weißen queren Streifen 
in der vierten Hirnhöhle die Wurzeln der Gehörnerven ſeyen, 
wurde faſt von allen neuern Anatomen verworfen. Dagegen be— 
ſchrieben die beiden Wenzel, Rudolphi, Gall u. A. graue 
Leiſten (taeniae cinereae) am untern Theil der vordern Wand 
der vierten Hirnhöhle als die Wurzeln des Hörnervens. 

Obgleich ſchon Anderſch den Felſenknoten (Ganglion petro— 
sum) des neunten Hirnnerven nebſt dem in die Paukenhöhle 
tretenden, und ſich mit einem Faden vom Sympathicus verbinden— 
den Faden, letztern aber noch viel früher J. Gerold und Dom. 
Cotunni beſchrieben, und auch Ehrenritter 4) die Lage 
beider angegeben hatte; ſo wurde doch die allgemeine Aufmerkſam— 
keit der Anatomen auf dieſen Gegenſtand erſt gelenkt, nachdem 
Ludwig Jacobſon der Copenhagener Geſellſchaft einen hierauf 
bezüglichen Aufſatz vorgelegt hatte 165. — Mit Ausnahme von 
Kilian 10) ſtimmten faſt alle neuern Anatomen im Weſentlichen 
der Jacobſon'ſchen Beſchreibung bei. E. H. Weber beſchrieb 
das ganze Verhältniß dieſer Nerven noch ein Jahr vor Jaco b— 
fon), und Hirzel hat die vorzüglichſten Varietäten geſam— 
melt 18). b 

Magendie's Behauptung, daß die muscali thyreo-ary- 
taenoidei nur vom Nerv. Laryngeus inferior, und der Muscu- 
lus arytaenoideus nur vom Nerv. laryngeus superior Nerven— 
zweige bekommen, wurde von Rudolphi 19) und H. Cloquet 0) 
widerlegt. — Der Name Stimmnerve rührt von Sömmerring 
und die Benennung Nervus pneumogastrieus von Chauſſier her. 
Uebrigens wurden wegen der Wichtigkeit des zehnten Paares 
(nervus vagus) für die Lebensverrichtungen die meiſten Verſuche an 
lebenden Thieren mit ihm gemacht. 
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Nach den Verſuchen von Ch. Bell?!) werden, wenn man 
den Nervus accessorius bei Thieren durchſchneidet, diejeni⸗ 
gen Bewegungen des musc. cucullaris und sternocleidomastoi- 
deus unterbrochen, welche beim Athmen mitwirken. — Nach Bel— 
lingeri bringt dieſer Nerv die mimiſchen Bewegungen hervor, 
durch welche man Geduld und Unterwürfigkeit zeigt, indem man 
den Kopf nach hinten, die Schultern aber in die Höhe zieht 22). 

Das zwölfte Paar erhielt von Sömmerring den paſ— 
ſenden Namen Zungenfleiſchnerv, (auch nerv. loquens). 

4) De basi encephali. §. 28. 29. Ueber das Organ der Seele. §. 18. 

2) Serres Anat. du cerveau. Tom. 1. pag. 318. 

5) A. a. O. Cap. XI. S. 109. 

4) Anatomiſch-phyſiologiſche Erklärung der Sies deri 
des Geſichts. In Reil's Archiv. Bd. VI. S. 286 — 292. 

5) On semidecussation of the optie nerves. In Philosoph. Trans- 
act. 1824. P. 1. P. 222. 

6) Dissertatio sistens nexus nervi sympathici cum nervis cerebra- 
libus. c. tab. Heidelbergae 1824. 4. 

7) De origine paris quinti nervorum cerebri monographia. Halae 
1812. 8. Deutſch in Reil's Archiv. Bd. XI. S. 1— 88. 

8) Beſchreibung des fünften Nervenpaars und ſeiner Verbindungen 
mit andern Nerven, vorzüglich mit dem Ganglienſyſteme. Mit 
Kupfern. Meiſſen 1817. Fol. Deſſen Nachtrag dazu. Meiſſen 
1821. Fol. 

9) Intorno la scoperta di due nervi dell' ochio umano ragguaglio. 
Estratto dell' giornale arcadico. Vol. XIX. P. 1. 111 1825. 8. 

tit einer Kupfertafel. 

10) Dissertatio de ganglio ophthalmico et nervis eiliaribus anima- 
lium. Landishut. 1815. 4. 

41) Neurologia. Fascic. III. tab. XXII. fig. 2. 3. 

42) Medico chirurg. Transactions. London 1818. Bd. IX. p. 422. 
sqg., und in feiner gekrönten Preisſchrift: Ueber die Behand— 
lung der Localkrankheiten der Nerven. Aus dem Engliſchen von 
Francke. S. 21. 

45) De chordae tympani officio. In deſſen Commentationibus anat. 
Fasc. 1. Goetting. et Lipsiae 1799. N. I. 

14) Salzb. medieiniſch-chirurgiſche Zeitung. 1790. Bd. 4. S. 519. 

15) Acta regiae Societ. med. Hafniensis. Vol. I. pag. 229. 1818. 8., 
dann Vol. V. pag. 292. 

Deutſch: Beiträge zur Otriatrie. In Meckel's Archiv. a. V. 
St 252. 

10) Auatomiſche Unterſuchung' über das, neunte Hirnnervenpaar dc. 

Nebſt 2 Kupfern. Peſth 1822. 4. 


N. 
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47) Anatomia comparata nervi sympathici. e. tab. aenea. Lipsiae 
1817. 8. 

48) In Tiedemann's Zeitſchrift für Phyſiol. Bd. 1. S. 219. ff. 

40) Phyſiologie. 2. Bd. S. 374. 

20) Traité d’anat: descript. T. II. pag. 126. 129. 

21) In Magendie's Journal. T. I. pag. 189. 

22) A. a. 1 S. 116. 
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Gall) und Keuffel ) festen es außer Zweifel, daß die 
feinſten Wurzeln der Rückenmarks ner ven bis in die graue 
Subſtanz des Rückenmarks verfolgt werden können. 

Ueber die mancherlei Verbindungen der vordern Halsnerven 
weichen die Angaben der neuern Anatomen häufig von einander ab. 
— Nachdem ſchon Georg Coopm ans behauptet hatte, daß der 
Nervus phrenicus dem Herzbeutel da, wo er mit ihm durch 
lockeres Zellgewebe verbunden iſt, Zweige abgebe 3), ſuchte dieſes 
Ch. Jac. Baur durch eigene Beobachtungen zu bekräftigen, und 
fügte noch bei, daß dieſes öfter auf der rechten, als auf der linken 
Seite der Fall ſey 4). Nach Baur ſollen von den vordern Enden 
der ſechs obern Intercoſtalnerven auch Aeſte zum Muse. triangula- 
ris sterni, und dünne Zweige zur Art. mammaria interna abge- 
hen 5). Ferner ſoll man zu beiden Seiten der Arteria epigastrica 
immer zwei Aeſte (vom 10ten, 11ten und 12ten Intercoſtalnerven) fin— 
den, welche an der Stelle, wo ſich die Sehnenhaut des Obliquus in- 
ternus und des Trans versus vereinigt, dieſelbe durchbohren, zwiſchen 
ihr und der Bauchhaut zum Nabel gehen, und zur Vena umbilica- 
lis und den Arteriis umbilicalibus mit großer Mühe verfolgt wer— 
den können, indem erſtere bis zur Leber, und letztere bis ins Becken 
hinab gehen 9). 

Unſerem Zeitalter gehört auch die Beobachtung an, daß alle 
Nerven, welche Knoten beſitzen, mit dem ſympathiſchen Ner— 
ven in Verbindung ſtehen. 

Unter allen Theilen dieſes letztern ward keiner ſo fleißig, und 
mit ſo viel Erfolg unterſucht, als der am Kopf gelegene (Pars 
cephalica nervi sympathiei), welcher, mit Ausnahme der drei 
reinen Gefühlsnerven und des vierten Hirnnerven, ſonſt mit allen 
übrigen Hirnnerven in Verbindung tritt. Dieſe mancherlei Verbin— 
dungen waren der Gegenſtand vielfachen Streites unter den Ana— 
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tomen unſerer Zeit. Leonhard Hirzel hat davon das Wichtigſte 
zuſammengeſtellt, und mit eigenen Beobachtungen bereichert 7). — 
Wir machen hier nur auf die neuere Anſicht, wornach der tiefe Aſt 
des nerv. vidianus und der Nervus nasopalatinus Scarpae als eine 
Fortſetzung des Knotenſtranges vom Sympathieus angeſehen wird; 
dann auf den Plexus caroticus (der ſich wieder mit mehreren Zwei— 
gen des Prigeminus verbindet), auf deſſen von Fontana, H. Clo— 
quet, Hirzel und Arnold beobachtete Verbindung mit dem 
Hirnanhange; ferner auf das, nicht immer vorhandene, Ganglion 
caroticum s. cavernosum, und endlich auf die, freilich noch pro— 
blematiſche, von Chauſſier, Ribes 8) und Langenbeck 9) 
angegebene Verbindung des Plexus caroticus, fo wie auf jene des 
Ganglion ciliare mit dem Sehnerven nach Tiedemann 0) aufs 
merkſam. 

Rückſichtlich der, aus dem Plexus cardiacus hervorgehenden 
Herznerven ſah Lobſtein einige ſolcher Fäden, welche nicht 
von Arterien begleitet wurden, und zu dem Fleiſche der beiden Vor— 
kammern gingen. Einen andern Nerven an der Baſis der linken 
Herzkammer ſah er in die Tiefe dringen, und ſich in einem Papillar— 
muskel, fo wie im Fleiſch desſelben Ventrikels endigen t. 

Ueber den ſympathiſchen Nerven ſchrieben, außer den fchon ge— 
nannten, noch folgende Anatomen: A. Fr. Emmert 1), J. Ch. 
Reil 15), C. A. Rudolphi %), Eayre 15), und Fouil⸗ 
hour 10. 

Daß und welche Nerven aus dem Plexus hypogastricus supe- 
rior et inferior bei Frauen zur Gebärmutter gehen, haben W. 
Hunter 17), vorzüglich aber Fr. Tiedemann 18) und obs 
ſtein 10) gezeigt. 

Den Plexus spermaticus beim männlichen Geſchlecht unterſuchte 
Sebaſtian Goetze mit beſonderem Fleiße 20). 

Unter den Schriften über das geſammte Nervenſyſtem verdienen 
noch vorzüglich die zwei Werke von Charles Bell angeführt zu 
werden 24), | 

1) A. a. O. S. 354. 

2) A. a. O. S. 190. 

5) Neurologia et observatio de calculo ex urethra sponte elapso 
etc. Franek. 1789. 8. edit. 2da 1795. 8. p. 419. 

) Tractatus de nervis anterioris superficiei trunci humani, tho- 
racls praesertim abdominisque. Tubing. 1818. 4. Pp. 18. 
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5) Ibidem p. 23, 24. 

6) Ibidem. 

7) Unterſuchungen über die Verbindungen des ſympathiſchen Nerven 
mit dem Hörnerven. In Tiedemann's Zeitſchrift Bd. 1. S. 197 
bis 236. 1824. 

Dissertatio sistens nexus nervi sympathici cum nervis cere- 
bralibus. Heidelberg. 1824. 4. Franzöſiſch im Journal complé— 
mentaire du Dictionn, des sciences médicales. Tom. XXII. 
P- 305 

8) Memoires de la Societ€ med. d’emulation. à Paris 1811. Vol. VII. 
p. 97 seq. und in Meckel's Archiv Bd. IV. ©. 620. 
9) Icones neurolog. fasc. 3. tab. XVIII und XX. 

40) Deſſen Zeitfchrift Bd. 1. S. 254—257. 

41) De nervi sympathici humani fabrica, usu et morbis commen- 
tatio anat.- physiol.-pathologica tab. aeneis et lithograph. illu- 
strata. Parisiis 1823. 4. p. 14, 15. 

42) Einige Bemerkungen über den ſympathiſchen Nerven bei Säuge— 
thieren und Vögeln. In Reil's Archiv Bd. XI. S. 117. 

45) Ueber die Eigenſchaften des Ganglienſyſtems und fein Verhältniß 
zum Cerebralſyſtem. In deſſen Archiv Bd. VII. S. 189. 

14) Einige Bemerkungen über den ſympathiſchen Nerven. In den Ab— 
handl. der Berliner Akademie der Wiſſenſch. 1814-1815. S. 101 ff. 

45) Ueber die ſtärkſte Entwicklung des Gangliennerven bei Blödſinni— 
gen. Im nouv. Journal de médecine. Tom. IV. pag. 40, und in 
Meckel's Archiv Bd. VI. S. 464. 

46) Remarques anatomiques et physiologiques sur le systeme ner- 
veux ganglionaire. In nouy, Bibliotheque medic. Avril 1824. 
Pag. 409. 

17) Anatomical description ofthe human gravid uterus. Lond. 1794. 4. 
Ins Deutſche überſetzt von Froriep. Weimar 1802. Fol. 

18) Tabulae nervosum uteri. Heidelbergae 1822. fol. 

49) A. a. O. S. 31 und ©. 168. 

20) Prodromus neurologiae partium genitalium maseulinarum. Er- 
langae 1823. 4. 

21) A Series ol Engravings explaining the course of Nerves. Se- 
cond. edit. London 1816. 8. Mit 9 Kupfertafeln. Deutſch von 
Nobbi. Leipzig 1820. 8. 

— An exposition ofthe natural system of the ner ves of the 
human body. London 1824. 8. 


d. Senſibilität überhaupt. Gehirn- und Nervenleben. 


I ee 
Von der Bewegung des Gehirns, welche mit dem Pulſe 
iſochroniſch iſt, wurde ſchon geſprochen. Es gibt aber noch eine 
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zweite, von dem Anſchwellen der Venen bei dem Ausathmen her— 
rührende, und daher mit dieſem letzten iſochroniſche Bewegung. 
Dieſe wurde beſonders durch die zahlreichen Verſuche von Ra vi— 
na) beſtätigt, und von Portal auch an dem obern Theile des 
Rückenmarks bei einem mit Spina bifida behafteten Kinde be— 
merkt 2), Magendie dagegen hat fie bei verſchiedenen Thieren 
im ganzen Rückenmark gefehen 5). Richerand's Zweifel 4) gegen 
dieſe zweite Bewegung wurden durch die angeführten Verſuche gänz— 
lich widerlegt, aber auch zugleich beobachtet, daß dieſe Bewegung 
unter allen Thieren nur den Mammalien zukomme— 

Um ſich die Wirkungsart der Nerven, als Leiter der Senſibilität, 
deſto beſſer erklären zu können, haben Alexander v. Humboldts) 
und J. Ch. Reil eine Nervenatmoſphäre (Atmosphaera 
nervorum sensibilis) angenommen, und zwar ſo, daß ſich nach 
Humboldt um jeden Nerven ein empfindlicher Dunſtkreis bis auf 
5/, Linien befindet, während Reil geradezu ſagt, daß der Nerve 
den ihn zunächſt umgebenden Theilen ſeine Kraft zu empfinden mit— 
theilt J. 

Nachdem Ch. Bell durch pathologiſche Beobachtungen am Ge— 
ſichte des Menſchen (ſpäter aber auch durch directe anatomiſch-phy⸗ 
ſiologiſche Unterſuchungen) auf die Idee gekommen war, daß die 
ſchon früher von verſchiedenen Phyſiologen geäußerten Vermuthun— 
gen über die Exiſtenz einer doppelten Claſſe von Nerven für die Em— 
pfindung und für die Bewegung einigen Grund haben müſſen 7, 
ſuchte bald darauf Magendie durch directe Verſuche an den Rü— 
ckenmarksnerven lebender Thiere zu beweiſen, daß die mit einem 
Knoten verſehenen Wurzeln der an dieſen Stellen verbreiteten Ner— 
ven (alſo die hintern Wurzeln aller Rückenmarksnerven, und die 
große Wurzel des Nervus trigeminus) der Empfindung, die nicht 
mit Knoten verſehenen Nervenwurzeln der Bewegung gewidmet wä— 
ren ). Dieſer höchſt wichtige Gegenſtand wurde ſpäter durch die 
Verſuche von Joh. Müller, Panizza und Bell ſelbſt voll— 
kommen beſtaͤtigt. 

Treviranus ſtellte die Hypotheſe auf, daß die Empfindung 
von dem Mark der Nerven, die Bewegung aber von deſſen Hüllen 
(namentlich der Gefäßhaut, oder auch der Spinnenwebenhaut) ab— 
hänge 9); Rudolphiaber hat das Unſtatthafte dieſer Hypotheſe kurz 
und einleuchtend gezeigt, indem er ſagte, daß jene Hüllen weder 
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mit dem Hirn, noch mit dem Rückenmark ſelbſt unmittelbar zuſam⸗ 
menhängen, und daß die Berührung des Marks allein ſowohl Be— 
wegung als Empfindung hervorruft 10). 

Sömmerring u. A. haben einen Nervengeiſt (Fluidum ner- 
veum) angenommen, welcher von den Arterien in den Nerven ab— 
geſondert werde ). Auch gegen dieſe Meinung erklärte ſich Ru— 
dolphi, und wies ihre Unſtatthaftigkeit nach 12). 

Auch bei feiner Hypotheſe über das Organ der Seele 15) wurde 
Sömmerring, der dasſelbe in dem Waſſer oder Hauch der Hirn— 
höhlen ſuchte, und behauptete, die Urſprünge aller Nerven ſeyen 
in den Hirnhöhlen zu ſuchen, werden dort fortwährend von dem 
ſeröſen Dunſt befeuchtet, und letzterer durch die Operationen der 
Seele, und durch die bis dahin geleiteten Sinneseindrücke in Bewe— 
gung geſetzt, von Rudolphi widerlegt 4). 


4) Mémoires de Turin 1811-1812. Ueberſetzt in Meckel's Archiv 
Bd. III. S. 119—131. 

2) Anat. médicale. Tom. II. p. 66. 

5) In ſeinem Journal Tom. I. p. 200-205. 

4) Mémoire sur le mouvement du cerveau. In Mémoires de la so- 
ciété d'émulation. Tom. III. p. 197212. 

5) Verſuche über die gereitzte Muskel- und Nervenfafer. 1. Band. 
S. 165—171, dann 211—234- 

6) Exercitationes analomicae pag. 28, und in feinem Archiv Bd. III. 
S. 200. 

7) Idea of a new anatomy of the brain submitted for the observa- 
tions ofhis freinds. Lond. 1811. 8. 

— Philosoph. Transact. 1821. P. 398 seq., und C. Bell's Vers: 
fuche über den Bau und die Functionen des Nervenſyſtems, die zu 
einer neuen Anſicht desſelben führen. In Meckel's Archiv Band 
VIII. S. 301. Siehe auch Magendie's Journal 1822 S. 370, 
und in Philos. Transact. 1826. P. II. 

8) In feinem Journal Tom. II. 1822. p. 276 — 279. 366 — 371. Zum 
Theil auch in Meckel's Archiv Bd. VIII. S. 113. 

9) Phyſtologiſche Fragmente 1. und 2, Theil. 

10) Phyſiologie 2. Bd. S. 51. 

44) Preisſchrift über den Saft, welcher aus den Nerven wieder eine 
geſaugt wird, im geſunden und kranken Zuſtande des menſchlichen 
Körpers. Landshut 1811. 8. S. 56. 

12) Phyſiologie 2. Bd. S. 27—31. 

45) Ueber das Organ der Seele. Königsberg 1796. 4. 

44) Commentarius de ventriculis cerebri. Gryphisw. 1796. 4. 
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§. 112. 

Aber weit größeres Aufſehen machte Fr. Joſeph Gall mit 
ſeiner Lehre von den Organen des Gehirns (Organolo— 
gie), nach welcher das Gehirn als ein Aggregat von unter ſich un— 
abhängigen Organen angeſehen, und letztere durch beſtimmte Er— 
habenheiten an der äußern Schädelfläche erkannt werden ſollten ). 
Solcher Organe nahm Gall 27 in folgender Ordnung an: 

1. Der Fortpflanzungsſinn. 

2. Der Sinn der Liebe gegen die Kinder. 

3. Der Freundſchaftsſinn. 

4. Der Sinn der eigenen Vertheidigung, Muth⸗, Zankſinn. 

5. Der Mordſinn. 

6. Der Schlauheitsſinn. 

7. Der Einſammlungsſinn (bei Thieren), Diebsſinn. 

8. Der Höhenſinn, Hochmuth. 

9. Der Eitelkeitsſinn, Ruhmſinn. 

10. Der Vorſichtigkeitsſinn. 

11. Der Sachſinn, Sachgedächtniß. 
12. Der Ortsſinn. 

13. Der Perſonenſinn. 

14. Der Namenſinn. 

15. Der Wortſinn, Sprachſinn. 

16. Der Farbenſinn. 

17. Der Tonſinn. 

18. Der Zahlenſinn. 

19. Der Kunſtſinn, Bauſinn. 

20. Der vergleichende Scharfſinn. 
21. Der metaphyſiſche Sinn. Tiefe des Geiſtes. 
22. Der Witz. 

23. Der Dichterſinn. 

24. Die Gutmüthigkeit. 

25. Der Nachahmungsſinn, Mimik. 
26. Der theoſophiſche Sinn. 

27. Stetigkeit, feſter Sinn. 

In der Aufzählung dieſer Sinne hat jedoch Gall öfters Ver— 
änderungen vorgenommen; auch iſt fein Schüler und nachheriger 
berühmter Mitarbeiter, Dr. Spurzheim, vielfach von Gall 
abgewichen. Da man Gall vorwarf, daß er gar kein philoſophi— 


* 
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ſches Claſſifications-Prinzip angenommen habe, fo theilte S pur z 
heim die Vermögen in zwei Claſſen: Empfindungen und Verſtand, 
oder in fühlende und in denkende Vermögen. Die Empfindungen 
theilte er in Triebe und Gefühle ein, und bei den Verſtandesver— 
mögen ſtellte er vier Ordnungen, 1. äußere Sinne und willkührliche 
Bewegung; 2. Wahrnehmungskräfte; 3. Kräfte, welche uns die Be— 
ziehungen äußerer Gegenſtände zu einander kennen lernen; 4. Denk— 
vermögen, welche vergleichen, urtheilen und entſcheiden 2), auf. 

Fr. Joſeph Gall war zu Tiefenbronn bei Pforzheim im Jahre 
1757, den 9. März geboren, und ſtarb zu Paris am 22. Auguſt 
1828. — Im Jahre 1796 hielt er in Wien die erſten öffentlichen 
Vorleſungen über ſein Syſtem. Im folgenden Jahre wurden ſie ihm 
aber von der Regierung unterſagt; daher unternahm er eine Reiſe 
durch faſt ganz Deutſchland, trug ſeine neue Lehre in den vornehm— 
ſten Städten ebenfalls in öffentlichen Vorleſungen mit großem Bei— 
fall vor, legte auch in den Gefängniſſen und Strafhäuſern, wie 
z. B. zu Berlin und Spandau, mehrere auffallende practiſche Pro— 
ben davon ab, begab ſich dann nach Paris, wo er in Verbindung 
mit ſeinem (ſeit 1800) innigen Freunde, Dr. Georg Spurzhe im 
(geb. zu Longwich bei Trier im Jahre 1776, geſt. 1832 zu Boſton in 
Nordamerika), fein oben angeführtes großes Werk über das Gehirn— 
und Nervenſyſtem ausarbeitete. Auch in Paris fand ſeine Lehre, 
nebſt vielen Gegnern, auch viele Verehrer, es fingen an ſich phre— 
nologiſche Geſellſchaften vorzubereiten, und Gall, der zugleich 
practiſcher Arzt war, erwarb ſich bedeutendes Vermögen, womit 
er jedoch auch wieder ſehr liberal umging. — Mittlerweile hatte ſich 
die Schädellehre (fo wurde fie vorzugsweiſe genannt) auch jen— 
ſeits des Canals nach England verbreitet, und Spurzheim begab 
ſich dahin, um der Sache größern Nachdruck zu geben. Sein bered— 
ter Vortrag und die große Fertigkeit in der neuen Zergliederungs— 
art des Gehirns machte viel Aufſehen, und trug ganz beſonders zur 
ſchnellen Verbreitung dieſer Lehre, und namentlich zur Gründung 
einer phrenologiſchen Geſellſchaft in London bei. Er vermehrte die 
Organe bis auf 35 nach der oben angegebenen Claſſification, und 
gab ihnen auch mitunter ganz andere Namen, wie man aus folgen- 
der Tabelle erſieht: 
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Zweite Claſſe: Herkttand. 


Erſte Claſſe: Empfindungen. 


Erſte Ordnung: Zweite Ordnung: 
Triebe. Gefühle, 
1. Geſchlechtstrieb. 10. Selbſtachtung. 
2. Trieb der Kinderliebe. 11. Beifallsliebe. 
3. Einheitstrieb. 12. Vorſicht. 
4. Anhänglichkeitstrieb. 13. Wohlwollen. 
5. Bekämpfungstrieb. 14. Ehrfurcht. 
6. Zerſtörungs- od. Nahe 15. Feſtigkeit. 
rungstrieb. 16. Gewiſſen. 
7. Verheimlichungstrieb. 17. Hoffnung. 
8. Erwerbungstrieb. 18. Wunder. 
9. Bautrieb. 19. Idealitaͤt. 


* Unbeſtimmt. 
20. Witz, Fröhlichkeit, 
21. Nachahmung. 


Erkenntnißvermögen. 


22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29, 
30. 
31. 
32. 
33. 


Dritte Ordnung: 


Gegenſtandsſinn. 
Geſtaltsſinn. 
Größenfinn. 
Gewichtsſinn. 
Farbenſinn. 
Ortsſinn. 
Zahlenſinn. 
Ordnungsſinn. 
Thatſachenſinn. 
Zeitſinn. 
Tonſinn. 
Sprachſinn. 


— — —2— à—. nn 


Vierte Ordnung: 
Denkvermögen. 
34. Vergleichungsvermoͤ⸗ 


gen. 
35. Schlußvermoͤgen. 
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4) A. a. O. Bd. 2. S. 364—461. 

2) The physiognomical system of Dr. Gall and Spur zheim. 
Founded on an anatomical and physiological examination of 
the nervous system in general and of the brain in particular. 
London 1815. 8. 

— Essai philosophique sur la nature morale et intellectuelle 
de l’homme. Paris 1820. 8. 

— Examination ofthe objections made in Great-Britain against 
ihe doctrines of Gall and Spurzheim. Edinburgh 1817. 8. 


— 
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Ungeachtet alle ausgezeichneten Phyſiologen bei Anerkennung 
der großen Verdienſte, welche ſich Gall durch ſeine Unterſuchungen 
über das Gehirn- und Nervenſyſtem unbezweifelt erworben, die 
Hauptgrundſätze ſeiner Organenlehre verwarfenz ſo fehlte es dennoch, 
wie gewöhnlich, auch nicht an folchen, welche feiner. Lehre huldigten *). 
Im Grunde war es natürlich, daß dieſelbe, abgeſehen von ihrem 
wiſſenſchaftlichen Gehalte, auch in vielen andern Beziehungen bei 
den Meiſten, welche die Sache nicht tiefer zu beurtheilen im Stande 
waren, und ſelbſt auch bei vielen Aerzten dadurch Beifall fand, weil 
Niemand etwas gegen Gall's manuelle Fertigkeit, das Gehirn auf 
eine ganz neue, und viel lehrreichere Art zu zergliedern, einwenden 
konnte, vielmehr dieſelbe bewundern und ihre Nützlichkeit anerkennen 
mußte. — Was das Geheimnißvolle des Ganzen auch einigermaßen 
hob, und Gall zum Theil gegen Angriffe ſchützte, war der Um— 
ſtand, daß er ſelbſt über ſeine neue Lehre Anfangs und in Deutſchland 
überhaupt nie etwas drucken ließ, ſondern ſich auf öffentliche Vor— 
träge beſchränkte, welche nun in allen Städten, wo er ſie hielt, 
nachgeſchrieben, häufig entſtellt, und ſo dennoch critiſirt wurden. 
Gall fühlte wohl, daß ſeiner eigentlichen Cranioscopie von Seite 
der Moral und der Juſtiz zwei wichtige Einwürfe gemacht werden 
konnten, daher erklärte er auch zu Berlin, daß er aus der Form 
des Schädels nicht den moraliſchen Charakter oder die Talente 
eines Menſchen (indem der erſte nicht von der Natur, ſondern 
durch die in der Geſellſchaft erhaltene Bildung beſtimmt werde, und 
die Talente erſt dann Statt finden könnten, wenn die Anlagen eines 
Menſchen wirklich entwickelt werden); ſondern nur die nat ürli⸗ 
chen Anlagen erkennen lehre; dann, daß ſein Syſtem nicht zum 


*) In Berlin wurden ihm zu Ehren zwei Medaillen geprägt. 
17 
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Materialismus führe (weil er nicht behauptet, daß die Seele auch 
dann der Organe noch bedürfe, wenn ſie vom Körper getrennt ſey); 
und endlich, daß es nicht die Rechtmäßigkeit geſetzlicher Strafen 
für Verbrechen und Laſter aufhebe (indem dieſe Strafen ja nicht 
Rache üben, ſondern nur Motive ſeyn ſollen, das Uebelthun zu 
vermeiden, und dem Hange, der aus Anlagen entſteht, zu wider— 
ſtreben, wo er zum Verbrechen hinreißen könnte). 

Die in Deutſchland, Frankreich und Italien über die Ga ll'ſche 
Schädellehre vor Bekanntmachung ſeiner beiden andern ausgezeich— 
neten anatomiſch-phyſiologiſchen Werke erſchienenen Schriften zer⸗ 
fallen in drei Claſſen: 1. ſolche, welche faſt blindlings der neuen 
Lehre anhingen, wie die von Martens, Blöde, Demangeon, 
Ernſt Bartels u. A.; 2. ſolche, welche ſie unbedingt verwar— 
fen, wie die von J. Th. Walter, Keßler, A. Moreſchi, Wins 
kelmann, Verdier und Ackermann; und 3. ſolche, welche 
das Meiſte verwarfen, doch aber auch Vieles billigten. Hieher gehören 
die Schriften von Villers, J. D. Metzger, J. A. Walther, 
Hufeland, Himly, Loder, Reil, Flemming u. A. 

Unter allen dieſen ſcheint im Allgemeinen die Schrift von Acker- 
mann wegen ihrer Gründlichkeit den Vorzug zu verdienen ). Sie 
wurde deßhalb auch von Gall einer ausführlichen Widerlegung 
gewürdigt 2). 

Als aber Gall ſeine Anſichten ſelbſt, und zwar in Verbindung 
mit den trefflichen Unterſuchungen über das Gehirn- und Nervenſy— 
ſtem, im Drucke herausgab (1810 — 19), und fein Syſtem wiſſen— 
ſchaftlich zu begründen ſuchte 5), da erhoben ſich die meiſten Phyſio— 
logen, hauptſächlich aber Lenhoſſék ), Rudolphi d), und 
ſelbſt Richerand 9) dagegen, indem fie folgende, von ihm ganz 
auf empiriſchem Wege durch aufmerkſame Unterſuchung und Verglei— 
chung der Form von Thier- und Menfchenfchädeln mit ihren Anlagen, 
ausgezeichneten Fähigkeiten und Fertigkeiten erhaltenen Reſultate, als 
die Hauptgrundſätze ſeiner Lehre, größtentheils zu widerlegen ſuchten. 

1. Die Geiſtesvermögen ſind nicht weniger durch materielle Or— 
gane thätig, als die Vermögen des Körpers. 

2. Jedem beſondern Geiſtesvermögen entſpricht ein beſonderer 
Theil des Gehirns, durch welchen es iſt und wirkt. 

3. Je größer und hervorſtechender irgend eine Fähigkeit des Gei— 
ſtes iſt, deſto größer an Umfang und Maſſe iſt der entſprechende 
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Gehirntheil, deſto mehr tritt er nach Außen hervor, und ſpricht ſich 
hauptſächlich in den Windungen des Gehirns, und in der mit ihnen 
zunächſt verbundenen innern Subſtanz des Gehirns aus. 

4. Wenn dieſe Gehirntheile, dieſe Organe der Geiſtesanlagen 
und Fähigkeiten in einem hohen Grade entwickelt ſind, ſo werden ſie 
äußerlich durch Erhabenheiten am Schädel ſichtbar, und können durch 
das Geſicht und Getaſt erkannt werden. Sie ſind insgeſammt doppelt. 

5. Die Bildung der Thierfchädel iſt in Hinſicht der geiſtigen Fä- 
higkeiten, Anlagen und Kunſttriebe, in wie fern ſie den menſchlichen 
gleich ſind, ganz der Bildung des menſchlichen Schädels analog. 

6. Keiner eigenen Organe zu ihrer Aeußerung bedürfen: 

- a) Diejenigen Vermögen und Talente, die das Reſultat meh— 
rerer einzelner Anlagen find, und erſt aus der Coéxiſtenz derſelben 
hervorgehen, z. B. das Talent für die Dichtkunſt. 

b) Diejenigen Eigenſchaften und Vermögen, die allen Fähig- 
keiten, folglich auch ihren Organen, zukommen, und nur verſchie— 
dene Grade, gleichſam Potenzen derſelben ſind. Dahin gehören: 
das Auffaſſungsvermögen, das Gedächtniß, die Urtheilskraft und 
die Einbildungskraft. 

c) Die verſchiedenen Stufen des Empfindungs- richtiger Ge— 
fühls⸗) Vermögens, als: Trieb, Begierde, Leidenſchaft. 

d) Die Affecte, z. B. Freude, Frohſinn ꝛc., die ſich als modi⸗ 
ficirte Thätigkeit verſchiedener Organe denken laſſen. 

e) Das Gewiſſen, und 

1) Die Vernunft. 

Dagegen muß man bei Menſchen und Thieren für die einzelnen 
Aeußerungen der Kraft, welche das Prinzip aller Geiſtesthätigkei— 
ten iſt, auch beſondere Organe annehmen. Denn woher ſonſt bei 
Thieren die einzelnen Inſtincte und Triebe? woher beim Menſchen 
die hervorſtechenden Fahigkeiten und Neigungen, die man angeborne 
nennt? 

Gall unterſtützte feine Lehre durch anatomiſch-phyſtologiſche 
und pathologiſche Gründe. Die erſten nahm er daher, daß das Ge— 
hirn bei den Thieren weniger zuſammengeſetzt iſt, und daß ihm be— 
ſonders die Maſſen des großen Gehirns vorne, ſeitlich u. ſ. w. feh— 
len, wohin er ſeine Organe verlegt. 

Seine phyſiologiſchen Gründe ſind: 1. daß, da wir überall in den 
Organismen für die verſchiedenen Erſcheinungen auch verſchiedene 


—. 
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Werkzeuge ſehen, wir auch bei den verſchiedenen Thaͤtigkeiten der 
Seele und des Geiſtes in dem Gehirne verſchiedene Organe auneh— 
men muͤſſen. 

2. Da eine Thierart mit dieſen, eine andere mit jenen Eigen— 
ſchaften und Kräften begabt iſt, ſo müſſen ſie beſondere Hirntheile 
haben. 

3. Spricht die individuelle Verſchiedenheit der Thiere derſelben 
Art dafür. 

4. Bei demſelben Individuum ſtehen die verſchiedenen Talente 
und Kräfte auf ſehr verſchiedenen Stufen, welches bei der Einheit 
des Gehirns nicht zu erklären iſt. 

5. In verſchiedenem Alter, zu verſchiedener Zeit u. ſ. w. iſt bei 
Thieren und Menſchen eine ungleiche Entwicklung der Organe, alſo 
keine Einheit des Gehirns. 

6. Einige unſerer Geiſteskräfte wirken, während andere ruhen: 
wir können, von einer geiſtigen Arbeit erſchöpft, mit neuer Kraft 
zu einer andern gehen; es müſſen alſo verſchiedene Organe dabei 
wirkſam ſeyn. 

In Bezug auf Pathologie fuͤhrt Gall den Urſprung gewiſſer 
Geiſteskrankheiten, z. B. fixer Ideen durch Exaltation der Organe, 
und die Art ihrer Heilung; ferner die partiellen Geiſteskrankheiten 
ganz beſonders als Beweiſe für ſeine Lehre an. Denn, ſagt er, wäre das 
Gehirn ein Ganzes, ſo müßte alles zugleich krank oder geſund ſeyn. 

4) Die Gall'ſche Hirn-, Schädel- und Organenlehre vor; Geſichts— 
puncte der Erfahrung aus beurtheilt und widerlegt. Heidelberg 
1806. 8. 

2) Beantwortung der Ackerman n'ſchen Beurtheilung und Wider— 
legung der Gall'ſchen Hirn-, Schädel: und Organenlehre. Von 
einem Schüler des Herrn Dr. Gall, und von ihm ſelbſt berich— 
tigt. Halle 1806. 8. 

3) Introduction au cours de pbysiologie du cerveau. Paris 1808.8. 

— Memoire concernant les recherches sur le système nerveux 
etc. S. Seite 243 dieſes Werkes. 

— Anatom. et Physiol. du systeme nerveux etc. S. 243 d. W. 

— Des dispositions innees de l’äme et de l’esprit, ou duMa- 
terialisme. Paris 1812. 8. 

— Sur les fonctions du cerveau et sur celles de chacune de 
ses parties. Voll.6. Paris 1822—1825. 8. 

4) Physiolog. medicinalis. Vol. IV. pag. 195—200. 

5) Phyſiologie 2. Bd. 1. Theil. S. 37—41. 

6) Nouveaux Elémens de Physiologie. Tom. II. p. 445452. 
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Dieß find die allgemeinen Grundſätze der Gall'ſchen Schädel: 
lehre, welche demnach eigentlich in zwei Haupttheile zerfällt, von 
denen der eine die Organenlehre (Organologie), und der ans 
dere die Schädellehre (Cranioscopie) genannt werden kann. 
Erſtere beruht auf dem Grundſatze, daß die Geiſtesvermögen nur 
vermittelſt einzelner beſtimmter materieller Organe im Gehirne thä— 
tig ſeyn konnen. Die Schädellehre aber geht weiter, indem fie bes 
hauptet, daß die einzelnen Organe des Gehirns an äußern Erha— 
benheiten des Schädels erkannt werden können. — Obgleich beide 
Theorien zuſammenhängen, fo kann doch erftere ohne die zweite bes 
ſtehen, wie denn auch mehrere Phyſiologen das Daſeyn materieller 
Organe für die Geiſtesvermögen nicht, ſondern nur die Möglich— 
keit beſtreiten, ſie durch äußere Form und Bildung des Schädels 
zu erkennen. Auch war es hauptſächlich die Cranioscopie, welche 
ſo viel Aufſehen erregte, und deren Richtigkeit im Ganzen von der 
Mehrzahl bezweifelt wurde, obgleich Gall auf dem einzig richti— 
gen Weg, welcher ihn auf dieſe Theorie leitete, nämlich durch die 
Erfahrung, noch am wenigſten widerlegt worden iſt, weil wohl 
Niemand fo vielerlei Menſchen- und Thierſchädel in dieſer Bezie— 
hung unterſucht hat, als er. — Indem alſo Gall gegen alle Ein— 
wendungen und Folgerungen der Philoſophen proteſtirte, und dage— 
gen immer nur auf die Erfahrung hinwies, hat er wohl gethan. 
Denn die wichtigſten Einwürfe gegen ſeine Lehre können ganz gewiß 
von Seite der Pfychologie gemacht werden, wie dieß unter andern 
nach unferer Meinung am beſten von Ph. Carl Hartmann ges 
ſchehen iſt “). Der größte Einwurf dieſer Art bleibt wohl immer der, 
daß durch dieſes Syſtem die Einheit des Bewußt— 
ſeyns und die Selbſtbeſtimmung in der geſammten 
pſychiſchen Thätigkeit, und ſomit ſelbſt die Möglich- 
keit des menſchlichen Denkens aufgehoben wird. 

In Beziehung auf den Erfahrungsbeweis müſſen wir geſtehen, 
daß das Willkührliche in Beſtimmung der Gränzen 
der einzelnen Organe an der äußern Schädelfläche 
ſehr auffallend iſt, anderer Auswege nicht zu gedenken, wel— 
che die Cranioscopen ohne Scheu eingeſchlagen haben, wenn den 
unbeſtreitbaren geiſtigen Anlagen und Vermögen bei einem aus⸗ 
gezeichneten Kopfe die erwarteten Erhabenheiten am Schädel 
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desſelben nicht entſprachen, ja oft ſelbſt das Gegentheil Statt 
fand. 

So viel kann der Geſchichtſchreiber über die Schädellehre und 
ihren Urheber als wahr ausſprechen: 

»Sie ging aus reiner, fleißiger Beobachtung der Natur, fern 
von aller Speculation, hervor; enthält beſtimmt viel Wahres, 
und für die Zukunft vielleicht noch äußerſt Wichtiges; verdient da— 
her noch immer die Aufmerkſamkeit ſachverſtändiger, vorurtheils— 
freier Naturforſcher. Wie jede neue Lehre, erhielt auch ſie im An— 
fange rauſchenden Beifall, der ſich dann in dem Maße minderte, 
als ihre Schattenſeite bekannter wurde. Ganz widerlegt wurde ſie 
noch von Niemand. — Obgleich der Charlatauerie außerordentlich 
zugängig, wurde ſie dennoch durch die anderweitigen unbeſtrittenen 
großen Leiſtungen ihres Erfinders im Gebiethe der Anatomie und 
Phyſiologie des Gehirns, ſo wie durch ſein perſönliches Betragen 
fortan davon bewahrt.« 

Gall ſtarb nach einem thatenreichen Leben im hohen Alter von 
71 Jahren mit der frohen Ausſicht, daß in England, Schottland 
und Amerika, wo ſeine Lehre beſonders von Spurzheim, T. 
Forſter, G. Combe, G. S. Mackenzie u. A. unter dem Na⸗ 
men der Phrenologie mit neuem Eifer betrieben wurde, dieſelbe 
ihrer weitern Vervollkommnung entgegengehe. Spurz heim blieb 
in der letzten Zeit die Hauptſtütze dieſer Lehre, und hielt ſich deßhalb 
auch größtentheils in England, und zuletzt in Nordamerika a 
Eine eigene Zeitſchrift diente dieſem Zwecke 2). 


1) Der Geiſt des Menſchen in ſeinen Verhältniſſen zum phyſiſchen Le— 
ben. Wien 1820. 8. S. 255-290. 
2) Phrenological Journal. London 1823. Wird fortgeſetzt. 
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Daß man einzelnen Theilen des Gehirns beſondere pfychifche 
Thätigkeiten zuſchrieb, iſt bekanntlich nichts Neues. G. R. Trevir 
ranus hat über die Beziehungen des Gehirns und deſſen Theile, 
oder über das Verhältniß der verſchiedenen Hirnorgane zu den ver— 
ſchiedenen Aeußerungen des geiſtigen Lebens in neuerer Zeit wohl 
am beſten geſchrieben Y. 

Auch über den Nutzen und Zweck der Nervenknoten (Gans 
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glien) find mehrere Hypotheſen aufgeftellt worden, ohne jedoch die 
Sache weſentlich aufzuklären. 
Trevir anus vertheidigte neuerdings die alte Anſicht, daß 

die Ganglien die Urſache eines Conſenſus oder einer Sympathie 
der Nerven wären. Andere Phyſiologen, namentlich Bichat )), 
Reil s) und Gall!) haben mit der frühern Anſicht, daß ſich in den 
Nervenknoten die Zahl der Nervenfäden vermehre, jene verbunden, 
wornach die Ganglien und vielleicht auch manche Geflechte den Ein— 
fluß des Gehirns auf die Theile, welche von den Ganglien Nerven 
erhalten, beſchränken, und dadurch verurſachen, daß die von den 
Ganglien mit Nerven verſehenen Muskeln dem Willen nicht unter- 
worfen ſind, ferner verhindern, daß die Fortpflanzung der Ein— 
drücke von gewiſſen Stellen des Körpers zu dem Sitze der Empfin— 
dungen durch die aus den Ganglien entſpringenden Nerven geſche— 
hen könne; allein die Gründe, worauf ſich dieſe Hypotheſe ſtützen 
ſollte, ſind nicht ganz feſt. Denn die Abſonderung des ſympathiſchen 
Nerven iſt nicht ſo ſtreng, und viele Theile erhalten gemiſchte Ner— 
ven, d. h. organiſche und thieriſche. Der Sympathicus iſt nicht der 
alleinige Gefäßnerve; auch wirkt der Geruchsnerve, der doch ein 
großes Ganglion beſitzt, unter allen Empftudungsnerven am ſtärk— 
ſten auf das Gehirn; und endlich iſt doch die Behauptung Bi— 
ch a t's 5), Reil's ), Du pu y's 2) und Magendie's 6); daß 
die Nerven des Sympathicus und feine Ganglien geftochen, oder 
auf andere Weiſe gereitzt werden können, ohne ſchmerzhaft zu ſeyn, 
noch nicht ganz erwieſen. Im Ganzen ergab ſich das Reſultat, daß, 
wenn man auch die Ganglien nicht als eigene Gehirne betrachten 
darf, man doch zugeben muß, daß die meiſten Gangliennerven bei 
den höheren Thieren zu Theilen gehen, welche dem reproductiven 
Syſteme angehören, und daß ſie größtentheils der Willkühr entzo— 
gen ſind. 

4) Biologie 6. Bd. S. 110-170. 

2) Allgemeine Anatomie. Thl. 1. S. 290. 

5) Deſſen Archiv Bd. VII. S. 226. 

4) A. a. O. 

5) A. a. O. S. 305, 322. 
ö 6) A. a. O. S. 230. 

7) Bulletin de la société d' emulation 1816. Nr. XX. Decembre. 

8) Phyſiologie, von Heuſinger überſetzt. S. 140. 


* 
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Gruithuiſen ſtellte nebſt dem Gemeingefühl und den fünf 
übrigen Sinnen zuerſt noch einen neuen, den ſogenannten Mus— 
kelſinn (Sensus muscularis) auf, indem er behauptete, daß 
wir uns ohne Zweifel des Cohäſionsgrades der Muskeln eines je— 
den willkührlich beweglichen Organs bewußt find ). Stein buch 
arbeitete die Sache weiter aus, und nannte eigentlich das Gefühl, 
welche Muskeln zuſammengezogen werden, mit welcher Kraft und 
zu welcher Zeit dieſes geſchehe, den Muskelſinn 2). Unter den ſpä— 
tern Phyſiologen nahm dieſe, ſonſt wenig beachtete Idee bloß Xen 
hoſſék wieder auf, vertheidigte fie 3) neuerdings, fand aber auch 
keinen Beifall, vielmehr wurde das Ganze von allen übrigen Natur— 
forſchern auf das Gemeingefühl zurückgeführt. 

Auf eine ähnliche Art rechnete Ph. Walther, der das Gemein— 
gefühl unter dem Namen Individualitätsſinn von den Sinnen 
trennte, außer den bekannten fünf zu dieſen noch den Gefühls— 
ſinn, oder den Sinn für die Maſſe 9. 

In rein anatomiſcher Beziehung find Sömmerring's Abbil— 
dungen der vier Sinne das Hauptwerk unſerer Periode. Wir wer— 
den darauf bei jedem einzelnen Sinn zurückkommen. 

Anatomiſch⸗phyſiologiſch hat wohl unter Allen C. A. Ru: 
dolphi die Sinne am beſten abgehandelt, auch zugleich ſehr 
reichhaltige Bemerkungen aus der vergleichenden Anatomie beige— 
fügt 5). 

Faſt rein phyſiologiſch, aber auch comparativ iſt das ganze zehnte 
Buch von Treviranus's Biologie ), eine wahre Fundgrube für 
dieſen Gegenſtand. 

Auch E. Darwin hat manches Intereſſante hierin geleiſtet 7). 

Für die comparative Anatomie der Sinne bleibt Cuvier der 
Meiſter 8), doch haben G. R. Treviranus, Everard Home, 
Ch. H. Theodor Schreger, A. Hellmann, D. W. Söm⸗ 
merring, E. H. Weber und viele Andere wichtige Beiträge ge— 
liefert. Siehe ſechstes Hauptſtück, und befonders §. 40. 5 

In chemiſcher Beziehung hat uns Berzelius die meiſten und 
beſten Aufſchlüſſe über die organiſchen Subſtanzen gegeben, welche 
zu den Sinneswerkzeugen gehören. 
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4) Oberdeutſche allgemeine Literaturzeitung 1809. Januar S. 185, 
und Februar ©. 198 ff. 
— Anthropologie S. 216—226. 
2) Beiträge zur Phyſiologie der Sinne. Nürnberg 1811. 8. S. 25—52. 
3) Physiolog. médic. Vol. IV. §. 476. 
4) Ueber die Natur und Nothwendigkeit der Sechszahl der Sinne. 
Amberg 1809. 8. 


5) Phyſiologie 2. Bd. 1. Abtheilung. S. 68—241. 


6) Biologie 6. Bd. 2. Abtheilung. S. 171. 
7) Zoonomie. Mehrere Abſchnitte des 1. Bandes, 1. Abtheilung. 


8) Lecons d' Anat. comparée. 


S 
4) Der Taſtſinn. 


Prochaska 1) und beſonders Purkin je ) handelten auss 
führlich über die Anzahl, Stellung und den Verlauf der an den Fin⸗ 
gerſpitzen befindlichen linienfoͤrmigen Erhabenheiten. 

Steinbuch zeigte durch Verſuche, daß die Hautpapillen nicht 
allein das Organ für den Taſtſinn abgeben können, indem ſie nur 
die Eindrücke der äußern Gegenſtände, ſo wie die ganze übrige Haut 
fühlen, aber durchaus nicht beſtimmte Ideen der durch das Taſten 
fühlbaren Eigenſchaften zu erzeugen im Stande wären 5). 

Trevir anus iſt der Meinung, daß die menſchliche Zunge auch 
als Taſtorgan dienen könne 9). 

Ueber das Fühlen der Farben finden ſich bei Bacz ko 5) und 
Zeune J ſehr intereſſante Bemerkungen. — Das menſchliche Taſt— 
organ im Ganzen handelte J. Fr. Schröter ab ), und über den 
Taſtſinn der Schlangen ſchrieb Auguſt Hellmann insbeſon⸗ 
dere 5). 


6) Der Geſchmacksſinn. 


Wir haben in Bezug auf die Geſchmackswerkzeuge, namentlich 
über die Zunge, mehrere einzelne Schriften und Abhandlungen von 
Everard Home 9), Sam. Th. Sömmerring 10), C. J. 
Baur 1), P. N. Gerdy t), Wilh. Horn 15) und Blan din 1%). 

Die Zertheilung der Muskelfaſern beſchrieb Baur ſehr genau; 
die Nervenverbindung, und überhaupt den Verlauf der verſchiede— 
nen Zungennerven gab Rudolphitö) am genaueſten an. — Einige 
Phyſiologen, wie z. B. Autenrieth 1) und Ph. Walther 9) 
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nehmen einen gewiſſen Gegenſatz zwiſchen den Papillen der zwei 
Hauptnerven, und eben fo auch zwiſchen den Arten des Geſchmacks 
an, indem ſie ſagen, daß der neunte Nerv als weicher dem nega— 
tiven Pol, der ner vus lingualis aber als härter dem poſitiven Pol 
der Volta'ſchen Säule entſpreche, und ſo der ſüße Geſchmack an 
der Spitze, der ſaure und alkaliſche etwas mehr hinten, und der 
bittere an der Zungenwurzel entſtehe. 

Mit Unrecht wollten Dumas 18) und Gall 10) den Geſchmack 
der Thiere über den des Menſchen ſtellen, da die allermeiſten Thiere 
gar nicht, und von den andern nur wenige gut ſchmecken. 

F. L. J. Reuter's Behauptung, daß vom zwölften Nerven 

auch Fäden zu den coniſchen Papillen gehen 2%), wurde von Rus 
do lp hi beſtritten. 

Richerand's 24), Fo der a's 22) und Maya 25) Verſuche 
haben die alte Meinung, daß nur der nervus lingualis, keines- 
wegs aber der hypoglossus dem Geſchmacksſinn diene, neuerdings 
beſtäͤtigt; und Magendie bewies, daß bei der Durchſchneidung 
des nervus lingualis nur der vordere Theil der Zunge den Ge— 
ſchmack verliere 20). 

4) Disquisitio pag. 98. 

2) Commentatio de examine physiologico organi visus et systema- 
tis cutanei. Vratislaviae 1823. 8. Pp. 39. 

3) A. a. O. S. 58. 

4) Biologie 6. Bd. S. 227. 

5) Ueber mich ſelbſt und die Blinden. S. 145—148. 

00 B Beliſar S. 20. 

7) Das menſchliche Gefühl oder Organ des Getaſtes. Leipz. 1814. Fol. 

8) Ueber den Taſtſinn der Schlangen. Göttingen 1817. 8. 

9) Observations on the structure of the tongue. Philosoph. Trans- 
act. 1803. Pp. 205. 

40) Abbildungen der menſchl. Geſchmacks- und Sprachorgane. Frank— 
furt a. M. 1800. Fol. (Auch mit lateiniſchem Text.) 

44) Ueber den Bau der Zunge. In Meckel's Archiv Bd. VI. S. 350. 
Und im Journal complement. du Dict. des sciences médicales. 
Vol. XIV. pag. 181. 

i2) Recherches, discussions et proportions d’anatomie et de phy- 
siologie. à Paris 1823. 4. p. 19. Sur la langue. 

13) Ueber den Geſchmacksſinn des Menſchen. Ein Beitrag zur Phyſio— 
logie desſelben. Heidelberg 1825. 

1%) Sur la structure de la langue. In Archives générales de Mé— 
decine 1823. 8. 
>) Phyſiologie S. 87 und 89. 2. Bd. 
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40) Phyſiologie 3. Bd. S. 112. 

47) Phyſiologie 2. Bd. F. 577. 578. 

48) Physiol. Edit. 2da. Tom. 3. pag. 448. 

40) A. a. O. S. 152. 

20) De lingua mammalium et avium dissertatio. Regiomont. 1820. 8. 
pag. 13. 

21) Physiolog. Edit. 6. pag. 64. 

22) Recherches q. a. O. g 

25) Anat. and physiolog. Commentaries tom. II. Chap. 1. 

24) Journal de phys. T. 2. pag. 181. 


§. 118. 
) Der Geruchsſinn. 


Jacobſon hat den ſchon von Veſal, Stenonis u. A. bes 
ſchriebenen Canalis incisivus, durch welchen der Nervus nasopa- 
latinus Scarpae geht, und der eine Verbindung zwiſchen Naſen— 
und Mundhöhle unterhält, ſowohl beim Menſchen, als auch bei den 
Säugethieren genauer dargeſtellt 1). Daß durch dieſe Vorrichtung 
auch eine ſtärkere Verbindung zwiſchen Geruch und Geſchmack Statt 
finde, ſetzte Treviranus ſehr gut auseinander ). 

Viel wurde über die Geruchswerkszeuge der wallfiſchartigen 
Thiere geſchrieben und geſtritten, denn während Pallas, Blain— 
ville, P. Camper, Jacobſon, Treviranus und Rudol— 
phi dasſelbe annehmen und beſchreiben, ſagt Cu vier, daß wir 
darüber gar nichts Beſtimmtes angeben könnten 3). Roſenthal 
ſcheint dasſelbe am beſtimmteſten nachgewieſen zu haben AR 

Ueber das Verhältniß desfelben bei Inſecten kam man nicht ins 
Reine, obgleich dieſe ohne Zweifel riechen. Marcel de Serres 
ſucht dieſes Organ in den Palpen >). 

Magendie wollte durch Verſuche beweiſen, daß der fünfte, 
und nicht der zweite Hirnnerve eigentlicher Riechnerve ſey ©), aber 
Eſchricht hat das Unrichtige ſeiner Schlüſſe überzeugend darge— 
than. Roſenmüller machte einen Fall bekannt, wo einem Men— 
ſchen, der nie einen Geruch hatte, die Geruchsnerven auch gänz— 
lich fehlten 7). 

Malacarne 8), Weinhold 9), und Treviranus 1% 
halten die Nebenhöhlen der Naſe nur für ein großes Abſonderungs— 
organ. 
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Uebrigens ſind die menſchlichen Organe des Geruchs ebenfalls 
von Sömmerring meiſterhaft gezeichnet und beſchrieben wor— 
den 14), 

Die verſchiedenen Arten der Gerüche findet man am ausführlich— 
ſten bei Hippol. Cloquet beſchrieben 19). 


8°) Der Gehörsſinn. 

Ungeachtet wir Scarpa's Meiſterwerk über das Gehörorgan 
beſaßen, ſo iſt doch in unſerm Zeitraume wieder manche wichtige 
Bereicherung hinzugekommen. 

Zuvörderſt hat Weſt die ehemals von Rivinus befchriebene 
Oeffnung im Paukenfell nach Wittmann's und feinen eigenen Be— 
obachtungen als normal, und zwar in der Form einer Klappe, an- 
genommen 13). Indeß folgte ihm hierin keiner der andern Phyſiolo— 
gen. — Dasſelbe gilt auch von E. Home's Wie daß das 
Trommelfell Muskelfaſern beſitze 14), 

Ueber den Bau der Schnecke haben wir von J. G. Ilg einige 
Berichtigungen erhalten 15). Aehnliches geſchah von Roſenthal 
in Bezug auf die Spindel 10), dann von Brugnonet7), Ribes 19), 
und Breſchet 19) rückſichtlich des aquaeductus cochleae. 

Das Ohrenſchmalz haben Foureroy und Vauquel in 0), 
fo wie auch Berzelius ?.); das Labyrinthwaſſer W. Krimer 22) 
chemiſch unterſucht. 

Die vergleichende Anatomie dieſer Theile wurde vorzüglich durch 
Carlisle), Kuntzmann 2), E. H. Weber 25), Trevi⸗ 
ranus 20) und Ch. E d. Pohl ꝛ) erweitert. 

Um die Entwicklungsgeſchichte des Gehörorgans erwarb ſich J 
Fr. Meckel große Verdienſte 28), 

In Bezug auf den Nutzen der Euſtach öſchen Trompete konnten 
ſich die Phyſiologen noch nicht vereinigen. Sims und Ceſar 
Breſſa wollten durch ihre Verſuche gefunden haben, daß man 
durch die Euſtach i'ſche Röhre feine eigene Stimme höre 29). Dieß 
läßt ſich aber beſſer durch die Fortpflanzung des Schalles mittelſt 
der Kopfknochen erklären, wie die Herholdt'ſchen Verſuche fchon 
früher, und neuerlich Autenrieth 3%) und Kerner 3) darge- 
than haben. 

Den halbzirfelförmigen Canälen gab Autenrieth die Beſtim— 
mung, daß wir durch fie die Richtung des Schalles wahrnehmen 32), 
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aber Sprengel erwiederte ihm, daß die Fledermäuſe, welche 
bekanntlich die Richtung des Schalles ſehr gut empfinden, dennoch 
eine verhältnißmäßig viel größere Schnecke, als derlei Canale bes 
ſäßen 55). g 

Außer den ſchon angeführten erſchienen in dieſer Periode noch 
einzelne anatomiſche Werke und Abhandlungen über die Gehöror— 
gane von John Cunningham Saunders 34), Sömmer⸗ 
ring 5), Ribes 50), John Harriſon Curtiss), Alex an⸗ 
der Fiſcher 38), Tiedemann >) und Th. Will. Cheva⸗ 
lier ). 


In Bezug auf Akuſtik behauptet E. Fl. Fr. Chladni's Werk 
den erſten Rang 4%. 


1) In Annales du Musée d’hist. naturelle. Tom. XVIII. p. 412424. 

2) Biologie VI. Bd. S. 283. 

5) In Annales du Musée d’hist. naturelle Tom, XIX. p. 5. 

4) In Reil's Archiv Bd. X. S. 435 und 

— De organo olfactus quorundam animalium. Jenae 1802. 4 
Fasc. 2. yon 1807. 4. 

5) Del’odorat et des organes, qui paroissent en £tre le siege Chez 
les Orthoptères. In Annales du Musée d’hist. nat. Du XVII. 
pag. 420-441. 

6) Journal de physiol. Nr-9,\p. 11. 

7) De defectu nerviolfactor. Programma. Lipsiae 1817. 4. 

8) I systemi. pag. 100. 

9) Ideen über die abnormen Metamorphofen der Highmorshöhle. 
Leipzig 1810. 8. S. 31. 

40) Biologie VI. Bd. S. 262. 

44) Abbildungen der menſchlichen Organe des Geruches. Frankf. a. M. 
1809. Fol. (Auch Latein.) 

12) Osphrésiologie ou Traité des odeurs, du sens et des organes 
de l’olfaction. Second. Edit. à Paris 1821. 8. pag. 70. Deutfch: 
Weimar 1824. 8. 

45) In den mediciniſchen Jahrbüchern des öſterreichiſchen Staates. 
5. Bd. Wien 1819. S. 123-133. 

44) Philos. Transact. 1800. p. 1. 

— On the difference of structure between the human mem- 
brana tympani and that of the Elephant. In Philos. Transact. 
1823. P p. 23 

45) Einige anatomiſche Beobachtungen, enthaltend eine Berichtigung 
der zeitherigen Lehren vom Baue der Schnecke. Prag 1821. 4. 
Mit Kupfern. 

46) ueber den Bau der Spindel im menſchlichen Ohre. In Meckel's 
Archiv 1825. S. 74—78. 
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47) Observations anatomiques et physiologiques sur le labyrinthe 
de l'oreille. In Memoires de Turin an 1805-1808. p. 167. 

18) Sur quelques parties de l'oreille interne. Im Bulletin de la So- 
ciété d'émulation. à Paris 1823. Nov. 650. Dee. 207. 

19) Ueber neu entdeckte Theile des Nervenſyſtems. In Nova acta phys. 
med. Academ. nat. curios. Vol. XIII. 1816. p. 383. 

20) In Thomſon's Syſtem der Chemie. IV. Bd. S. 525 ff. 

21) Djurkemi 2. pag. 230. 

22) Chemiſche Unterſuchung des Labyrinthwaſſers. In feinen phyſio— 
logiſchen Abhandlungen S. 256. 

25) The physiology of the stapes. In Philos. Transact. 1805. 

24) Ueber das Gehörorgan blindgeborner Thiere. In Gilbert's An: 
nalen Bd. 41. S. 384391. 

25) De aure et auditu hominis et animalium. Lipsiae 1820. 4. P. I. 
de aure animalium aquatilium c. X. tab. aeneis. 

26) In den Annalen der Wetterau'ſchen Geſellſchaft. I. 2. S. 169 bis 
171. (Inſecten.) Dann über den innern Bau der Schnecke der 
Vögel. In Tiedemann's Zeitſchr. f. Phyſiol. Bd. 1. S. 188. 196. 

27) Dissertatio sistens expositionem generalem anatomicam organı 
auditus per classes animalıum. Vindob. 1818. 4. c. tab. lithogr. 

28) Handbuch der Anatomie Bd. 4. S. 42 ff. 

20) In Reil's Archiv Bd. VIII. S. 67—80. 

50) Eben daſelbſt Bd. III. S. 165—179. Beobachtungen über die June: 
tionen einzelner Theile des Gehörs. 

51) Eben daſelbſt Bd. IX. S. 521. 

32) Phyſiologie Band III. S. 245, und in Reil's Archiv Band IX. 
S. 363. N 

33) Phyſiologie S. 432. 

34) The anatomy of the human ear, illustrated by a Series of En- 
gravings of the natural size, with a treatise on the diseases 
etc. London 1806. 8. edit.2. posth. 1817. 8. 

55) Abbildungen des menschlichen Hörorgans. Frankf. a. M. 1806. Fol. 
(Auch Lateiniſch.) 5 

30) Exposé sommaire des nouvelles recherches du Pr. Ribes sur 
quelques parties de l’oreille interne, In Magendie Journal 
Vol. II. p. 257 und in Meckel's Archiv Bd. VIII. S. 150. 

57) A new map of the ear, representing his internal structure, 
nerf and vessels. London 1823. fol. . 

38) Tractat. anat.-physiolog. de auditu hominis c. 3. tab. aeneis. 
Mosquae 1825. 8. 

50) V⸗arietäten des Steigbügelknochens. In Meckel's Archiv Bd. V. 
S. 349. 

40) On the ligaments of the human ossieula auditus. In med. chir. 
Transact. Vol. XIII. P. I. pag. 61. 1825. 

41) Die Akuſtik. Leipzig 1802. 4. Neue Ausgabe. 1830. Mit 12 Ku⸗ 
pfertafeln. 


N 
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e) Der Geſichtsſinn. 

Unter allen Sinnesorganen iſt, trotz den zahlreichen und treff— 
lichen Vorarbeiten (wohin vorzüglich Zinn's Meiſterwerk gehört), 
das Auge am fleißigſten und gründlichſten abgehandelt worden. 

Wir wenden uns zuerſt zu den neuern anatomiſche n Berich— 
tigungen und Entdeckungen: 

Daß die Conjunctiva ſich beim erwachſenen Menſchen auch 
über die Hornhaut verlängere, iſt, ungeachtet die Mehrzahl der 
Anatomen dafür ſpricht, doch von Ribes!) ganz, und von J. Fr. 
Meckel ) zum Theil geläugnet worden. 

Die Erſcheinung der ſogenannten ägyptiſchen Augenentzündung 
unter den europäiſchen Heeren war Urſache, daß die Aufmerkſam— 
keit der Anatomen und Augenärzte beſonders auf die Bindehaut ge— 
lenkt wurde. — Namentlich that eine ſachverſtändige Erklärung der 
ſogenannten Bindehaut-Granulation im Gefolge dieſer und ähn— 
licher Krankheiten Noth; daher trat der preußiſche Regiments— 
arzt Dr. Johann Baptiſt Müller zuerſt mit der Idee auf, 
daß jene Granulation nur in der Vergrößerung der normalen 
Schleimdruͤſen beſtehe 3), was auch von Stachow e“) angenom- 
men, dagegen durch meine ſpäteren Unterſuchungen gründlich wider: 
legt wurde. k 

Sömmerring beſchrieb das Band zuerſt, wodurch die Thrä— 
nendrüſe an das Stirnbein befeſtigt iſt 3). 

Ev. Home behauptete, die Cornea ſey gewiſſermaßen eine 
Fortſetzung der Flechſen der geraden Augenmuskeln Y. Allein er 
fand allgemeinen Widerſpruch. 

Die Haut der wäſſerigen Feuchtigkeit ſoll ſchon Duddel zum 
Theil gekannt haben; ob aber die Ehre der eigentlichen Entdeckung 
Demours (1767), oder Des cemet (1768), oder Beiden zu— 
gleich gebühre, bleibt unentſchieden. Unter den Neuern wurde 
dieſe Haut nicht allein von Allen angenommen, ſondern Sa wry 
behauptete ſogar, daß ſie ſich auch über die vordere Fläche der Iris, 
dann durch die Pupille zur hintern Fläche der Iris, und endlich zur 
vordern Oberfläche der Linſe fortſetze 7). Hierüber entſtand aber viel 
Streit, der auch jetzt noch nicht geſchlichtet iſt. — Aehnliches geſchah 
in Bezug auf die Selbſtſtändigkeit der Membrana Ruyschiana, 
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welche Dollinger am nachdrücklichſten vertheidigte 8), die aber 
von J. Fr. Meckel 9 und Andern als überflüſſig angeſehen 
wurde. ö f 

Den Faltenkranz der Aderhaut beim Menſchen und den größern 
Säugethieren hat Ev. Home ſehr ſchön abgebildet 10). 

Die fo ſehr abweichenden Meinungen über das Strahlen: 
blättchen (Zonula) konnten noch immer nicht vereinigt werden. 
Döllinger und Everard Home wollen an demſelben ſogar 
Faſerbündel geſehen haben, welche letzterer geradezu für Muskel— 
faſern erklärte 14). 

Auch über die Beſchaffenheit der Iris kam man nicht ins Reine; 
denn die ſchon von Ruyſch angegebenen Muskelfaſern, ſo wie der 
von Monro 12), Maunoir 5), Home %) und Muck 15) beob- 
achtete kreisförmige Muskel der Pupille wurde wieder von Rudol— 
phi 10), Arthur Jacob 1%) und E. H. Weber )) aufs Bes 
ſtimmteſte geläugnet. Letzterer ſammelte viele Beobachtungen über 
die Art und Weiſe, wie ſich ein an dieſer oder jener Stelle der Iris 
regelwidrig entſtandenes Loch während des Lebens erweitere und 
verengere, und fand, daß ſich dieſe Erſcheinungen am einfachſten zu— 
ſammenreimen laſſen, wenn man annimmt, daß die Iris aus einem 
Gewebe reitzbarer Faſern ohne beſtimmte Richtung beſtehe. — Merk; 
würdig iſt, daß nach Berzelius die Subſtanz der Iris in chemi— 
ſcher Beziehung ſich ſehr analog mit der Muskelſubſtanz überhaupt 
verhält 12). 

Sömmerring war der Einzige, welcher aus dem eigenthüm— 
lichen Bau des Strahlenbandes dieſem die Function eines Ganglion 
übertrug 20). 

J. Cloquet gab an, daß die Pupillarmembran aus zwei 
Membranen beſtehe, wovon die eine ſich mit der Haut der wäſſeri— 
gen Feuchtigkeit in Verbindung ſetze 27). Dieſem widerſprach Rus 
dolphi, indem er nur eine Lamelle, nämlich die der Membrana 
humoris aquei unterſcheiden konnte 2). 

Fälle, wo die Pupillarmembran noch länger, als bis zum ach— 
ten Monat, ja ſelbſt bis zur Zeit der regelmäßigen Geburt beſtand, 
führten Cloquet, Arthur Jacob 3), und J. Fr. Meckel?) 
an, welch letzterer auch die Beobachtung machte, daß dieſe Mem— 
bran bei blindgebornen Thieren ſich ſo lange erhalte, als die Augen— 
lider geſchloſſen bleiben. 
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An der äußern Seite der Ner venh aut befindet ſich nach A rs 
thur Jacob eine ſehr zarte, zottige, mehr oder weniger mit Pig— 
ment gefärbte, vom Eintritt des Sehnerven bis zu den Strahlen— 
fortfäßen reichende Lage, die er, und nach ihm Home, Heſſel— 
bach und M. J. Weber für eine eigene Haut halten (Ja cob'- 
ſche Haut), wogegen Rudolphi ſie für einen bloßen Niederſchlag 
des Pigments erklärt 25). 

Den gelben Fleck der menſchlichen Nervenhaut, welchen Söm— 
merring im Jahre 1791 zuerſt genau beſchrieb, fand E ver ard 
Home zuerſt in dem Auge eines Affen 20). Seitdem weiß man, daß 
er allen Affen zukommt. Ob aber in der Mitte dieſes Fleckens wirk— 
lich das von Sömmerring entdeckte Centralloch ſich finde, oder 
ob dieß, wie Reil, Autenrieth und Ja cob glauben, nur eine 
durchſichtige Stelle, oder, wie Rudolphi meint, erſt durch die 
Bewegung des Augapfels bei der Unterſuchung entſtehe, wurde nicht 
entſchieden. 

Was die durchſichtigen Medien des Augapfels be— 
trifft, ſo hat bekanntlich ſchon Leeuwenhoek den faſerigen Bau 
der Linſe gekannt. Reil?) und Young ) ſchloſſen aus ihren 
Beobachtungen, daß die Linſe aus Fleifchfafern beſtehe. Dieſem 
widerſprach jedoch Berzelius, aber bloß aus chemiſchen Grün— 
den. — Auch die von Reil ſo hoch gehaltene Regelmäßigkeit des 
Zerfallens der Linſe in gleiche Stücke wurde neuerlich durch J. Fr. 
Baehrens 9) mit Recht beftritten. — Die bisher beobachteten Fälle, 
wo die Linſe im Auge lebender Menſchen in Drittel und Viertel zer— 
ſprungen war, hat Gregorini 5), fo wie der ſchon genannte 
Baehrens diejenigen Beobachtungen geſammelt, wo die Mor: 
gag nöſche Feuchtigkeit ganz fehlte 87). Uebrigens haben Choſſat 
und Jacob bezweifelt, ob dieſe Flüͤſſigkeit beim lebenden Mens 
ſchen in einer wahrnehmbaren Menge vorhanden ſey 32). 

Unter den neuern Anatomen iſt es Prochaska, Sömmer— 
ring, Döllinger und Jacob ſehr gut gelungen, die Blutges 
faße der Kapſel, nicht aber jene der Linſe darzuſtellen. 

Ueber das Verhalten der Linſe bei oberflächlichen Verwundun⸗ 
gen hat Fr. Chr. Dietrich zahlreiche Verſuche angeſtellt 33); 

Die chemiſchen Verhältniſſe der wäſſerigen Feuchtigkeit, 
der Kryſtalllinſe, der Glasfeuchtigkeit und des ſchwarzen Pigments 
beſtimmte Berzelius 3%); ihr ſpecifiſches Gewicht Chenevir 35), 

18 
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und Bre wſter 36). — Die Beſtandtheile der Thränenfeuchtigkeit ga— 
ben vor Berzelius) ſchon Fourcroy und Vauquelins)) an. 

Das Brechungsvermögen der durchſichtigen Medien hat Bre w— 
fer am genaueſten erforſcht, und fo die frühern Verſuche von 
Cloſſat ergänzt 89). 

Die Entwicklung des Auges überhaupt unterſuchten und 
beſchrieben Kiefer 9), J. Fr. Meckel 40, Lucae 2) und W. 
Werneck 5). 

Ueber die Geſtalt der Augen, und die Vergleichung der Achſe mit 
dem Querdurchmeſſer beim Menſchen und bei verſchiedenen Thieren 
haben W. Sömmerring “) und E. H. T. Schreger ) recht 
intereſſante Beobachtungen geliefert. 

Trotz den vielfachen Fortſchritten, welche die Anatomie des 
Auges in unſerm Zeitraume machte, zog doch die Phyſiolog ie nicht 
ſo großen Gewinn daraus, als man hätte erwarten ſollen; im Ge— 
gentheil blieben die meiſten und wichtigſten Streitfragen des 
vorigen Jahrhunderts, in ſo fern ſie das Sehen betreffen, 
auch jetzt noch größtentheils ungelöſt. 

Magendie verdanken wir die höchſt intereſſante Entdeckung, 
daß man ohne alle Schwierigkeit an den Augen weißſüchtiger Thiere, 
z. B. der Kaninchen, deren Sklerotica ſehr dünn iſt, das Bild auf 
der Retina ſehen kann 40. 

Mayer“) und M. W. Plagge !“) haben die Lehre verthei— 
digt, daß das Auge wie ein Spiegel wirke. Allein wozu diente dann 
die Linſe und andere Theile? 

Um den beſondern Einfluß der Netzhaut auf die Iris zu erklären, 
ſind wieder mehrere neue Hypotheſen entſtanden. Eine der wichtig— 
ſten iſt die, welche auf die Ciliarfortſätze baut. Graefe glaubt, 
daß durch dieſe die Linſe verändert werde 9); Treviranus, daß 
der Lichtreitz auf die Nerven des Faltenkranzes wirke 50); Trox— 
ler nimmt eine unmittelbare 51), und Alex. Ferd. Kluges?) 
eine durch die Retina vermittelte Einwirkung des Lichtes auf die Ci— 
liarnerven und auf den Ciliarknoten; Guttentag endlich willkühr— 
lich eine eigene Sympathie zwiſchen Retina und Iris an 53). 

Stein buch erklärt den Umſtand, daß wir die Gegenſtände 
nicht verkehrt ſehen, aus dem Gegenſatz des innern Sehfel— 
des mit dem Orte der Retina, auf welchem das Bild des Objectes 
ſich darſtellt 5°). Dagegen erinnert Sprengel, daß wir das Bild 
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ſelbſt nicht ſehen, ſondern uns desſelben nur wie eines äußern Zeis 
chens bedienen. Elliot 55) und Treviranus 56) erklären ſich 
die Sache dadurch, daß die Faſern, welche von den Sehnerven in 
das Gehirn treten, ſich in dieſen wieder kreuzen. Rudolphi und 
die meiſten Neuern halten dafür, daß wir jeden Gegenſtand nur in 
Beziehung zu uns, und ſeiner Umgebung ſehen, wir alſo das Obere 
immer über uns ſehen müffen u. ſ. w. 5%). 

Everard Home hat durch ſeine Experimente die Carteſiſche 
Meinung, daß die Achſe des Auges, und die Convexität der Cornea, 
durch die Wirkung der Muskeln verändert werden könne, zu beftü- 
tigen 58), Ro ſenmüller aber ihn zu widerlegen verſucht 59). 

Ueber das ſubjective Sehen und die Nachempfindungen des beim 
Sehen gereitzten Auges hat Purkinjie wichtige Beiträge gelie— 
fert 00). 

In Anſehung des Geſichtsſinnes überhaupt wurde durch die Ver— 
ſuche von Flourens erwieſen, daß die Vierhügel in einem beſon— 
dern Verhältniß zu dieſem Sinne ſtehen. Mit der Wegnahme des 
großen Gehirns hörten alle Sinne, mit der Entfernung der Vier— 
hügel auch die Reitzbarkeit der Iris, die noch geblieben war, auf. 

In Bezug auf die Zuſammenziehung der Iris ſchließt Mayo 
aus feinen Verſuchen 4), daß das dritte Paar der Hirnnerven den 
Bewegungen der Iris vorſtehe, daß dieſe Bewegungen durch Ein— 
wirkung auf den Sehnerven herbeigeführt werden, und daß das 
fünfte Paar der Senſibilitaͤt des Auges diene. 

Außer den ſchon angeführten verdienen hinſichtlich des Auges 
und Geſichtsſinnes noch folgende Schriftſteller angeführt zu werden: 
Ignaz Döllinger ), E. Home (3), M. J. Chelius 0%, 
F. Ribes 05), L. Gmelin d), M. Mondini (), Magens 
die), J. Ch. Reil 9), C. A. Rudolphi 70), Ja cobſon“) 
und J. Purkinje ). 

Ueber pathologiſche Anatomie des Auges ſchrieb am 
beſten J. Wardrop ). 

Die vergleichende Anatomie des Auges wurde eben— 
falls fleißig bearbeitet. Die ſchätzbarſten Beiträge lieferten (außer 
den Hauptſchriftſtellern Cuvier, Treviranus, Rudolphi, 
Tiedemann u. A.), Ch. H. Th. Schreger 2), J. L. Ange 
19 75), Stiebel 7) und Roſenthal 77). 

In Bezug auf den Kamm im Vogelauge und den pinſelförmigen 
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Fortſatz im Fiſchauge hat wohl Thomas Poung das Richtigſte 
geſagt, indem er glaubt, daß die Linſe dadurch in ihrer Stellung 
firirt werde, ohne daß dabei das Vortreten der Hornhaut gehin— 
dert ſey 7%. Trevir anus rechnet nebſtbei auch noch auf den 
Schutz, den der Kamm als dunkler Körper dem Auge der Vögel 
gewähren kann 9). 
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Berlin 1825 und 1825. 8. f 
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74) Verſuch einer vergleichenden Anatomie des Auges und der Thrä— 
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und der übrigen Thierclaffen. Leipzig 1810. 8. 
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Da dieſer Gegenſtand eigentlich in die Pſychologie gehört, fo 
wollen wir uns hier auf die Angabe derjenigen vorzüglichen Werke 
beſchränken, welche in dieſer Periode die gegenſeitige Beziehung 
zwiſchen Geiſt und Körper abhandeln. Wir zählen darunter die An— 
thropologien von Kant ), Gruithuiſen 2), E. Schulze), 
J. F. Herbart ), C. A. v. Eſchenmayer s), J. G. C. E. 
Kieſewetter ), J. Salat ), J. Fr. Fries 8), G. Spurz⸗ 
heim 9), P. J. G. Cabanis 10), P. Laromiguière 10, J. 
Has lam 12), und die Zeitſchrift von Fr. Naſſe ts). — In mehr 
ärztlicher Beziehung ſcheint das unſterbliche Werk Ph. Carl Hart— 
man n's 4%) dießfalls alle übrigen zu übertreffen. 

Abgeſehen von dem rein Philoſophiſchen dieſes Gegenſtandes, 
geht hier das Reſultat hervor, daß, mit Ausnahme des kurz vorher 
über die Thätigkeit des Gehirns und Nervenſyſtems im Allgemeinen 
Geſagten, keine erheblichen Fortſchritte zur beſſern Erklärung der 
Geiſtesoperationen gemacht worden ſind. Doch verdienen die Ab— 
handlungen von Markus Herz?) und Purkin jie 10) über den 
Schwindel, von J. A. H. Reimarus über das materielle Vor— 
ſtellungs vermögen und Gedächtniß 19), von H. Samuel Rei⸗ 
marus über die Kunſttriebe 18), von J. J. Virey über die Ges 
bräuche und den Inſtinct der Thiere 19), von J. G. E. Maaß 
über die Leidenſchaften 20), und Fr. Jac. Flörkenüber die Leiden⸗ 
ſchaften der Thiere 21); v. Aemilian Huſchke über Mimik und 
Phyſiognomik 2), von V. A. Cloquet 2), Fr. Buchholz), 
C. F. O. Weſtphal 25) und G. H. Schubert 20 über den 
Schlaf, und endlich von Mangili und Saiſſy über den Win— 
terſchlaf der Thiere ?7), rühmliche Erwähnung. 

Das menſchliche Gemüth in allen feinen Beziehungen bearbeitete 
Michael v. Lenhoſſöék 25). | | 

4) Anthropologie. 2. Auflage, Königsberg 1800. 8. 

2) Anthropologie. München 1810. 8. 

5) Pſychiſche Anthropologie. 2. Aufl. Göttingen 1819. 8. 

4) Lehrbuch zur Pſychologie. Königsberg und Leipzig 1816. 8. 

5) Pſychologie in 3 Theilen, als: empiriſche, reine u. angewandte. 
Stuttgart und Tübingen 1817. 1822. 8. 

6) Kurzer Abriß der Erfahrungs-Seelenlehre. Berlin 1806. 1814. 8.— 
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7) Lehrbuch der hoͤhern Seelenkunde. München 1820. 8. 

8) Handbuch der pſychologiſchen Anthropologie. 2 Bände. Jena 1820 
bis 1821. 8. 

9) Philoſophiſcher Verſuch über die moraliſche und intellectuelle Na— 
tur des Menſchen. Aus dem Franzöſiſchen von Hergenröther. 
Würzburg 1822. 8. 

10) Rapports du Physique et du Moral de homme. Edit. 2. Paris 
1805. 2 Voll. 8. 

44) Leons de philosophie ou Essais sur les facultés de l'àme. Paris 
1815—1818. 2 Voll. 8. 2da edit. 1820. 

12) Sound Mend. London 1819. 8. 

43) Zeitſchrift für pſychiſche Aerzte und für Anthropologie. 9 Jahrgänge. 
Leipzig 1818—1826. 8. 

14) Der Geiſt des Menſchen in feinen Verhältniſſen zum phyſiſchen Le: 
ben. Wien 1820. 8. 

5) Verſuch über den Schwindel. Neue Auflage. Berlin 1791. 8. 

40) Beiträge zur nähern Kenntniß des Schwindels. In den medieini— 
ſchen Jahrbüch. des öſterr. Staates. 6. Bd. 2. St. S. 79—125. 

47) Darſtellung der Unmöglichkeit bleibender körperlicher örtlicher Ge— 
dächtnißeindrücke und eines materiellen Vorſtellungsvermögens, 
Hamburg 1812. 8. 

48) Allgemeine Betrachtungen über die Triebe der Thiere, hauptſäch— 
lich über ihre Kunſttriebe. 4. Auflage. Hamburg 1798. 8. 

49) Histoire des moeurs et de l'instinct des animaux. A Paris 1822. 
2 Tomes. 8. 

20) Verſuch über die Leidenſchaften. 2 Theile. Halle und Leipzig 1805. 
1807. 8. 

21) Die Leidenſchaften der Menſchen und der Thiere. 2. Auflage. Ber— 
lin 1806. 8. 

22) Mimices et Physiognomices fragmentum physiologieum. Jenae 
1821. 4. 

23) Hypnologie ou du Sommeil. à Paris 1808. 4. 

24) Ueber den Schlaf und die verſchiedenen Zuſtände desſelben. Ber: 
lin 1821. 8. 

25) Dissertatio de somno, somnio, insania. Berol. 1822. 8. 

20) Die Symbolik des Traums. 2. Auflage. Bamberg 1821. 8. 

27) Memoire sur la lethargie periodique des quelques mammiferes, 
Im Journal de Physique 1818. Juill. p. 160. Reil's Archiv B. 8. 

Saissy Recherches sur la physique des animaux mammife- 

res hybernans. Paris et Lyon 1808. 8., und in Neil's Archiv 
Band XII. 

23) Darſtellung des menſchlichen Gemüths in feinen Beziehungen zum 
geiſtigen und leiblichen Leben. Wien 1824— 1825. 8. 2 Bde. 
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Neuntes Hauptſtück. 


Die Athmungswerkzeuge ſammt der Schild- und Thymus⸗ 
drüſe, und das Athmen. 


a. At hmungs werkzeuge. 
6. 121, 

So vielfach und entſcheidend im vorigen Jahrhundert die Un— 
terſuchungen über den Bau der Lungen und der dazu gehörigen 
Theile waren, um fo weniger gilt dieß von dem 19ten Jahrhundert, 
wenn wir die vergleichende Anatomie dieſer Organe ausnehmen 
wollen. Denn in der That kam in unſerer ganzen Periode nur ein 
einziges bedeutendes Werk über die menſchlichen Athmungswerk— 
zeuge heraus, welches aber alle früher erſchienenen in jeder Hinſicht 
weit übertraf, und den feinern Bau der Lungen auf eine Weiſe 
darſtellte, daß kaum etwas mehr zu wünſchen übrig blieb. Dieß war 
Franz Daniel Reißeiſen's Werk. 8 

Er und S. Th. Sömmerring bewarben ſich zwar ſchon im 
Jahre 1803 um den von der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 
dießfalls ausgeſetzten Preis, und letztere ertheilte auch der Abhand— 
lung des Dr. Reißeiſen zu Straßburg, welche mit achtzehn 
trefflichen, von ihm ſelbſt verfertigten und gemahlten Zeichnungen 
begleitet war, den erſten Preis, eine Medaille von 80 Ducaten, 
dem geheimen Rathe Sömmerring aber das Acceſſit, und für 
Fleiß und Koſten eine kleinere goldene Medaille. Die Akademie war 
jedoch durch die Kriegsereigniſſe lange gehindert, beide Abhandlun— 
gen mit voller Pracht öffentlich erſcheinen zu laſſen. Deßhalb, und 
um dem Publikum dieſelben nicht länger mehr vorzuenthalten, wur— 
den fie einſtweilen ohne Kupfertafeln herausgegeben 1). 

Später beforgte Rudolphi im Namen der Akademie die Herz 
ausgabe von Reißeiſen's Preisſchrift mit den Originalzeichnun— 
gen, welche eben fo naturgetreu, als ſchön ausgeführt find. 9. 

Nachdem nun in der Beantwortung der fünf Fragen die zwei 
Concurrenten vielfach von einander abweichen, ſo erſcheint es zweck— 
mäßig, die Meinungen Beider in Kürze neben einander zu ſtellen. 


Er ſte Frage; 
Wie und wo endigt ſich die knorpelige Luftröhre? Geht ſie in 
das Zellgewebe der Lungen ſelbſt über, und verwandelt ſich in Zell— 
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gewebe, oder hat die knorpelige Luftröhre beſtimmte Gränzen? 
Bleibt ſie auch in der kleinſten Zertheilung noch immer knorpelig, 
und endigt ſie ſich ſo in das ſie umſchließende Zellgewebe? 


Antwort 


von Reißeiſen. 

Die Luftröhre zertheilt ſich in 
immer, an Durchmeſſer abneh— 
mende, und an Anzahl zuneh— 
mende Aeſte, bis ſich ihr letztes 
Endäſtchen rund ſchließt. Sie 
geht alſo nicht in Zellgewebe über, 
und verwandelt ſich nicht in ſol— 
ches, ſondern fie behält ihre Dr: 
ganiſation bis ans Ende, und 
bildet durch ihre blinden Endi— 
gungen die ſogenannten Luftzel— 
len, oder Luftbläschen. Sie 
bleibt nur ſo weit knorpelig, als 
die Feinheit ihres Baues ſich mit 
der Knorpelſubſtanz verträgt; 
alsdann iſt fie bloß membranös, 
und bleibt es bis an ihr Ende. 


Zweite 


von Sömmerring. 

Die knorpelige Luftröhre geht 
in das Zellgewebe der Lungen 
ſelbſt über, und verwandelt ſich 
in Zellgewebe (Luftzellchen). Sie 
zeigt in den weniger als 1% Li⸗ 
nie dicken Aeſtchen ihre Gränzen. 
Sie bleibt alſo nicht in der klein- 
ſten Zertheilung noch immer knor— 
peliges Weſen, ſondern indem 
allmählig ihren Aeſtchen unter 
4/4, Linie im Durchmeſſer die 
Knorpelſtückchen abgehen; oder 
mit andern Worten: ihre häuti— 
gen Röhren gehen allmählig in 
Luftzellchen über. 


Fr a g e: 


Gehören die Bronchialgefäße ganz allein der knorpelichten Luft— 
röhre, oder auch zugleich dem Zellgewebe der Lungen? d. h. ernäh— 
ren dieſe Gefäße allein die Luftröhre, oder auch zugleich das Zell— 


gewebe? 
Reißeiſen. 

Die Bronchialgefäße gehören 
nicht bloß der knorpeligen Luft— 
röhre zu, ſondern ſie erſtrecken 
ſich ſo weit die Luftröhre reicht, 
alſo bis in die Luftbläschen. Sie 
ernähren nicht bloß die Luftroͤhre, 
ſondern alle Theile der Lunge, 
und tragen auch das Meiſte zur 


Sömmerring. 

Die Bronchialgefäße gehören 
ganz allein der knorpeligen Luft— 
röhre, nicht zugleich auch dem 
Zellgewebe der Lungen, d. h. die 
Bronchialarterien ernähren ſo 
wenig zugleich das Zellgewebe 
der Lungen, daß ſie nicht einmal 
zur Ernährung der Luftröhre hin— 
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Abſonderung an der Oberfläche reichten, falls ihnen die anaſto— 
der Lungen bei. mofirenden Zweige der Lungen- 
ſchlagader abgingen. 


%%% ̃ͤͤd 


Wie endigt ſich die Pulmonalarterie? Führt ſie das Blut durch 
Hülfe des Zellgewebes bloß durch die ganze Lunge durch, und über— 
gibt es folglich den Venen der Lungen, oder haucht ſie auf dieſem 
Wege eine Flüͤſſigkeit in das Zellgewebe der Lungen aus, welche 
bei der Ausathmung durch die Lunge ausſtrömt? oder ſondert auch 
zu gleicher Zeit die Lungenarterie auf der äußern Fläche der Lungen 


eine Feuchtigkeit aus? 


Reißeiſen. 

Die Pulmonalarterie endigt 
ſich auf den Endbläschen der 
Luftröhre in einem anaſtomoti— 
ſchen Gefäßnetze; — ſie führt 
das Blut ohne Unterbrechung in 
die Venen, haucht aber während 
dieſes Durchganges durch das 
Netz eine Flüſſigkeit durch belebte 
Mündungen in die Bronchien 
aus, und trägt durch ihre Ana— 
ſtomoſen mit der Bronchialarterie 
zur Abſonderung auf der Ober- 
fläche bei. 


V 


i erte 


Sömmerring. 

Die Pulmonalarterie endigt 
ſich im Zellgewebe der Lungen, 
als ein durchs Vergrößerungs— 
glas zu demonſtrirendes dichtes 
Netz, das in unzertrenntem Zu— 
ſammenhang in ein ähnliches Ve— 
nennetz übergeht. Folglich über— 
gibt die Pulmonalarterie ſogleich 
ihr Blut den Venen, führt aber 
das Blut durch Hülfe des Zell— 
gewebes nicht bloß durch die ganze 
Lunge, ſondern haucht auf dies 
ſem Wege größtentheils eine Flüſ— 
ſigkeit in das Zellgewebe der Lun— 
gen aus, welche bei der Ausath- 
mung durch die Luftröhre aus— 
ſtrömt, und ſondert kleinern 
Theils auch zu gleicher Zeit auf 
der äußern Fläche der Lungen 
eine Feuchtigkeit ab. 


F rage; 


Wie entſtehen die Pulmonalvenen? Entſtehen ſie aus den Ar— 
terien ſelbſt und ganz allein, oder nehmen ſie zum Theil auch als 


I 
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einſaugende Gefäße aus der Luftröhre, aus dem Zellgewebe der 
Lungen, und an der äußern Fläche der Lungen ihren Urſprung? 


Reißeiſen. 

Die Lungenvenen entſtehen auf 
den Endigungen der Luftröhre 
durch Vereinigung der Haarge— 
fäßchen, welche das Adernetz bil- 
den; ſodann aus dem Adernetz 
der Oberfläche; aus den Häuten 
der Bronchien, der Gefaͤße, und 
überhaupt aus den Theilen, wo— 
hin die Bronchialarterie Blut 
führt, Sie dienen bloß, um das 
Blut dem Herzen zurückzufuͤhren, 
nicht aber, um auch eine Flüffigs 
keit einzuſaugen. 


Sömmerring. 

Die Pulmonalvenen entftehen 
aus den Arterien ſelbſt, und ganz 
allein. Für einen Urſprung derſel— 
ben aus der Luftröhre, aus dem 
Zellgewebe der Lungen, und an 
der äußern Fläche der Lungen 
findet ſich kein einziger, weder 
dem Auge vorzuzeigender, noch 


den Verſtand befriedigender Be— 


weis. 


Fünfte Frage: 


Wie endigen ſich die Nerven vom achten Paare und vom Inter— 
coſtalnerven? Endigen ſich die vom achten Paare (Plexus bronchia- 
lis) allein in der Luftröhre, oder laufen fie auch ins Zellgewebe der 
Lungen? Verbindet ſich auch das achte Paar mit den Zweigen, die 
der Intercoſtalnerve (Nervi cardiaci) zu den feinſten Gefäßen in 


den Lungen ſendet? 


Reißeiſen. 

Das achte Paar verſieht, nach— 
dem es mit dem Intercostali meh⸗ 
rere Verbindungen eingegangen 
hat, die Lungen ausſchließlich. 
Seine Fäden laufen auf den 
Bronchien und auf den Gefäßen 
fo weit, als unſere Hülfsmittel 
ſie uns darſtellen können; und 
wo wir ſie nicht mehr erblicken 
können, läßt uns die Fortſetzung 
der nämlichen Structur der Theile 
ſchließen, daß fie eben fo mit die— 


Sömmerring. 

Die Nerven vom achten Paar 
endigen fich vorzüglich in der Luft— 
röhre, außer den Fädchen in die 
Pulmonalarterie und in die grö— 
ßern Pulmonalvenen; ſcheinen 
aber nicht ins Zellgewebe der Lun— 
gen zu laufen. 

Fäden des achten Paars ver— 
binden ſich mit Fäden des Inter— 
coſtalnerven zu Nervis cardia- 
CIS. 
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ſen ans Ende verlaufen. Es en⸗ 
digen ſich alſo die Nerven vom 
achten Paar 1. in den Bronchien, 
2. in den Gefäßen, 3. auf der 
Oberfläche der Lungen im Ge⸗ 
fäßnetz. 

Reißeiſen hat am Schluſſe ſeiner Abhandlung noch einige 
ſcharfſinnige phyſtologiſche Erklärungen beigefügt. Insbeſondere 
ſuchte er die Wichtigkeit der Längen- und Querfaſern an den 
Bronchialäſten in Bezug auf die Zuſammenziehung der Lunge bei 
der Exſpiration hervorzuheben. — 

Im Fötus ſollen die Saugadern dasjenige aus den Bronchial⸗ 
endigungen aufſaugen, was das Blut in dieſelben abſetzte, alſo 
den Dienſt der Exſpiration verrichten. — Da die Anaſtomoſen zwi— 
ſchen der Lungenarterie und den Bronchialarterien erſt da anfangen, 
wo die Luftröhre ziemlich dünn und fein iſt; fo kann hier ſchon das 
Blut durch Penetration ſich röthen; da ferner ein großer Theil der 
Aeſtchen der Beonchialarterien ſich in einem Haargefäßnetz auf der 
innern Fläche der Bronchien vertheilt; ſo kann hier der nämliche 
Prozeß Statt finden, wie an den Enden der Luftröhre. Daher 
ſcheint es, als ob dem Blut der Bronchialarterie ſogleich wieder 
erſetzt werde, was es durch Ernährung und Secretion verlor; und 
es kann nun unmittelbar dem linken Herzen zugeführt werden, in— 
dem die Bronchialvenen ſich in die Lungenvenen ergießen. 

Die länglichen elaſtiſchen Faſern, und die queren oder Fleiſch— 
faſern der Luftröhrenzweige, welche Reißeiſen am beſten be— 
ſchrieb, erkannte er mit Hülfe einer Lupe ſogar noch in ſo kleinen 
Luftröhrenzweigen, an welchen er keine Knorpel mehr wahrzuneh— 
men im Stande war >). 

Nach Rudolphi kann man die Längenfaſern an kleinen Luft⸗ 
röhrenzweigen noch erkennen, an welchen ſich die Querfaſern durch 
Vergrößerungsgläſer nicht mehr unterſcheiden laſſen %). 

Durch die nach Reißeiſen's Vorſchrift angeſtellte Anfüllung 
der Bronchialäſte mit Queckſilber hat man aus der dabei verwen— 
deten Menge von Queckſilber gefunden, daß die innere Oberfläche 
aller Bronchialverzweigungen in einer Ausbreitung gedacht einen 
größern Raum einnehmen würde, als die ganze Oberfläche unſe— 
res Körpers. 
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Die erſte Entwicklung der Lungen hat man beim Menſchen und 
den Säugethieren noch nicht beobachtet. Fleiſchmann nimmt 
zwar an, daß die Luftröhrenringe beim Menſchen, bei den Säuge— 
thieren und Vögeln aus zwei Seitenhälften entſtehen, die ſich in 
der Mittel-Linie vereinigen und verwachſen. Derſelbe ſah die Luft— 
röhre beim ſechswöchentlichen menſchlichen Embryo wie einen dicken 
Zwirnsfaden, an dem aber noch keine Spur der Knorpelringe zu 
entdecken war. Erſt in der achten Woche unterſcheidet man dieſe 
Ringe. Bei menſchlichen Embryonen, die noch nicht /) Zoll lang 
ſind, findet man die Lungen ſchon gebildet. Die Schilddrüſe ſah 
Fleiſchmann früher, als die Thymusdrüſe 5). 

Den anatomiſchen Verlauf der Bruſthäute (Pleurae) hat 
A. W. Otto am beften beſchrieben ©). 

4) Sömmer ring und Reißeiſen über die Structur, die Ver: 
richtung und den Gebrauch der Lungen. Zwei gekrönte Preis— 
ſchriften. Berlin 1808. 8. 

2) De fabrica pulmonum commentatio a regia Academia scientia- 
rum borussica praemio ornata. c. tabb. VI. aen. colorat. Bero- 
ini 1822. fol. (Auch mit deutſchem Text). 

3) A. a. O. S. 9. 10. 

4) Anatomiſch-phyſtologiſche Abhandlungen. S. 109. 110. 

5) De chondrogenesi asperae arteriae, et de situ oesophagi ab- 
normi nonnulla. c.tabb. aen. II. Erlangae 1820. 4. und 

— Einiges über den Gang der Ausbildung der Luftröhre. In 
Meckel's Archiv Bd. VII. S. 65. Im Auszug im Journal com- 
plém. du Diet. d. Scienc. medic, Vol. XVI. p. 141. 

6) Von der Lage der Organe in der Bruſthöhle. Als e e e 

gramm. Breslau 1819. 4. S. 12. 


b. Schild- und Thymusdrüſe. 
$. 122. | 

An der Schild drüſe konnten auch die neuern Anatomen keine 
Ausführungsgänge nachweiſen, obgleich Schmidtmüller ) und 
White ſolche gefunden zu haben vorgeben 7). 

Nach J. Fr. Meckel läßt ſich aus der Lage und Geſtalt, ſo 
wie aus den regelwidrigen Zuſtänden der Schilddrüfe ſchließen, daß 
fie die Vorſteherdruͤſe und Gebärmutter in der obern Koͤrperhälfte 
wiederholt 3). 

Nach den Unterſuchungen von S. Chriſt. Lucae fol die 
Thymusd rüſe aus ſechs Hauptlappen, dieſe aus Läppchen, und 
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dieſe wieder aus Körnchen beſtehen, welche ſelbſt unter dem Mikro— 
ſkope ungetheilt erſcheinen. Jedes Läppchen ſoll eine Höhle enthal— 
ten, die Körnchen aber ſollen knäuelförmig entwickelte Gefäße 
ſeyn ). Uebrigens fand Meckel, daß die Thymusdrüſe ſich beim 
Embryo nicht ſo zeitig als die Nebennieren, ſondern zu gleicher Zeit 
mit der Schilddrüſe entwickelt. 


4) Ueber die Ausführungsgänge der Schilddrüſe. Landshut 1804. 8. 

2) In the London medical and physical Journal by Fothergill 
1821. Und in Hufeland's Bibliothek der practiſchen Heilkunde. 
October 1822. S. 270. 

3) Handbuch der Anatomie. Bd. 4. S. 452. 

4) Anatomiſche Unterſuchung der Thymus, im Menſchen und Thie— 
ren angeſtellt. 1. Heft. Frankf. a. M. 1811. 4. 2. Heft. 1812. 4. 


„ Aten 


9 123. 

Magendie nimmt gegen alle übrigen Anatomen und Phyſio— 
logen die Bewegung der erſten Rippe beim Athmen fuͤr größer, als 
die der folgenden an. 

Werthvoll ſind die Unterſuchungen, welche Richerand ange— 
ſtellt hat, um die Veränderungen des Kehlkopfs und der Glottis 
in helleres Licht zu ſtellen. Bei Kindern bleiben beide klein, erſt 
um die Jahre der Pubertät nehmen ſie plötzlich zu). Dupuy— 
tren fand bei einem Mann, der in der früheſten Jugend caſtrirt 
worden war, den Kehlkopf um ein Drittel kleiner, als bei andern 
Männern von derſelben Größe und demſelben Alter; dabei die Glot— 
tis ſehr eng, wie bei einem Knaben vor der Pubertät 2). 

Die Irritabilität und ſelbſtſtändige Bewegung der Lungen haben, 
nebſt ältern Phyſiologen, auch Reißeiſen, Rudolphis) und 
Flormann durch, an jungen Hunden angeſtellte Verſuche erwieſen. 
Wilhelm Reimer will gar die Zuſammenziehungen der Faſern 
geſehen haben 9. — Auch Eberhard ſtellt die Muskelfaſern 
dar 5). Dennoch ſtimmen faſt alle darin überein, daß ſelbe jeden— 
falls von echten Muskelfaſern verſchieden ſeyen, und wohl am be— 
ſten mit den Faſern der Arterien oder der Gebärmutter zuſammen⸗ 
geſtellt werden können. 

Ueber den Einfluß des Nervus vagus auf die Reſpiration wur⸗ 
den zahlreiche Verſuche gemacht, deren Reſultate jedoch ſehr ver— 
ſchieden ausfielen. Dupuytren und Dupuy folgerten nämlich 
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aus ihren in Alfort gemachten Verſuchen, daß die Durchſchneidung 
der Nerv. vagi die in den Lungen nöthige Veränderung der Luft 
aufhebe, daß alſo von dieſen Nerven der Chemismus der Reſpira— 
tion, oder mit andern Worten die Hämatoſe abhänge 0. Aber 
Blainville 7), J. Michael Proven cal 83), Legal⸗ 
lois 9), und vor Allen Emert 10), widerlegten dieſe Meinung eben— 
falls durch mancherlei deßhalb angeſtellte Verſuche, und ſtellten 
als Reſultat auf: daß der chemiſche Prozeß in den Lungen keines— 
wegs durch das Zerſchneiden der N. vagi aufgehoben, ſondern 
daß die Lungen, die Luftröhre und der Kehlkopf dadurch gelähmt, 
und ſo der Tod herbeigeführt werde. 5 

Ganz mit Unrecht hatte Erneſt Bartels dem Zwerchfells— 
nerven das Einathmen, und dem Vagus das Ausathmen durch die 
Lungen zugeſchrieben, da beiderlei Organe bei dem Einathmen, 
wie bei dem Ausathmen thätig find 14). 

Daß und in wie fern das Athmen von unſerer Willkühr ab— 
hänge, haben Rooſe 12) und M. Ant. Caldani 1) näher aus⸗ 
einandergeſetzt. 


4) Recherches sur la grandeur de la glotte. Sn Mémoires de la so- 
g ciété d' emulation. Tom. II. p. 326. 

2) Im Bulletin philomat. T. III. N. 29. p. 143. 

3) Anatomiſche und phyſiologiſche Abhandlungen, S. 110. 

4) Unterſuchungen über die nächſte Urſache des Huſtens. Leipzig 
1819. 8. 

5) Dissertatio de musculis bronchialibus, eorumque in statu sano 
et morboso actione. Marburgi 1817. 8. 

6) Nouveau Bulletin de la Société philomat. Tom 1. Anl. p.28. 
Annales de Chimie. T. 63. p. 35 —48. Und Corvisart Jour- 
nal. T. 14. p. 45. 

7) Propositions extraites d'un essai sur la respiration suivies 
de quelques expériences sur l'influence de la huitième paire 
de nerfs dans la respiration. à Paris 1810. 8. 

8) Memoire touchant l’influence, que les nerfs des poumons « exer- 
cent sur les phenomens chimiques de la respiration. à Paris 
1810. 8. 

9) Experiences sur le principe de la vie etc. p. 189. 

10) In Reil's Archiv. Bd. IX. S. 580 420. Bd. XI. S. 117—130. 

14) Die Reſpiration als vom Gehirne abhängige Bewegung und als 
chemiſcher Prozeß. Breslau 1813. 8. 

42) In Reil's Archiv. Bd. V. S. 159 — 168. i die Willkühr beim 
Athemholen. 
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45) Das Athmen iſt eine willkührliche Action; durch einige Thatſa— 
chen erwieſen. Eben daſelbſt. Bd. VII. S. 140— 144. 


Unterſuchungen der reinen und ausgeathmeten Luft. 
§. 124. 


Das auf ſo wunderbare Weiſe ſich fortan ſelbſt erhaltende Ge— 
miſch der atmoſphäriſchen Luft wurde von Humboldt, Gays 
Luſſac ), und von C. Despretz (1824) zu wiederholten Malen 
unterſucht, und gefunden, daß der ſchon bekannte Antheil von 
Sauerſtoff- und Stickſtoffgas nach Verſchiedenheit des Klima und 
der Jahreszeit im Ganzen nur wenig abweicht, und daß nach Des— 
pretz die etwaige Veränderung der Atmoſphäre ſo gering iſt, um 
in einem Zeitraum von 21 Jahren kaum bemerkbar zu werden ?). 

W. Allen und W. H. Pepys ſtellten Verſuche an, um die 
Menge der atmoſphäriſchen Luft, welche bei jedem Einathmen in 
die Lunge gezogen, ſo wie jener, die jedesmal ausgeathmet wird, 
zu beſtimmen. Sie fanden, daß ein Mann, der 19 Mal in der 
Minute athmete, 16 —17 Kubikzoll Luft verbrauchte; doch ge— 
ſtehen ſie ſelbſt, daß dieß nach den Individuen ſehr abweichend 
ſeyn müſſe 5). Nach weitern Verſuchen nehmen fie die Menge von 
Luft, die nach dem Ausathmen in den Lungen zurückbleibt, zu 
103 Kubikzoll, nach einer Ausmeſſung am Leichnam aber zu 108 
Kubikzoll an ). — Dieſen Proportionen ſchenkten die vorzüg— 
lichſten neuern Phyſiologen das meiſte Vertrauen. — Coutan— 
ceau hegt die Meinung, daß die Luft in den kungen in vier Athem— 
zügen gänzlich erneuert werde, und wandte dieß mit Nyſten an, 
als fie Verſuche mit dem Athmen des Stickſtoffgas machten 5). 

Nach Prieſtley, Scheele und vorzüglich Lavoiſier gin— 
gen die Bemühungen der Phyſiker und Chemiker dahin, die Ver— 
änderungen auszumitteln, welche die atmoſphäriſche Luft in den 
Lungen erleidet. Alle fanden, daß die ausgeathmete Luft weniger 
Sauerſtoffgas enthält, als die eingeathmete, und daß ein neuer 
Beſtandtheil — das kohlenſaure Gas — hinzugekommen ſey. — 
In welchem Verhältniſſe aber beides ſtehe, darüber wurde viel ge— 
ſtritten. Allen und Pepys, Ereve 0) u. A. glaubten, daß aller 
fehlende Sauerſtoff zur Bildung der ausgeathmeten Kohlenſäure 
verwendet werde; die meiſten übrigen aber, ſelbſt La volſter zu 
letzt, und beſonders aber Despretz (der deßhalb mehr als 200 

5 19 
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Verſuche zu allen Jahreszeiten, und mit den verſchiedenſten Thie— 
ren anftellte) fanden, daß nur ein Theil des verlornen Sauerſtoffs 
die Kohlenſäure bilden helfe, der andere Theil aber an das Blut 
gehe, um ſich mit dem Waſſerſtoffgas zu verbinden, wodurch dann 
die in der ausgeathmeten Luft befindlichen Waſſerdämpfe entſtehen. 

Auch über das Verhalten des Stickſtoffs waren die Chemiker 
nicht einig. Tavoiſier, Allen und Pepys nahmen an, daß eben 
ſo viel Stickſtoff aus-, als eingeathmet werde. Ihnen ſtimmte E. 
Emil Brunn bei ?). Dagegen wollen Spallanzanis), Hin⸗ 
derſon, Humboldt und Provencal 9) und Humphry 
Da vy gefunden haben, daß ein Theil des eingeathmeten Stickſtoffs 
abforbirt werde. Berthollet, Nyſten, Coutanceau, Du⸗ 
long und Despretz behaupteten, daß jedesmal mehr Stickſtoff 
ausgeathmet werde, als in der eingeathmeten Luft vorhanden war. 
W. F. Edwards nimmt ſowohl Einſaugung, als Aushauchung 
des Stickſtoffgas an, und zwar beide zugleich, doch nach Umſtänden 
verſchieden, indem er dadurch die verſchiedenen Angaben der Schrift— 
ſteller erklären zu können glaubt 10). 

Nicht minder wurden in unſerm Zeitraum auch über die Reſpi— 
rabilität anderer Gasarten von verſchiedenen Naturforſchern man— 
cherlei Verſuche an Menſchen und Thieren angeſtellt. J. Boſtock 
verdanken wir eine kritiſche Sammlung der darüber erhaltenen und 
zerſtreuten Beobachtungen. Er ſchloß in Bezug auf das Sauerſtoff— 
gas, daß dasſelbe keine ſo großen Veränderungen im Organismus 
hervorbringe, und daß das Leben lange darin fortgeſetzt werden 
könne 14). Dagegen bewährten die von Fourcroy an 20 Schwind⸗ 
ſüchtigen angeſtellten Verſuche die ſtark reitzende Wirkung des rein 
eingeathmeten Sauerſtoffgas, während es ſich im Asthma humi- 
dum nützlich zeigte 12). 

H. Davy hat uns mit den Eigenſchaften des orydirten Stick— 
gas näher bekannt gemacht. Er fand, daß es nicht allein eine Zeit 
lang geathmet werden könne, ſondern auch eine fonderbare berau— 
ſchende Kraft habe “). Vauquelin und Thenard aber befan— 
den ſich ſehr übel nach dem Einathmen, und bezweifelten daher Das 
vy's Erfahrungen 1%). Entgegengeſetzt wurden dieſe wieder von 
Pfaff und ſeinen Zuhörern beſtätigt 15). 

Die nachtheiligen Wirkungen des Stickgas auf Thiere haben 
Coutanceau und Nyſten 19) durch zahlreiche Verſuche außer 
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Zweifel geſetzt. — Daß das Waſſerſtoffgas Aſphyxie bewirke, zeigte 
H. Da vy und Nyſten 17. 

Ueber die Folgen des veränderten Luftdrucks auf verſchiedenen 
Höhen hat L. Juriine einige intereſſante Thatſachen zuſammenge— 
ſtellt 18). 

In wie fern das Athmen auf die Geiftesthätigfeit Einfluß habe, 
darüber lieferte Naſſe eine ſchätzbare Abhandlung 10), auch ſtellte 
er daſelbſt die ſich ſo ſehr widerſtreitenden Theorien der neuern Zeit 
über den Athmungsprozeß kritiſch zuſammen, und ſuchte ſie ſo viel 
als möglich zu vereinigen 20). 

Die faſt allgemeine Annahme, daß beim Athmen Sauerſtoff ins 
Blut übergehe, fand bei Brandis 2), Ph. Walther ) und 
C. Sprengel?) Widerſpruch, indem ſie behaupteten, daß die 
Veräſtlungen und Endigungen der Luftröhre nach dem Blute hin 
luftdicht ſeyen. Indeß kann die Thatſache nicht beſtritten werden, 
und wenn der Sauerſtoff nicht als luftförmiger, oder nach Acker— 
mann und Mehes als halbluftförmiger Stoff übertritt, fo kann 
er doch als Sauerſtoff ſelbſt dahin gelangen. 

Auch J. B. Wilbrand machte eine Menge Einwürfe gegen 
die Oxydation des Blutes beim Athmen, und nachdem er dieſe ver— 
worfen, ſuchte er das Athmen als einen bloß dynamiſchen Vorgang 
zwiſchen Luft und Blut, als eine Mittheilung der dem Waſſer und 
der Luft innewohnenden Lichtnatur an die athmenden Geſchöpfe 
darzuſtellen 2%), 


4) Im Journal de Physique. Tom. 60. (1805). 
2) Traité élémentaire de Physique. à Paris 1822. 8. Edit. 2d. 1827. 
p. 800. 
5) Philosoph. Transact. 1808. p. 280. 
4) Ibidem 1309. P. 409. 
5) Revision des nouvelles doctrines chimico-physiologiques suivie 
d' expériences relatives äla respiration. A4 Paris 1814. 8: p. 295. 
6) Vom Chemismus der Refpiration, Frankfurt 1811. 4. 
7) De ratione, quae inter azoticum aëris atmosphaerici et respi- 
rationem humanam intercedit. Hafniae 1815. 8. 
8) Mémoire sur la respiration. Geneve 1803. 8. 
Ueber das Athemholen. Aus dem Franzöſiſchen von Senebier, 
Leipzig 1804. 8. Dann 
Senebier Rapports de l'air avec les &ires organisés, 
tirés des Journaux d'observations et d’experiences de Spal- 
Janz ani. Genève 1807. 8. T. 2. 
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9) In Annales du musée d'histoire naturelle. J. 2. 
40) De l'influence des agens physiques sur la vie- à Paris 1824. 8. 


P. 429. 
14) Verſuche über das Athemholen. Aus dem Engliſchen von Nolde. 


Erfurt 1807. 8. 2. Aufl. 1817. 8. 

12) Im Dictionn. des sciences medic. T. XVII. p. 402. 

45) Researches chemie and philosoph. chiefly concerning nitrous 
oxide and its respiration. London, 1800. 8. Deutſch: Unterſu— 
chungen über das oxydirte Stickgas, und das Athmen desſelben. 


Lemgo 1814. 8. 2 Thle. 
44) Thenar d traité de Chimie. T. 4. p. 573. 
45) Nordiſches Archiv für Natur- und Arzneiwiſſenſchaft. 4. 2. S. 141 
— 146. 6 
40) A- a. O. S. 292. Coutanceau und Nyſten Recherches p. 65. 
47) Dict. des sciences med. T. XVII. p. 505. 
48) Mémoire sur b'angine de poitrine. à Paris 1815. p. 354. 
19) In Meckel's Archiv Bd. II. S. 1—25. 
20) Eben daſelbſt S. 195 — 240, und S. 455 — 470. 
21) Pathologie. 1808. S. 519. 
22) Phyſiologie. Bd. 2. S. 159. 145. \ 
23) Commentarius de partibus, quibus insecta spiritus ducunt. p. 29 
24) Ueber das Verhalten der Luft zur Organıfation S. 80, dann 
— Ueber das Hautſyſtem S. 105, und in 
— deſſen Phyſiologie. 


Athmungsprozeß der Thiere. 


§. 125. 

Aeußerſt lehrreich ſind die Beobachtungen und Unterſuchungen 
des Athmungsprozeſſes bei den Thieren. 5 

Treviranus !) und A. Fr. Schweigger ?) haben den 
Grundſatz aufgeſtellt, daß zwiſchen dem Grad der Entfaltung des 
Nervenſyſtems und der Bewegungsorgane der Thiere einerſeits, 
und zwiſchen dem Athmungsbedürfniß anderſeits eine genaue Be⸗ 
ziehung Statt findet, und daß es einer um fo innigern Wechſelwir⸗ 
kung mit der Luft bedarf, je mehr und je ſchneller durch die Thäͤ⸗ 
tigkeit jener Apparate bei einem Thiere Blut verbraucht wird. 5 

Bei den niederſten, im Waſſer oder in thieriſchen Säften ſich 
aufhaltenden Thieren ſind keine beſondern Werkzeuge für das Ath⸗ 
men; ſondern die Luft wirkt bloß auf die Oberfläche ihres Kör— 
pers. Bei den übrigen Thieren mit beſondern Athmungswerkzeugen 
bildet die Grundlage derſelben entweder die in Geſtalt von Blät⸗ 
tern, Aeſten oder Büſcheln ſich verlängernde äußere Haut; oder 


I 
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es iſt eine in das Innere des Körpers ſich hineinziehende hohle, 
Blaſen, Säcke oder Röhren darſtellende Schleimhaut. Mit dieſen 
Häuten treten dann die Luft oder das Waſſer in Verbindung, und 
äußern ihre Wirkung auf die in den Gefäßnetzen enthaltenen Nahe 
rungsſäfte 3), 

Ueber die Reſpiration der Thiere im Allgemeinen ſchrie⸗ 
ben hauptſächlich: Cuvier ), Treviranus 5), Nitz ſch 0, 
Kaffe), Rudolphi s). 

Das Athemholen der Voͤgel erklärten Fr. Tiedemann 9), 
Lehmann Fuld 10) und Col as 10). 

Ueber das Athmen der Amphibien geben die ſchon angeführ— 
ten Werke von Configliachi, Rusconi, dann Schrei— 
bers 12) und Cuvier 15) Aufſchluß. 

Mit dem merkwürdigen Prozeß beim Athmen der Fiſche be— 
ſchäftigten ſich beſonders Gotthelf Fiſcher 1, Humboldt 
und Proven gal 15), de la Roche ), und Treviranus 1). 
Nach Erman's 18), Hum boldt's und Sylveſtre's 19) Beob⸗ 
achtungen athmen auch einige Fiſche durch den Darmkanal, indem 
ſie Luft verſchlucken, und kohlenſaures Gas durch den After abgeben. 

Den Bau und Zweck der Luftlöcher (Stigmata) und Luftgefäße 

(Tracheae) bei den Inſekten hat vorzüglich C. Sprengel 20) 
und Marcel de Serres 2) unterſucht; andere, wie Baus 
quelin 2), Fr. Lud w. Hausmann ?), Sorg ?) und Tre⸗ 
viranus haben die Bewegungen an den Luftlöchern und Tracheen, 
beobachtet, Haus mann und Sorg übrigens auch das Athmen 
der niedern Thiere beſchrieben. 
Was die Veränderungen der Luft in den Athmungswerkzeugen 
der Thiere, ihre Beziehung zum Blute u. ſ. w. betrifft, fo findet 
bei allen Thieren dasſelbe, wie beim Menſchen Statt. Dieß haben 
für die Säugethiere und Vögel nach Lavoiſier, Seguin und 
Menzies, noch beſonders Spallanzani, H. Davy, Berz 
thollet u. A.; für die Amphibien ebenfalls Spallanzani, 
dann Sylveſtre, Carradori ?)) und von Humboldt; für 
die Schnecken und Inſekten Spallanzani, Vauquelin, 
Hausmann, Sorg und Scheele dargethan. 

Daß die dem Waſſer beigemiſchte Luft durch das Athmen der 
Waſſerthiere auf dieſelbe Weiſe verändert werde, wie durch die 
Lungen und Tracheen, haben nach Prieſtley noch Spallaz⸗ 


294 Dritte Abtheilung. 


zani, H. Davy, Sylveſtre, Carradori, v. Humboldt 
und Provencal bei den Fiſchen; Spallanzani, Haus: 
mann und Sorg bei den Krebſen, Muſchelthieren und Wür— 
mern erwieſen. 

Bei den meiſten, vorzüglich aber bei den niedern Thieren, ver— 
tritt zugleich die Haut die Stelle eines Athmungsorgans. Auch hier— 
über haben Spallanzani 20), Edwards 2) bei Fröſchen 
und Salamandern, ſo wie bei Eidechſen, Schlangen und Schild— 
kröten; Humboldt und Provencal?) bei Fiſchen höchſt inte— 
reſſante Verſuche angeſtellt. — Daß aber ſelbſt bei Vögeln und 
Säugethieren eine ähnliche Veränderung an der Hautoberfläche, 
obwohl im minderen Grade, Statt finde, hat Spall anzani 9) 


gezeigt. N 


1) Biologie Bd. 2. S. 463. 
2) Naturgeſchichte der ſkelettloſen Thiere S. 138. 
5) J. F. Fouquet de organi respiratorii in animalium serie 
evolutione. Halae 1817. 8. 
4) Lecons. Tome 4ième. 
5) Biologie Bd. IV. S. 123 — 222. 
0) Ueher die Reſpiration der Thiere. In Reil's Archiv. Bd. VIII. 
S. 555. 
7) Ueber das Athmen der niedern Thiere in Vergleichung mit dem 
Athmen der höhern. In Meckel's Archiv Bd. II. S. 456. ff. 
8) Phyſiologie Bd. II. S. 357 ff. 
9) Zoologie. N 
10) De organis, quibus aves spiritum dueunt. Wireeburgi 1825. 4. 
Mit illuminirten Abbildungen. 
11) Essai sur organisation du poumon des oisseaux. Im Journal 
complémentaire T. 23. p. 97 108, und p. 289-312. 
12) In Philosoph. Transact. 1801. P. 255. 
15) Recherches anatomiques sur les réptiles regardés encore dou- 
teux. In Hum boldt's Recueil d’observation T. 1. p. 95—120. 
14) Verſuch über die Schwimmblaſe der Fiſche. Leipzig 1795. 8. 
15) Recueil d' observations de Zoologie et d' Anatomie comparée 
T. 2. p. 194-216; dann in 
Mémoires de Physique et de Chimie de la Société d’Arcueil. 
T. 2. p. 400; und in den Reiſen in die Aequinoctial-Gegenden. 
Bd. 1. S. 506. 
40) Annales du Musde d'histoire naturelle. T. 13. p. 204. 
17) Annalen der Wetterauiſchen Geſellſchaft. Bd. 3. S. 147. Und in 
deſſen vermiſchten Schriften. Bd. 2. S. 150 — 172. 
18) Gilbert's Annalen. Bd. 3. S. 140. 
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40) Bulletin de la Société philomatique. T. 1. p. 17. 

20) Commentarius de partibus ete. 

21) Ueber das Athmen der Inſekten. In Annales du Musée d’his- 
toire naturelle. T. 12. p. 84 — 88. p. 428 ff. 

22) Annales de Chimie. T. 12. p. 275. Observations chimiques et 
Physiologiques sur la respiration des insectes et des vers. 

25) De animalium exsanguium vespiratione. Hannov, 1803. 8. p. 8. 

24) Disquisitio physiologica circa respirationem insectorum et ver- 
mium. Rudolstad. 1805. p- 27. 46. 66. 

25) Experienze e osservazioni sulla respirazione delle Rane e dei 
Girini. In Brugnatelli’s Annali di Chimica. T. 12. p. 112. 

26) Memoire p. 72. 115. 

27) Memoire sur l'influence ete. p.10.: 

28) A. a. O. T. 2. ©. 393, 

29) A. a. O. S. 116. 


Verrichtung der Schild- und Thymusdrüſe. 


§. 126. 

Die Verrichtung der Schild- und Thymusdrüſe blieb 
nach wie vor, immer ein Räthſel. J. Fr. Meckel nahm hypothe— 
9 ee beſondere Beziehung dieſer (Blut-) Drüſen zur Zeugung 
an 1). J. Fr. Lobſtein glaubte, die milchige Feuchtigkeit der Thys 
105 Hier als Reitz für das Herz, aber er gibt keinen einleuchten— 
den Grund dafür an ). J. Müller vermuthet, daß das Frucht— 
waſſer, wenn nicht von den Bruſtwarzen, doch von der Luftröhre 
aus in die Thymus trete, ohne daß er jedoch den Weg dazu ent— 
deckt hätte 3). — Nach A. Wilh. Hedenus ſteht die Schilddrüſe 
mit dem Kehlkopfe in einem dynamiſchen Zuſammenhang, und ihr 
Geſchäft beſteht darin, daß ſie den Kehlkopf in ſeiner Beſtimmung 
unterſtütze: ut laryngis functionibus vitae ejus propriae, dum 
vasorum retia in nervos, vocis istud organon ingredientes, 
vivam actionem exserunt, consulat, prospiciatque 4). — Dar⸗ 
in ſtimmen alle überein, daß die Thymus der Affimilation diene, 
und mit dem Athmen zuſammenhänge. — In der neueſten Zeit 
aber hat die Anſicht Beifall gefunden, daß ſowohl dieſe beiden 
Drüſen, als auch die Milz und Nebennieren hauptſächlich zur Un: 
bildung des Blutes, und zwar durch längeres Verweilen des letztern 
in dieſen Organen, oder durch Bildung einer daſelbſt ſich ſammelnden 
Flüſſigkeit, welche wieder aufgeſogen wird, dienen. 
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Frommherz und Gugert haben die Schilddrüſe s), Morin 
aber die Thymusdrüſe ©) chemifch unterſucht. 

Die Verhältniſſe dieſer Drüſen bei Thieren findet man von 
Meckel?) und von Tiedemann )) angegeben. 


1) Abhandlungen aus der menſchlichen und vergleichenden Anatomie 
und Phyſiologie. S. 141-185. i ; 

2) Sur la circulation du sang dans l'enfant, qui n'a pas respire. 
à Paris 1805. 8. Avec planches. 

3) De respiratione foetus. Lipsiae 1823. 8. (Preisſchrift). 

4) Tractatüs de glandula thyreoidea tam sana quam morbosa etc. 
cum tab. aen. Lipsiae 1822. 8. 

5) Im Journal für Chemie ung, Phyſik von J. S. E. Schweig⸗ 
ger. Nürnberg 1811. E. S. 191. 

6) Im Journal de Chimie médicale, de Pharmacie et de Toxico- 
logie. à Paris 1825. III. 451. 

7) In Cuvier's vergleichender Anatomie. Bd. IV. S. 708. 

8) In Meckel's Archiv. Bd. 1. S. 481 — 499. 


Zehntes Hauptſtück. 


Von der organiſchen Wärme. 


§. 127. 


A. Rolandſon Martin, J. A. Braun und John Hun⸗ 
ter haben in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſo zahl— 
reiche und entſcheidende Beobachtungen über die menſchliche 
Wärme bekannt gemacht, daß dieſelben auch für unſern Zeitz 
raum noch als Norm angenommen, und nur wenig vermehrt 
wurden. ö 

Nach Rudolphi hat Fahrenheit die menſchliche Wärme 
etwas zu niedrig (960 Frh. oder T 28 ½ R.) angegeben, denn fie 
beträgt im Durchſchnitt +29 bis 29½ R. Rudolphi bemerkt zu⸗ 
gleich, daß ſie weder nach den Jahreszeiten, noch nach dem Klima 
variire ). Curt. Sprengel beſtimmt die Differenz der Temperatur 
an den äußern und innern Theilen des Körpers auf +89 Frh. Er führt 
auch zum Beweis, wie groß das Vermögen des Körpers ſey, hohe 
Kälte und Wärme zu ertragen, die Behauptung Lion. Chal— 
mers an, wornach die innere Wärme bei einer äußern Tempera— 
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tur von 101“ auf 4 950 geſetzt, und bei einer äußern Kälte von 
— 189 Fahrenheit auf + 97 F. geſteigert wurde 2). 

Wie ſich die Wärme bei Krankheiten verhalte, darüber haben 
uns J. Hunters), John Thomſon“) und James Currie s) 
einige Beobachtungen geliefert; woraus im Allgemeinen hervorgeht, 
daß die Temperatur des Blutes bei Fiebern und Entzündungen wohl 
auf + 32 bis 330 R. ſteigen könne, und bei Ohnmachten auf + 
22 0% R. falle. 

In Bezug auf die Theorie der Erzeugung thieriſcher Wärme, 
oder rückſichtlich der Quelle dieſer letztern, hat Ackermann ange— 
nommen, der Sauerſtoff gehe im Reſpirationsprozeß im Zuſtande 
eines Halbgas ans Blut, und erzeuge fo die Wärme). — Ueber⸗ 
haupt hat die Idee, daß die Reſpiration, wenn auch nicht die ein— 
zige, doch die wichtigſte Quelle der organiſchen Wärme ſey, am 
meiſten Beifall gefunden. Nach La voiſier, welcher den Verbren— 

nungsprozeß in den Lungen in dieſer Beziehung beſonders hervor— 
hob, hat vorzüglich Despretz dieſe Sache durch Verſuche mehr 
ins Licht geſetzt, und namentlich gefunden, daß das Athemhohlen 
jedesmahl nicht weniger als ½0, aber auch nicht mehr als /o der 
Wärme hervorbrachte. Dieſe Verſuche in Bezug auf die geringere 
Menge der erzeugten Wärme wurden jedoch nur an ſehr jungen 
Thieren angeſtellt. Dulong, welcher Lavoiſier's und La⸗ 
place's Verſuche berechnete, fand eine etwas geringere Menge 
Wärme von dem Athemhohlen herzuleiten 7); dennoch blieben 
allenfalls 3/,, der thieriſchen Wärme auf anderem Wege zu er— 
klären. 

Daß das Gehirn und Nervenſyſtem zur Erzeugung der Wärme 
beitrage, wurde fchon im vorigen Jahrhundert von vielen, nament— 
lich von deutſchen Aerzten (Röderer, Schäffer, Blum en— 
bach, Rooſe) behauptet. In unſerer Periode ſuchte der Englän— 
der Brodie durch Verſuche an enthaupteten Thieren, bei welchen 
das Athmen längere Zeit noch kuͤnſtlich unterhalten wurde, die Ab— 
hängigkeit der Wärme vom Gehirn zu erweiſen 8). — Hierauf tra— 
ten Weinholdt ) und Krimer 1%), nachdem fie ähnliche Ver— 
ſuche angeſtellt, dieſer Meinung bei, und Naſſe ermunterte die 
Phyſtologen, dieſen Gegenſtand weiter zu verfolgen, indem er vor— 
züglich auf den Lebensbaum im kleinen Gehirne (der nur den Vier— 
füßern und Vögeln zukomme) aufmerkſam machte 11). Niemand 
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aber hat dieſe Unterſuchung fo weit gebracht, als M. Choſſat !)); 
und es iſt merkwürdig, daß er in dieſer Hinſicht dem Ganglienſy— 
ſtem einen Vorzug vor dem Gehirn und Rückenmark einräumte. 

Jedenfalls verlor durch dieſe Unterſuchungen die ehemals herr— 
ſchende Meinung, daß die Lungen der Herd des Körpers ſeyen, viel 
von ihrem Gewicht; ja man ſah das Athemhohlen ſelbſt als einen 
kühlenden Prozeß an, der nur dadurch Wärme hervorbringen könne, 
in ſo fern er durch die Oxydation des Blutes den entgegengeſetzten 
Prozeß im ganzen Capillargefäßſyſtem des Korpers bedingt, welch 
letzterer Prozeß aber hauptſächlich vom Nervenſyſtem abhängig iſt. 
— Mit dieſer Anſicht über die Quelle der thieriſchen Wärme ſteht 
wenigſtens die Vertheilung derſelben in der Thierreihe in keinem 

Widerſpruch. 
5 Nebſt Krimer und Naſſe haben in unſerer Periode über 
thieriſche Wärme im Allgemeinen C. W. Juch !), Ant. Boin i), 
C. Ferd. Becker 10), Th. Buntzen 10), und Franc. de la 
Roche 17) gefchrieben, 

Die ältern Beobachtungen Braun's, Martine's, John Hun⸗ 
ter's und Pallas's über die Wärme der Säugethiere wur: 
den durch neue von Edwards te), John Da vy 10), Saiſſy e)), 
Prevoſt und Dumas 2“), Capitän Lyon (der den Capitän 
Parry auf der Expedition nach dem Nordpol begleitete) ??), Sc o— 
resby 25) und Despretz ?)) vermehrt. — Die Wärme der ver— 
ſchiedenen Hauptorgane eines Säugethieres haben John H 1 
und J. Da vy verſchiedentlich beobachtet 25). 

Die meiſten dieſer Naturforſcher fanden auch, daß die Wärme 
der Vögel die der Säugethiere noch um einige Grade überſteigt, 
und bei den kleinern Vögeln am größten iſt. Große Hitze ertragen 
dieſe aber nicht ſo leicht, als der Menſch und die Säugethiere. — 
Zu Folge der von J. Davy und Jul. Czermack an Amphibien 
aller vier Ordnungen angeſtellten Verſuche kann dieſen das Vermoͤ— 
gen, Wärme zu erzeugen, keineswegs abgeſprochen werden. Doch 
iſt ihre Wärme nach der Temperatur der Medien ſehr veränder— 
lich 20). Dasſelbe gilt nach den Beobachtungen von Humboldt 
und Provencal, Buniva ?), J. Da vy und Perrins?s) 
auch von den Fiſchen. 

Die bedeutende Wärmeentwicklung bei den Inſekten haben, 
nach Swammerdam, Maraldi, Martini und Ré aumur, 
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neuerlich Huber), Juch 50), J. Davy, Hausmann) und 

Rengger 32) beſtätigt. f 

Daß die Würmer (im Linn é'ſchen Sinne) eine von der Tem: 

peratur des Mediums, worin ſie leben, nur ſehr wenig abweichende 

Wärme haben, wurde von Spallanzani, J. Hunter, Ru⸗ 

dolphi 55), Kuntzmanns!), Gaspar dss) und Pfeiffer: 
beobachtet. 8 f 

Bei Eingeweidewürmern, welche in warmblutigen Thieren le— 
ben, zeigt ſich nach Rudolphi die Temperatur von der äußern 

Wärme außerordentlich abhängig, fo daß fie ſchon im kalten Waſſer, 

oder im geſtorbenen abgekühlten Thier erſtarren, und durch war— 
mes Waſſer wieder vom Scheintode erweckt werden können. Die in 
kaltblütigen Thieren vorkommenden ertragen nicht bloß die Kälte, 
ſondern auch einen hohen Grad der Wärme 37), 
4) Phyſiologie Bd. 1. S. 185. 
2) Institut. physiolog. I. c. pag. 103. 
5) Vom Blute. 2. Thl. S. 144. 
4) Lectures on Inflammation. Edinb. 1813. 8. p. 46. 
5) Ueber die Wirkung des kalten und warmen Waſſers. 2 Bde. Leip— 
zig 1802. 8. S. 249. 
6) Verſuch einer phyſiſchen Darſtellung der Lebenskräfte. Cap. 8. 
7) Despretz a. a. O. S. 818. 
8) Philosoph. Transact. 1811. p. 36 — 48. Dann 1812. p. 378 — 393, 
und in Gilbert's Annalen 1814. Stück 1. S. 80. 
9) Verſuche über das Leben. S. 46. 

40) Phyſiologiſche Unterſuchungen S. 173—185. 

44) Reil's Archiv Bd. XII. S. 404446. 

42) In Annales de Chimie. Tom. 91. p. 5, und 

Extrait d'un mémoire de M. Choss at sur l'influence du sy- 
stème nerveux dans la production de la chaleur animale. Im 
Bulletin philomatique 1820. p. 101105. 

43) Ideen zu einer Zoochemie. 1, Thl. Erfurt 1800. 8. S. 90140: 
Von der Wärme als Product der belebten Welt. Dann S. 141 
bis 158: Ueber die Wirkung der Wärme in der belebten Welt. 

44) Dissertat. sur la chaleur vitale. à Paris 1802. 8. 

45) Abhandlung von den Wirkungen der äußern Wärme und Kälte auf 
den lebenden menſchlichen Körper. Göttingen 1804. 8. 

40) Beitrag zu einer künftigen Phyſiologie. Kopenhagen und Leipzig 
1805. 8. 

47) Memoire sur la cause du refroidissement, qu'on observe chez 
les animaux exposés à une forte chaleur. Sm Journal de Phy- 
sique Tom. 21. (1810) p. 289—302. 
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18) De b'influence etc. Chap. 14. 

19) Observations on the temperature of man and other animals. In 
Edinburgh philosoph. Journal 1825. 

20) Recherches experimentales etc. 

21) In der Bibliothèque universelle. Tom. 17. p. 294. 

22) Temperature des quelques animaux du Nord. In Annales de 
Chimie et de Physique. Fevr.1825. p. 223. 

23) Account ofthe arctic Regions with a history and description 
of the nordern Whale-fishery. Edinburgh 1820. 8. p. 477. 

24) Recherches experimentales sur les causes de la chaleur animale. 
In Annales de Chimie et de Physique. Aoüt 1824. T. I. p. 477. 

25) Philosoph. Transact. 1814. P. 2. p. 597. 

20) Einige Beobachtungen über die Temperatur der Amphibien. In 
Baumgartner's und v. Ettingshauſen's Zeitſchr. f. Phyſik. 
1821. Bd. 5. S. 385. ? 

27) Mémoire concernant la physiologie et la pathologie des pois- 
sons. In Memoires de l’academie de Turin. Tom, 12. 

28) In Nicholſon's Journal. Januar 1804. S. 13. 

29) Mémoires sur les abeilles. T. I. p. 305. 

50) A. a. O. S. go. 

31) A. a. O. S. 65. 69. 

32) Phyſiologiſche Unterſuchungen über die thieriſche Haushaltung der 
Inſekten. Tübingen 1817. 8. S. 40. 

33) A. a. O. S. 172— 174. 

54) Anat. phyſtolog. Unterſuchung über den Blutegel. Berlin 1817. 8. 
S. 98. 

35) In Magendie Journal de Physiolog. Tom. II. p. 295. 

36) Naturgeſchichte deutſcher Land- und Süßwaſſer-Mollusken. Weimar 
1825. Abtheilung 2. S. 22. 

37) Phyſiologie a. a. O. 


Eilftes Hauptſtück. 


Verdauungsorgane. Verdauungsprozeß. 


4. De; dier m kan al. 


§. 128. 0 
Bekanntlich waren viele ältere Anatomen der Meinung, das 
Bauchfell beſtehe aus zwei Blättern, einem innern feröfen, und 
einem äußern zellſtoffigen. — Spätere, und vorzüglich die Anato— 
men der neuern Zeit, hielten jedoch die Anſicht faſt allgemein feſt, 
nach welcher das Bauchfell bloß als eine einfache Haut zu betrach— 
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ten iſt. Die ältere Anſicht war in der That faſt ganz vergeſſen, bis 
in unſerer Zeitperiode Vacca-Berlinghieri ), Heſſel— 
bach?) und Langenbecks) fie neuerdings ans Licht zogen. Dem 
ungeachtet blieben die meiſten der beſſern neuern Anatomen bei ih- 
rer Meinung von dem einfachen Bau des Bauchfells ſtehen. 

Noch abweichender ſind die Angaben der Zahl der Häute, wel— 
che die Speiſeröhre zuſammenſetzen; denn dieſe Zahl varürt 
von 6 bis 2. Bichat nimmt nur eine Schleim- und eine Muskel- 
haut als weſentlich an, während die meiſten Neuern noch eine Zell— 
haut, und J. Fr. Meckel nebſt dieſen noch eine Oberhaut auf- 
ſtellt. 

Wichtiger iſt die genaue Unterſuchung der Magenſchleim— 
haut. Everard Home beſchrieb nach Hew ſon die kleinen Dicht- 
ſtehenden Vertiefungen oder Zellen des Magens recht gut, und 
ließ ſie abbilden; er will in ihrem Bau eine Annäherung an die 
Darmzotten wahrgenommen haben ). — Yelloly's Unterſuchun⸗ 
gen haben bewieſen, daß das Netz von kleinen, meiſt venöſen Ge— 
faͤßen, welches der innern Haut des Magens in größern oder klei— 
nern Strecken, vorzüglich im Grunde und am kleinen Bogen ein 
röthliches Anſehen gibt, nicht Folge einer Entzündung oder Vergif— 
tung ſey; ſondern daß dieſer Zuſtand erſt in und nach dem Tode ein— 
trete, und namentlich durch plötzlich gehemmten Blutlauf durch die 
Lungen veranlaßt werde 5). Seiler fand daher dieſe Beſchaffenheit 
bei erhenkten Menſchen und Thieren faſt immer. — Söm me r—⸗ 
ring beſchreibt einen drüſigen Ring, welcher die Pförtnerklappe un— 
mittelbar unter der Bauchfellshaut unigeben fol ©), und hat denſelben 
auch ſpäter abgebildet?). Dagegen konnte weder Meckel noch Ru— 
dolphi daſelbſt etwas Drüſiges finden. Nach der Angabe des Letz— 
ten ſieht man ſolches nur an zwei Stellen des Magens, nämlich an 
dem linken oder obern Magenmunde, und an der Pförtnerklappe 8). 
Everard Home glaubte auch in den angegebenen Zellen der 
Schleimhaut rundliche Körperchen wahrgenommen zu haben, die er 
glandulae gastricae nennt 9). — Uebrigens haben die Unterſu⸗ 
chungen daͤrgethan, daß kein einziger Theil in der thieriſchen Oeko⸗ 
nomie ſo große Abweichungen der Geſtalt und der Zuſammenſetzung 
darbiethet, als gerade der Magen. 

Was den engen Darm betrifft, fo war die Aufmerkſamkeit 
der Anatomen und Phyſiologen auch in unſerer Periode hauptſächlich 
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auf die Beſchaffenheit der Zotten (Villi intestinorum) gerichtet. 
Everard Home 10), Albert Meckel 1), Ru dolphi !) 
find nach Lieberkühn und R. A. Hedwig 10 die verläßlichſten 
Beobachter und Schriftſteller hierüber, aber ebenfalls in ihren An— 
ſichten keineswegs einig. Denn nach Lieberkühn, Home und 
Albert Meckel ſind die Zotten ihrer Geſtalt nach platt, nach J. 
Fr. Meckel's und Rudolphi's Unterſuchung ſind ſie bloß im 
oberſten Theil des Dünndarmes platt, tiefer unten aber, wenn ſie 
nicht zuſammengefallen ſind, cylindriſch. Auch glauben Lieber— 
kühn, Hedwig und Rudolphi, daß ſie, ſo wie die ganze in— 
nere Oberfläche des Darmkanals, von einem ſehr feinen, faſt un— 
zertrennlich verbundenen Oberhäutchen (Epithelion) überzogen 
ſeyen. — Prochaska beſtätigte Lieber kühn's ſehr gelungene 
Injectionen der Blutgefäße dieſer Zotten durch feine eigenen 1%), 
Hedwig, Rudolph und die meiſten neuern Anatomen läugnen 
das Vorhandenſeyn einer Ampulla in den Zotten, wie fie Lieber: 
kühn annahm; eben fo läugnen Albert Meckel und Rudol— 
phi das Vorhandenſeyn einer ſichtbaren Oeffnung an der Spitze, 
und überhaupt an der Oberfläche der Zotten, welche dagegen wie— 
der von Hedwig, Leuret und Laſſaignet'), und J. Fr. Me: 
ckel 10 vertheidigt wird. — Was endlich noch insbeſondere die 
Saugadern oder Milchgefäße betrifft, ſo behauptet Rudol— 
phi, daß ſie auch hier nirgends mit offenen Mündungen anfangen. 
Auch will er gegen die Meinung Blumenbach's, Sömmer— 
ring's, Hildebrandt's, J. Fr. Meckel's und A., nebſt den 
Peyer'ſchen und Brunner'ſchen Schleimdrüſen noch die, ſchon 
von Lieber kühn 1) beſchriebenen kleinen, runden, weißen Kör— 
per, welche unter den Zotten liegen, für echte Saugadern, oder 
kleine Chylusbehälter, und nicht für Schleimdrüſen gehalten wiſ— 
fen 48), 

4) Memoire sur la structure du peritoine etc, In den Mémoires de 
la Société d’Emulation. Tom. III. p. 315. 

2) Neueſte anatomiſch-pathologiſche Unterſuchung über den Urſprung 
und das Fortſchreiten der Leiſten- und Schenkelbrüche. Würzburg 
1815. 8. 

5) Commentarius de structura peritonei etc. 

— Abhandlung über die Leiſten- und Schenkelbrüche. Göttingen 


1821. 
) In Philosoph. Transact. 1817. P. I. p. 347. P. 1. 18. 19. Ueber: 
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ſetzt in Meckel's Archiv Bd. 4. S. 150. Auch in Home’s Lectu- 
res on comparat. anat. Vol. IV. tab. 30. 

5) On the vascular appearance of the human stomach which is fre- 
quently mistaken for inflammation of that organ. In med. chi- 
rurg. Transact. Vol. IV. 1813. p. 371—424. 

6) Eingeweidelehre. S. 236. 

7) Denkſchriften der Münchener Akademie 1821. 1822. S. 85. Taf. 7. 
Fig. 5 und 6. 

8) Rudolphi, Phyſiologie Bd. 2. Abtheil. 2. S. 103. 

9) Lectures tom. IV. tab. 30. fig. 1. 

40) Ibidem, tab. 31, und in Philosoph. Transact. 1817. 

44) In Meckel's Archiv Bd. V. S. 165, und in Burger's Disser- 
tatio: Villorum intestinalium examen microscopicum. Halae 

f 1819. 8. Ueberſetzt in Meckel's Archiv Bd. V. S. 164. 

12) Anat. phyſiol. Abhandlungen S. 39, und in der Phyſiologie Bd. 2. 
Theil 2. S. 209. 

45) Disquisitio ampullarum Lieber kühnii physico - microsco- 
pica. Lipsiae 1797. 4. Cum iconibus. 

15) Disquisitio pag. 106. 

45) Recherches physiologiques et chimiques pour servir à histoire 
de la digestion, a Paris 1825. Pp. 69. 

40) Handbuch der Anatomie. Bd. IV. S. 278. 

47) In Burger's Dissertat. F. X. 

18) Phyſiologie a. a. O. S. 214. 


2. Leber, Milz und Pancreas. 


$. 129. 

Ueber den Bau der Leber haben wir nur wenig Neues von Er— 
heblichkeit zu berichten. Die beiden, ſchon von Ferrein richtig un⸗ 
terſchiedenen Subſtanzen, nämlich die Rinden- und Markſubſtanz 
der Leber wurde faſt von allen neuern Anatomen beſtätigt, nur über 
die Bedeutung derſelben waren ſie nicht ganz einig. Ferrein nannte 
die dunkle Subſtanz Mark, und die helle — Rindenſubſtanz; Auten⸗ 
rieth ), Bichat, J. M. Mappes ), Cloquet und J. Fr. 
Meckel dagegen nehmen dieſe Benennungen im entgegengeſetzten 
Sinne. Mappes und H. Bermann >) läugnen den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen allen Gefäßen der Leber, wie ihn Haller, F. A. 
Walter und Sömmerring angenommen haben; von Rudol⸗- 
phi und Andern wurde jedoch nur der Zuſammenhang zwiſchen den 
Blut⸗ und Lymphgefäßen der Leber beftritten. 

Bei dem Menſchen hat E. H. Weber und A. weder Längen⸗ 
noch Querfaſern an der Pfortader bemerkt, wie ſelbe wohl bei Pfers 
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den und Rindern an der Stelle, wo der Stamm der Pfortader zu— 
ſammengeſetzt wird, offenbar vorhanden ſind 4). Die Entſtehung der 
Leber hat L. Rolando am bebrüteten Vogelei beobachtet 5); und 
Am uſat die zwar ſchon früher bekannte, aber von den neuern 
Schriftſtellern übergangene ſpiralförmige Beſchaffenheit der Klap— 
pen im Gallenblaſengange richtig dargeſtellt 9). 

Die Kenntniß des feinern Baues der Milz iſt auch in unſerer 
Periode nicht viel weiter gediehen, als ſie zu Malpighi's Zeiten 
war. Der hauptſächliche anatomiſche Streitpunct bezieht ſich auf die 
ſchon von Malpighi bei mehreren Thieren beobachteten, beim 
Menſchen viel ſchwerer zu erkennenden Träubchen und Bläschen. 
— Die Eriftenz der mit unbewaffnetem Auge ſichtbaren Mal pi— 
ghi'ſchen weißen Klümpchen wurde von Bichat, Dupuytren, 
Cuvier, Dumas, E. Home, Heuſinger, Mas cagni und 
J. Fr. Meckel angenommen, jedoch der viel kleinern, nur durch 
das Mikroſkop erkennbaren Bläschen, aus welchen ſie nach Mal— 
pig hi beſtehen ſollen, nicht erwähnt. Rudolphi fand erſtere wohl 
bei Säugethieren, aber durchaus nicht beim Menſchen, und ſchließt 
ſich daher in Bezug auf die menſchliche Milz den Anſichten eines 
Ruyſch, Albinus, Haller, Hildebrandt, Sömmer— 
ring, J. M. Felici und Moreshi”) and). Seiler fah fie 
meiſt nur bei den Leichnamen plötzlich Verſtorbener, beſonders, 
wenn ſie kurz vor dem Tode noch reichlich Getränke genoſſen hat— 
ten 9). — Uebrigens haben E. Homete) und Mascagni c) da⸗ 
von Abbildungen geliefert. — Nach Home's, Heuſinger's 12) 
und J. Fr. Meckel's Beobachtungen an Thieren ſchwellen die Milz⸗ 
körperchen, beſonders nach eingenommenem Getränke, beträchtlich 
an. Heuſinger hat bemerkt, daß ſich viele kleine Gefäßchen auf 
ihrer Oberfläche verbreiten; die Venen ſcheinen ihm aus dem In⸗ 
nern zu kommen, und er glaubt daher, daß es abgeſonderte häutige, 
einer größern und geringern Ausdehnung fähige Körperchen ſind, zu 
welchen ſehr viele feine, pinſelförmige, über und in ſie verbreitete 
Arterien und Venen gelangen. C. Hellwig Schmidt 15) hält 
dieſe Körperchen mit Ruyſch für Gefäßbüſchel der feinſten Arte⸗ 
rienäſtchen. — Merkwürdig iſt, daß nach Seiler dieſe weißen 
Körperchen in der Milz des Kindes deutlicher geſehen werden, als 
ſpäter. — Uebrigens haben Aſſolant “), und J. Fr. Meckel 
die Bildungsgeſchichte der Milz beſonders aufgeklärt. 
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Die Abweichungen von dem gewöhnlichen Verlauf des pan⸗ 
creatiſchen Ganges hat Fr. Ttedemann am vollſtändig⸗ 
ſten, ſowohl beim Menſchen, als bei den Thieren, zufammenge- 
ftellt 15). 

14) In Reils Archiv Bd. VII. S. 290300. Ueber die Rindenſubſtanz 
der Leber. 

2) De penitiori hepatis humanı structura. Tubing. 1817. 8. p. 6. 

3) De structura hepatis venaeque portarum. Wirceb. 1818. 8. 

4) In C. F. Weigel's Dissertatio de strato musculoso tunicae ve 
narum mediae. Lipsiae 1823. 4. p. 13, fig. A. 

5) Sur la formation du canal alimentaire et des viscères, qui en 
dependent. Im Journal complément. du Dict. d. sc. méd. Tom. 
XVI. pag. 57. 

6) In Magendie Physiolog. Tom. 2. p. 464. 

7) G. M. Felici osservazioni fisiologiche sopra le ſunzioni della 
milza, della vena porta, del ſegato e de’ polmoni, Edit. terza. 
Milano 1819. 8. 

A. Moreschi del vero e primario uso della milza nell' uomo 
e in tutti gli animali vertebrati. Milano 1803. 8. 

Commentarius de urethrae corporis glandisque structura, Ac 
cedit de vasorum splenicorum in animalibus constitutione, 
nee non de utero gravidq epitome. Mediolani 1817. Fol. c. iconib. 

8) Phyſiologie Bd. 2. Abtheilung 2. S. 179. 

8 9) In Pierer's mediciniſchem Realwörterbuch. Artikel Milz. 1823. 
S. 324. 5 

40) Lectures tom. IV. tab. 36. fig. 1, und in Philosoph. Transact. 

. 1821. p. 25. 

41) Prodromo tab. VI. fig.20, 21, 22. 

42) Ueber den Bau und die Verrichtung der Milz. Thionville 1817. 8 

43) Commentatio de pathologia lienis, observationibus per anat. 
institut. indagata ad illustrandam physiologiam hujus aenıg- 
matici visceris. Goettingae 1814. 4. 

44) Recherches sur la rate. ä Paris 1802. 8. 

15) Ueber die Verſchiedenheiten des Ausführungsganges der Bauch— 
fpeicheldrüfe bei dem Menſchen und den Säugethieren. In Me— 
ckel's Archiv Bd. IV. S. 403. Und im Journal complément. du 
Diet. des sciences méd. Vol. IV. p. 330. 1819. 


3. Verhältniß dieſer Theile bei den Thieren. 


N $. 130. 

Die vergleichende Anatomie der Schlingwerkzeuge ift 
noch ſehr mangelhaft geblieben, und es herrſchten darüber große Wi: 
derſpruͤche. Cuvier hat ſowohl hier, als auch in Bezug auf den 

20 
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ganzen Darmkanal das wichtigſte zuſammengeſtellt 1), Ru dolphi 
aber ſehr ſchätzbare Beiträge dazu geliefert. Ihm gehört auch die 
ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts bekannt gemachte Beobach— 
tung, daß wahre Darmzotten nur bei den mehrſten Säugethieren, 
und bei fehr vielen Vögeln vorkommen), worin ihm jedoch J. Fr. 
Meckel, welcher ſelbe auch den Fiſchen und Amphibien theilweiſe 
zuſprach, entgegentrat. — Letzterer ſchrieb über den Blinddarm der 
Reptilien 3), über die Entwicklung des Darmkanals der Säuge— 
thiere, und namentlich des Menſchen 9), dann insbeſondere noch 
über die Divertikeln am Darmkanal 5); Fr. Tiedemann gleich- 
falls über den Blinddarm der Amphibien 0. Er entdeckte auch zwei 
eigene, den Schlangen zukommende Speicheldrüſen 7). Rathke 
bearbeitete den Darmkanal der Fiſche s), Jan. Weigel Neergard 
die geſammten Verdauungswerkzeuge der Säugethiere und Vögel 9), 
und K. A. Ram dohr jene der Inſekten 10). 

Die Leber der Fiſche wurde von Fr. Wilhelm Mieren— 
dorf 1), die Gallengefäße der Inſekten unter andern auch von 
J. Fr. Meckel 1); die Beſchaffenheit der Gallengänge bei den 
Säugethieren hinſichtlich ihrer Verbindung zum Theil von Rudol— 
phi!s) beſchrieben. — Unter den Mollusken hat Grant bei einigen 
Sepien zwei hellrothe gelappte, und mit dem Gallengange verbun— 
dene Drüſen wahrgenommen, die er für, dem Pancreas analoge 
Organe hält 1). Endlich find Everard Home's zahlreiche Beob— 
achtungen hinſichtlich dieſer Theile nicht zu vergeſſen 15). 

1) Lecons Zième partie. 5 

2) In Reils Archiv a. a. O., dann in der Phyſiologie Bd. 2. 2. Ab— 
theilung, S. 209, und in den anat. phyſiologiſchen Abhandlungen. 
S. 30 — 108. i 

5) In Meckel's Archiv Bd. 3. S. 211218. 

4) Eben daſelbſt Bd. 3. S. 1. 

9) In Neil's Archiv Bd. IX. S. 42. 

0) In Meckel's Archiv Bd. 3. S. 368—374. N 

7) In den Denkſchriften der Münchener Akademie 1813. S. 25 30, 
und in 

Ph. Seiffert Diss. Spicilegia adenologica. Berolini 1824. 4. 

c. tab., wo auch die Giftdrüſe des Schnabelthieres beſchrieben 
und abgebildet iſt. 

8) Ueber den Darmkanal und die Zeugungsorgane der Fiſche. Halle 


1824. 4 
9) Vergleichende Anatomie und Phyſiologie der Verdauungswerkzeuge 
der Säugethiere und Vögel. Berlin 1806. 8. Mit 6 Kupfertafeln. 
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10) Abhandlung über die Verdauungswerkzeuge der Inſekten. Halle 
1811. 4. 5 
44) De hepate piscium. Berolini 1817. 8. 
42) In deſſen Archiv Bd. 1. S. 21—36. 
45) Phyſiologie a. a. O. S. 153. 
44) On the existence of the Pancreas in some Species of the luttle- 
fish-Tribe etc. In che Edinburgh philoph. Journal. Jul. 1825: 


pag. 197. 
15) Lectures tom. IV. 


4. Phyſiologie der Verdauung. Gallenbereitung. 


§. 131 

Was nun die Phyſiologie der Verdauung im ganzen Um⸗ 
fange betrifft, jo hat, in Bezug auf den Hunger, Herm. Joſ. 
Lucas mehrere Verſuche, beſonders an kleinen Thieren angeſtellt, 
um zu ſehen, wie lange ſie dem Hunger widerſtehen können ). Die 
wunderbaren Geſchichten von wochen- und monathelangem Faſten 
der Menſchen ſind in unſerm Zeitraum ſeltener als früher gewor— 
den, weil man im Allgemeinen nur wenig mehr an Wunder glaubte. 
Auch hat Juſtus Gruner eine ſolche Betrügerinn vollſtändig ent— 
larvt 2). — Alex. v. Humboldt bejtiätigte die ſchon von Gu— 
milla angeführte Erzählung, daß die Otomaken und Guamos am 
Oronoko, aus Noth getrieben, viel Thonerde theils allein, theils 
mit andern Speiſen genießen 5). — Rudolphi machte die inter— 
eſſante Bemerkung, daß es wohl kein Thier gebe, deſſen Fleiſch, 
Bänder, Sehnen, Knorpel und Knochen, ſo wie deſſen Gehirn, 
Nerven und Eingeweide (die Leber etwa ausgenommen) abfolut un— 
genießbar, oder gar giftig wären, und daß wirkliches thieriſches Gift 
ſich nur in einem abgeſonderten Saft enthalten finde ). 

Ueber die Nahrungsmittel des Menſchen ſchrieb J. H. Be— 
cker ), und von jenen der Thiere handelt ausführlich Trevir a— 
nus 0). 

In der Darſtellung des Schlingens ſtimmen die neuern 
Schriftſteller nicht überein. Die meiſten, wie Cu vier, Prochas— 
ka, Lenhoſſék, Meckel u. A. nehmen an, daß das Gaumen— 
ſegel dabei hinaufgezogen werde. Dieſem widerſpricht Rudolphi 
geradezu, indem er ſagt, daß dasſelbe herabgezogen, dem Schlund— 
kopf genähert, und jo der Biſſen in dieſen geleitet werde 7). Uebri— 
gens findet ſich bei J. Paul Sandifort eine ausführliche Kritik 
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der verſchiedenen Beſchreibungen des Schlingens, nebſt einer genauen, 
und durch gute Abbildungen verſinnlichten Schilderung desſelben 5). 
— Auch über die Art, wie der Biſſen durch die Speiſeröhre in den 
Magen gelangt, differiren die Anſichten. Die ältern Phyſiologen: 
Prochaska, Sömmerring u. A. laſſen dieß nur nach und nach 
geſchehen; Heuermann )) auf einmal den Biſſen aus dem 
Schlundkopf in den Magen gelangen, Magendie und Rudol— 
phi nehmen eine wechſelſeitige Erweiterung und Zuſammenziehung 
des obern und untern Theils der Speiſeröhre an. 

In Bezug auf die eigentliche Verdauung im Magen 
wollte Anton Janin de Montégre aus den an ſich ſelbſt an- 
geſtellten Verſuchen ſchließen, daß es keinen beſondern Magenſaft 
gebe; ſondern daß nur der niedergeſchluckte Speichel zur Bildung 
des Chymus wirke; dann, daß dabei immer eine Säure entſtehe 19). 
— Chauſſier glaubt, daß der Magenſaft ſelbſt bei dem nämli— 
chen Individuum, je nach den verſchiedenen Nahrungsmitteln, ver— 
ſchieden abgeſondert werde 11). — Die in neuern Zeiten jo häufig 
beſprochene krankhafte Erweichung des Magens bei Kindern wurde 
ebenfalls auf die Wirkung des Magenſaftes bezogen, welche nach 
J. Hunter 12) und Treviranus 13) fo groß iſt, daß fie nach 
dem Tode ſolche Erweichung und Zerfreſſung der Magenhäute an— 
richtet. Hierüber hat dann Fr. W. Goedecke mehrere Verſuche 
an Thieren angeſtellt 14), und F. X. Ramiſch beſonders ausführ- 
lich gehandelt 15), 

Nachdem Haller die im 17ten und 18ten Jahrhundert vorherr— 
ſchende Meinung, daß der Magen während des Erbrechens 
faft ganz unthätig ſey, durch eigene Verſuche widerlegt, übrigens 
aber die Wirkung des Magens jener der Bauchmuskeln und des 
Zwerchfells untergeordnet hatte, war J. Hunter der erſte neuere 
Schriftſteller, welcher das Erbrechen ganz allein als Folge der thä— 
tigen Bauchmuskeln und des Zwerchfells erklärte 10). Man achtete 
jedoch hierauf nicht viel, bis Magendie im Jahre 1812 in einer 
Abhandlung über das Erbrechen, die er dem Inſtitute vorlas, alle 
eigenthümlichen Zuſammenziehungen des Magens während dieſes 
Actes läugnete, und zwar zu Folge feiner Verſuche an Thieren 1). 
Gegen ihn vertheidigten nun zunaͤchſt Marquais 18), Main⸗ 
gault 0), Portal 20), Beclard 2), dann C. W. Boehr??) 
und vorzüglich Rudolphi ?) die Hal ler'ſche Meinung, indem 
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ſie erwieſen, daß ohne Zuthun der Bauchmuskeln und des Zwerch— 
fells Erbrechen entſtehen kann. 

Ueber den Einfluß des Nervus vagus auf die Chymiftcation 
wurden in unſerer Zeit zahlreiche, aber in ihren Reſultaten nicht 
übereinſtimmende Verſuche von Dupuy 2“), Wilſon Philip 2), 
Magendie 20), Milne Edwards 2), Vavaſſeur und 
Breſchet 29), Leuret und Laſſaigne 9) angeſtellt. — Im 
Ganzen ergab ſich daraus, daß trotz der Durchſchneidung der Vagi 
(ſey es am obern Magenmund, oder am Halſe) die Verdauung 
doch noch einige Zeit, nämlich bis zur Verdauung des vor oder bald 
nach der Operation Genoſſenen von Statten gehe. Wilſon Phi— 
lip behauptete noch insbeſondere, daß man die Wirkung der Ner— 
ven durch den galvaniſchen Strom erſetzen, und ſo die Verdauung 
unterhalten könne, welchem jedoch Breſchet durch die in ſeinen 
fpätern Verſuchen erhaltenen Reſultate widerſprach 29). 

Obwohl die Anſicht, daß die Pfortader hauptſächlich zur 
Gallenabſonderung diene, die herrſchende blieb, ſo ſind doch 
einige Fälle von Mißbildungen durch Abernethy 39), Sa un⸗ 
ders 5.) und Lawrence s) beobachtet worden, wo die Pfort- 
ader ihr Blut nicht in die Leber, ſondern in die Hohlader führte, 
wo aber die Arteria hepatica größer als ſonſt, und dennoch wirk— 
liche Galle in der Gallenblaſe vorhanden war. — Auch haben 
Wiedemann 35) und Fr. W. H. Trott 59) Fälle beobachtet, 
wo die Gallenblaſe (bei einer wahnſinnigen Perſon bei Wie de— 
mann) gänzlich fehlte, dagegen der Lebergang ſtärker als gewöhn— 
lich war. i 

Daß die Galle auch als excrementitieller Stoff zur Reinigung 
des Blutes beitrage, wurde von Dömling zuerſt ausführlich zur 
Sprache gebracht 3), außer Prochaska 50) und Rudolphi 
von den Neuern nur wenig gewürdigt, ja ſelbſt von Treviranus 
zum Theil bekämpft 37). Dagegen ſuchte man, begünſtigt durch die 
neuere Anſicht, daß die Aeſte der Pfortader, und überhaupt die 
Venen einſaugen, und durch die Thatſache, daß Saugadern ſich 
in die Pfortader einmünden, die Leber als directes Aſſimilations 
organ oder Blutbereitungsorgan geltend zu machen (Magendie, 
Emmert, Seiler). Endlich hat Lenhoſſék die Würde und 
Wichtigkeit der Leber noch höher geſteigert, indem er fie ſogar pro 
vero abdominali cerebro erklärte 58). 
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Ueber die Gallenbereitung und ihren Zweck ſchrieben, au— 
ßer den Genannten, C. Ig. Lorinſer 9), J. R. van Maa⸗ 
nen 40), J. Fr. Beltz , J. Seb. Schumann ?), Michel 
Angelo Giordano ). 

4) Experimenta circa famem. Bonnae 1824. 8. 

2) Authentiſche actenmäßige Erzählung der Betrügerei eines angeb— 
lichen Wundermädchens im Hochſtifte Osnabrück, das ſeit zwei 
Jahren ohne Speiſen und Getränken gelebt haben wollte. Berlin 
1800. 8. 

5) Reiſe in die Aequinoctialgegenden. 4. Bd. S. 557—575. 

4) Phyſiologie a. a. O. S. 20. 

5) Verſuch einer allgemeinen und beſondern Nahrungsmittelkunde. 
2 Theile. Stendal 1810-1822. 8. 

Biologie Bd. 4. S. 295 und ff. 

7) Phyſiologie a. a. O. S. 82. 

8) Deglutitionis mechanismus verticali sectione narium, oris, ſau- 
cium illustratus. Lugd. Bat. 1805. 4. 

9) Phyſiologie 3. Bd. S. 407. 

40) Experiences sur la digestion dans l'homme. à Paris 1812. 8. 

14) In Adelon's Physiologie de homme. à Paris 1823. 8. Tom. I. 
pag. 540, | 

42) Observations on certain parts etc. p. 220—231. 

15) Biologie Bd. 4. S. 347. 

44) De dissolutione ventriculi, sive de digestione, quam dieunt 
ventriculi post mortem. Berolini 1822. 8. 

15) De Gastromalacia et gastropathia infantum. Pr ag. 1824. 8. 

40) A. a. O. S. 200, 

17) Memoire sur le vomissement. à Paris 1813. 8. 

48) Reponse au Mémoire de M. Magendie. ä Paris 1813. 8. 

49) Memoires du musée d’hist. natur. Tom. IV. pP.395—416., und 
Portal in Memoires sur la nature et le traitement de plu- 
sieurs maladies etc. Vol. IV. à Paris 1819. 8. 

20) Memoire sur le vomissement. à Paris 1813. 8. 

210 In Ade lon's Physiologie Tom. 2. p. 602-605, 

22) Vera vomitus theoria contra sententiam cl. Magendie. Bero- 
lini 1816. 8. 

25) Phyſiologie a. a. O. S. 129. 

2%) In Sedillot Journal de Médecine. Tom. LXXI. p. 62, und in 

Leroux Journal de Médecine. T. XXXVI. 1816. p. 351366. 
25) The experimental inquiries into the laws of the vital functions. 

Edit. 2. London 1818. 8., und 

— On digestion. Edit. 2. London 1822. 8. 

20) Physiologie Tom. II. p. 91. 

27) De l'influence du systöme nerveux sur la digestion stomacale, In 
Archives générales de méd. Aoüt 1823. 
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28) Recherches pour servir à histoire de la digestion. à Paris 1825.8 

29) Mémoire sur le mode d'action des nerfs pneumogastriques dans 
la production des phenomenes de la digestion. Annales des 
sciences naturelles. Tom.4. 1825. p. 257—271. 

50) Philosoph. Transact. 1793. P. I. p. 59. 

51) On the structure, oeconomy and diseases of the Liver. London 
1793. 1802. p. 59. 

52) Medic. chir. Transact. 1814. Vol. V. P. 174. 

55) Reil's Archiv Bd. V. S. 144. 

54) De vesicula fellea specrmina duo, Erlangae 1822. 4. Pp. 12. 

55) Iſt die Leber Reinigungsorgan? Wien ai 8. 

50) Phyſtologie 1820. S. 417. 

37) Biologie Bd. 4. S. 445. 

38) Physiolog. medic. Tom. 3. p. 139. 

39) De functione hepatis sana et laesa. Berolini 1812. 8. 

40) Commentatio de functione hepatis. Lugd. Batav. 1822. 4. 

#4) Quaedam de hepatis dignitate. Ber len 1822. 8. 

42) De hepatis in Sab 0nd magnitudinis causa, ejusdemque ſunc- 
tione cum in foetus tum in homine nato. Berol, 1817. 4. 

45) Sull’ uso della bile. Napoli 1815. 8. 


Beſtimmung der Milz. Chemiſche Unterſuchung des Verdauungs— 
geſchäftes. 
. 8 132 

Wenn man alle über die Beſtimmung der Milz aufgeſtellten 
Hypotheſen claſſificiren will, ſo laſſen ſie ſich in drei Abtheilungen 
bringen. In der erſten wird die Beſtimmung der Milz auf den Ma— 
gen, in der zweiten auf die Leber, und in der dritten auf die Mi— 
ſchungsveränderung und den Lauf des Blutes im Allgemeinen be— 
zogen. 

Zur erſten Abtheilung gehört die Hypotheſe von Eve— 
rard Home, welcher ſich aus ſeinen Verſuchen zu dem Schluß 
berechtigt glaubte, daß die Milz diejenigen Fluͤſſigkeiten aus dem 
Magen aufnehme, welche nicht durch die Saugadern des Magens 
und Darmkanals fortgeſchafft werden können 1). Spätere Verſuche 
haben ihn aber eines Beſſern belehrt, ſo daß er ſeine Meinung zu— 
rücknahm, und dafür behauptete, es werde etwas aus den Arterien 
in die Zellen der Milz abgeſetzt, das die großen Saugadern derſel— 
ben aufnähmen, und (zu welchem Zwecke, wiſſe er nicht) in den 
Bruſtgang übertrügen 2). 

Nach Moreschi, Felici, zum Theil auch nach Fr. Gellhauss) 
und J. Fr. Meckel, iſt die Milz ein Blutbehälter für den Magen, in⸗ 
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dem der angefüllte Magen einen fo ſtarken Druck auf die Milz ausüben 
ſoll, daß das Einſtrömen des Blutes in die Milz gehemmt, und ſo 
bewirkt werde, daß es ſich reichlicher in die Gefäße des Magens 
ergieße. — Nach Autenrieth, Bur dach, Gellhaus und Me— 
ckel befördert fie zugleich die Abfonderung des Magenſaftes und die 
Verdauung dynamiſch-chemiſch, indem in ihr die Wafjerftoff-, in 
dem Magen aber die Sauerſtoff-Entwicklung vorherrſcht. 

Die meiſten Phyſiologen, unter den Neuern namentlich Blu— 
menbach, Dömling, Sömmerring, Cuvier, Dumas, 
Görres, Richerand, Bichat, Walther, Felici, Heu⸗ 
finger, Meckel, Lenhoſſék, zum Theil auch Döllinger“) 
und Wilbrand, find dafür, daß die Milz das Blut zur zweck— 
mäßigen Abſonderung der Galle durch Desorydation des Blutes 
vorbereite. 

Was die dritte Hypotheſe betrifft, ſo haben zwar ſchon viele 
ältere Schriftſteller, und ſpäter v. Bergen und Hewſon ange- 
nommen, die Milz diene zur Vervollkommnung des Blutes, oder 
zu deſſen Bereitung und Erhaltung in ſeiner gehörigen Miſchung; 
allein ſie thaten dieß ohne hinreichenden Grund. Erſt Tiedemann 
ſtrebte durch Verſuche an Pferden und Hunden, ſo wie auch durch 
andere Beobachtungen zu beweiſen, daß in der Milz aus dem ar— 
teriellen Blute eine röthliche Flüſſigkeit abgeſondert werde, welche 
die Saugadern aufnehmen, und in den Milchbruſtgang leiten, um 
den Chylus in Blut verwandeln zu helfen 5). Dieſe Hypotheſe mag 
aber wohl aus jener von Hewſon, nach welcher in der Milz und 
in der Thymus aus dem arteriellen Blut ein Saft abgeſondert wird, 
der, dem Milchſaft und dem Blute beigemiſcht, die Blutkügelchen ver— 
vollkommt 9), oder aus der angeführten Ho me’fchen hervorgegangen 
ſeyn. — Gegen Hewſon's Meinung wendete aber Seiler?) und 
Jäckel “) gegründete Zweifel ein. Nach Heuſinger erhält die 
Milz das Blut in ſeiner gehörigen Miſchung, indem ſie auf der ei— 
nen Seite durch die kräftige Desoxydation und Desazotifirung einer 
großen Menge arteriellen Blutes einen Gegenſatz zur Lunge bildet, 
und die allzu große Faſerſtoffbildung beſchränkt; auf der andern 
Seite aber durch Ausführung des überwiegenden Brennſtoffes (in 
der Galle) das Gleichgewicht der Beſtandtheile des Körpers erhal— 
ten hilft. — Als ein den Kreislauf, aber nicht bloß im Unterleibe, 
unterſtüͤtzendes Organ ſieht die Milz auch Hodgkin an 9). 
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Unter den neuern Experimentatoren, welche zur Aufklärung die— 
fer Sache die Milz bei Hunden ausſchnitten, iſt beſonders Du puy— 
tren zu nennen, welcher, nach Aſſohant's Zeugniß, dieſen Ver— 
ſuch in zwei Jahren 40 Mal gemacht, und dadurch, daß die Hälfte 
der Hunde ſchon den 15ten bis 20ſten Tag nach der Operation wie— 
der ganz geſund waren, und es auch fortan blieben, den geringen 
Einfluß der Milz auf die thieriſche Oekonomie bewieſen hat 10). 

Magendie will eine faſt unausgeſetzte Bewegung der pan— 
creatiſchen Gänge bei den Vögeln 1), Ru dolphi eine ſolche 
Bewegung wohl bei der Gallenblaſe und den Gallengängen, nicht 
aber bei den pancreatifchen Gängen einer lebendig geöffneten Ente 
bemerkt haben 17). b f 

In Bezug auf die Menge des panereatiſchen Saftes weichen die 
Angaben der Schriftſteller bedeutend ab. Magen die ſah bei Hun— 
den in einer halben Stunde oft kaum einen Tropfen ausfließen. — 
Leuret und Laſſaigne 13) erhielten bei einem Pferde in derſel— 
ben Zeit drei Unzen, und Tiedemann und Gmelin von einem 
großen Schlächterhunde in' 4 Stunden 8 Scrupel oder 160 Gran 1%). 
Die ſonderbare Hypotheſe von Fr. Hildebrandt, wornach das 
Pancreas durch ſeine Berührung ſo auf den Gallendarm wirke, daß 
deſſen nöthige ſpecifiſche Erregbarkeit unterhalten werde 15), ver— 
dient kaum einer Erwähnung. 

W. Krimer hält die rückgängigen Bewegungen des Darmes 
für widernatürlich 16); und Plagge die periſtaltiſche Bewegung 
der Därme für ein Athmen 17). Erſterer ſuchte die Gründe Plag— 
ge's zu entkräften, und für dieſelbe Behauptung andere aufzuſtel— 
len 18), wurde aber wieder von Rudolphi 19) widerlegt. 

Der innere Vorgang bei der Chylification, ſo wie der Antheil, 
welcher einem jeden der beſtimmt dazu beitragenden dynamiſchen, 
beſonders aber chemiſchen Momente: Galle, Gedärme, pancrea— 
tiſcher Saft und Schleim zufällt, iſt, trotz den zu dieſem Zwecke 
unternommenen Unterſuchungen von Ludwig Werner 20), Ems 
mert *), Autenrieth2) und Tre viranus?) nicht ins Klare 
gebracht, und dadurch eigentlich nur ſo viel erwieſen worden: daß 
im Magen und obern Theil des Darmkanals aus den Nahrungs- 
mitteln eine Gallerte, im untern Theil des Duͤnndarmes Eiweißſtoff, 
und dann in den eigentlichen Milchgefäßen, welche dem Milchbruft- 
gang ſchon näher liegen, erſt Faſerſtoff und Cruor gebildet werde 2“. 
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Im Allgemeinen blieb in unſerm Zeitraume die Idee herr— 
ſchend, daß die Wirkung der Galle auf den Chymus hauptſächlich 
in Neutraliſirung ſeiner Säure durch Verbindung mit derſelben be— 
ſtehe, und daß dadurch ein Niederſchlag, und ſomit eine Trennung 
des Chymus in zwei Theile — Chylus und Koth — erfolge. Tre— 
viranus glaubte, daß die Galle vorzüglich durch ihren Gehalt an 
Schwefelwaſſerſtoff und Blauſäure, welche beide zu den wirkſam— 
ſten Zerſetzungsmitteln des Eiweiß gehören, wirke 25). Ueber die 
ſpecielle Function des pancreatiſchen und Gedärmſaftes blieb man 
ganz im Ungewiſſen. 

In chemiſcher Beziehung verdanken wir Berzelius, Gme— 
lin und Mitſcherlich die beſte Aufklärung über die Natur meh— 
rerer, zur Verdauung gehöriger Säfte, namentlich des Spei— 
chels 20), der Ochſengalle 27), des Menſchenkoths 28). Der Magen- 
ſaft wurde von Leuret und Laſſaigne bei Hunden 29); das im 
Magen eines Hingerichteten enthaltene Gas von Chevreuils)), die 
Ochſengalle überdieß noch von Thenard %) und Chevreuil s)); 
der pancreatiſche Saft von A. C. Mayer 3), Leuret und Laſ— 
ſaigne 3); von letztern auch die Luft im Darme eines Hundes 35), 
das in den Därmen von drei jungen, vor der Hinrichtung geſunden 
Verbrechern enthaltene Gas von Chevreuils)); endlich die Flüſ— 
ſigkeit des Bauchfells von Winkler, Schweinsberg, Col— 
defy Darly, Granville und Dublanc ), chemiſch unter: 
ſucht. — 

4) On the structure and use of the splen. In Philosoph. Transact. 
1808, und in Neil's Archiv Bd. X. S. 525. 

2) Philosoph. Transact. 1811. I., und in Reil's Archiv Band XII. 
S. 125 — 136. 3 

3) Ueber den Nutzen der Milz. Würzburg 1817. 8. 

4) Betrachtungen über die Milz. In Meckel's Archiv Bd. 6. S. 155. 

5) Verſuche über die Wege, auf welchen Subſtanzen aus dem Magen 
und Darmkanal ins Blut gelangen; über die Verrichtung der 

Nilz und über die geheimen Harnwege, von Fr. Tiedemann 

und L. Gmelin. Heidelberg 1820. 8. 

ö) Opus posthumum sive rubrarum sanguinis particularum , thy- 
mi etlienis descriptio. Vertit et auxit deWynpersee, Lugd. 
Batav. 1786. 8 

7) In Pierer's Realwörterbuch. Artikel Milz. S. 332. 

8) In Meckel's Archiv Bd. 6. S. 581--588. 

9) Ueber die Verrichtung der Milz. In Meckel's Archiv Band VII. 
S. 465 —475. 
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10) A. a. O. S. 133. 

44) Physiolog. Edit. 2da. Tom. 2. p. 462. 

42) Phyſtologie a. a. O. S. 189. 

43) A. a. O. S. 103. 

44) A. a. O. S. 29. 

45) Ueber den Zweck des Pancreas. In den Abhandlungen der phyſi— 
caliſch-mediciniſchen Societät zu Erlangen. 1. Bd. S. 251—207. 

40) Unterſuchungen und Beobachtungen über die Bewegung des Darm— 
kanals im gefunden und kranken Zuſtande. In Hor n's Archiv für 
med. Erfahrung. 1821. Bd. 1. S. 228— 285. 

47) In Meckel's Archiv Bd. V. S. 89—96. 

18) A. a. O. 

49) Phyſtologie a. a. O. S. 371. 

20) Experimenta circa modum, quo chymus in chylum mutatur, in 
animalibus instituta. upigg⸗ 1800. 8. 

21) Beiträge zur nähern Kenntuiß des Speiſeſaftes und deſſen Berei⸗ 
tung. In Reil's Archiv Bd. 8. S. 145— 212. 

22) Phyſtologie 2. Bd. S. 100 ff. 

25) Biologie Bd. 4. S. 464-487. 

24) Reil's Archiv a. a. O. S. 177. 

25) Biologie Bd. 4. S. 470. 

20) Gmelin a. a. O. S. 15. Mit ſcherlich in Ruſt's Magazin, 
38. Bd. S. 491. 5 

27) Thierchemie von Berzelius ©. 151, und: Ueber die Zuſammen— 
ſetzung thieriſcher Flüſſigkeiten S. 45. Berzelius entdeckte den 
Gallenſtoff. 

28) Djurkemi 2. Pp. 097. 

29) Recherches a. a. O. 

30) Magendie Physiologie. Edit. 2. Tom. 1. p. 90. 

51) Lehrbuch der Chemie 3. Bd. S. 626, und in Gehlen's Journal 

2. Bd. S. 298. 4. Bd. S. 511. 

52) In Magendie's Journal 4. Bd. S. 258. Er fand zuerſt in den 
Gallenſteinen das Gallenfett (Cholestrin). 

35) Blaſe für den Saft des Pancreas. In Meckel's Archiv Band 1. 
S. 291, und 

Ueber die Natur des pancreatiſchen Saftes. Als Nachtrag zu dem 

vorigen. Eben daſelbſt Bd. 3. S. 170. 

34) A. a. O. S. 106. 

35) A. a. O. S. 151. | 

50) Magendie a. a. O. S. 100 126. 

37) In Gmelin's theoretiſcher Chemie. Bd. 2. S. 1391. 
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Zwölftes Hauptſtück. 
Geſchlechtswerkzeuge. Embryonologie. Geſchlechtsfunctionen. 


1. Geſchlechts werkzeuge. 


§. 133. 

Der Bau der menſchlichen Hoden war durch Haller, Mon— 
ro, Prochaska und Sömmerring ſo vollkommen dargeſtellt 
und beſchrieben worden, daß ſich die Aufmerkſamkeit in unſerer Pe— 
riode dießfalls faſt einzig auf die vergleichende Anatomie bezog. Dass 
ſelbe gilt von dem Samengang und Samenſtrang. — Nur in Be— 
zug auf die Lage der Hoden beim Embryo verdanken wir noch dem 
genialen John Hunter, J. Fr. Lobſtein !), B. W. Sei⸗ 
ler?) und C. J. M. Langenbecks) wichtige Beiträge. Seiler 
insbeſondere ſtellte gegen die ſeit Camper faſt allgemein herrſchende 
Meinung die Anſicht auf, daß der Hoden ſich nicht auf das obere 
Ende des Scheidenfortſatzes, oder Hodengekroͤſes (Mesorchium) 
ſtelle, und dasſelbe nicht wie den Finger eines Handſchuhes umſtülpe, 
ſondern daß die Bildung des Scheidenfortſatzes an dem Bauchringe 
ſchon anfange, ehe der Hoden auf demſelben liegt, und daß das 
Leitband zugleich mit herausgebildet, nicht durch das Einſenken des 
Hodens umgeſtülpt werde. — Auch fand er, daß das Gubernacu- 
lum Hunteri keine Muskelfaſern beſitze, ſondern daß dieſe ſich erſt, 
während der Hoden durch den Leiſtenkanal geht, an ſeine Scheiden— 
haut anlegen, mit ihm herunterſteigen und ſich verlängern. Daß der 
Zuſammenhang der Höhle der Scheidenhaut und der Bauchhöhle 
bei den Säugethieren das ganze Leben hindurch bleibe, hat Cu— 
vier, und nach ihm B. N. G. Schreger; daß der Hode aber 
bei einer Anzahl Säugethiere (Spitzmäͤuſe, Maulwurf, Igel u. 
ſ. w.) zur Zeit der Begattung aus dem Hodenſack in den Unterleib 
zurücktrete, bei andern (z. B. beim Schwein) auch das ganze Leben 
hindurch im Unterleib liegen bleibe, hat Carus erwieſen. 

Ob die Samenbläschen bloß zur Aufbewahrung des Sa— 
mens, oder zur Abſonderung einer vom Samen verſchiedenen Fluͤſ— 
ſigkeit dienen, darüber ſind die Meinungen auch getheilt geblieben. 
Denn während ſich Brugnone, Sömmerring und Panizza 
für die erſtere, von dem Entdecker Fallopia urſprünglich aufges 
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ſtellte Anſicht erklärten, waren J. Hunter, Prevoſt und Du- 
mas “) für die zweite, Wort on'ſche Meinung 5). — J. Fr. Me: 
ckel ſchreibt den Samenbläschen einen höchſt wichtigen Antheil an 
der Ausbildung des Samens durch ihre Abſonderung zu 9). 

Mit der genauern Unterſuchung und Beſchreibung des Baues 
der ſchwammigen Körper haben ſich nach J. Hunter beim 
Menſchen Ribes) und Moreschi 9); bei größern Thieren, na- 
mentlich beim Elephanten und Pferde, Cuvier 9) und Tiede— 
mann 40) beſchäftigt. Das Reſultat war, daß die ſchwammigen 
Körper faſt ganz aus den dichteſten Netzen ziemlich weiter, vielfach 
gewundener, anaſtomoſirender, mit äußerſt dünnen Häuten verfes 
hener Venen beſtehen, zu welchen verhältnißmäßig kleine Arterien, 
aber nicht unbeträchtliche Nerven kommen. 

Was die weiblichen Geſchlechtstheile betrifft, ſo hat 
Dfiander eine ſehr intereſſante Abhandlung über die Varietäten 
der Scheidenklappe, oder des Jungfernhäutchens 44), Stein den 
Fall eines Uterus duplex mitgetheilt, wo die Scheidewand der Ute— 
rinhöhle ſogar noch ein Stück in die Scheide hineinreichte 127. — 
Der wichtigſte Gegenſtand war jedoch die fortgeſetzte Unterſuchung 
der reitzbaren Faſern der Gebärmutter. Unter den neuern Schrift— 
ſtellern behaupten die Gegenwart dieſer Muskelfaſern Lud w. Eal- 
za 18), J. Fr. Lobſtein ), Ch. Bell 15) und J. Fr. Me⸗ 
cke 10). — Calza hat die Lage und den Lauf dieſer Faſern am 
beſten beſchrieben. — Weil ſich die Schleimhaut an der innern 
Fläche der Gebärmutter nicht abtrennen läßt, fo haben nach Mo r- 
gagni, Boerhaave, Weitbrecht und Azzoguidi, neuerlich 
auch Chauſſier und Ribes die Gegenwart dieſer Haut ganz 
geläugnet. 

Von J. Fr. Meckel wurde eine Gleichung zwiſchen männli— 
chen und weiblichen Zeugungstheilen aufgeſtellt, und nachzuweiſen 
geſucht, daß alle Theile, welche zu ihrer Bildung aneinandergereiht 
ſind, ſich in beiden Geſchlechtern wieder finden, und ſich nur durch 
Größe, Lage und Bau von einander unterſcheiden. — Dem gemäß 
entſprechen die Hoden den Eierſtöcken, die Samenausfuͤhrungsgänge 
den Trompeten, die Samenbläschen und Vorſteherdrüſe der Ge— 
bärmutter, die Ruthe dem Kitzler, der Harnſchneller dem Scheiden 
ſchnürer, die äußern Schamlippen dem Hodenſack 17). — Aehnliche 
Vergleichungen machte auch J. Chr. Noſenmüller 5), und 
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Albert Meckel ſtellte eine ſolche zwiſchen den Geſchlechtstheilen 
und dem Darmkanal auf 10). 

In Bezug auf die Veränderungen, welche die weiblichen Ge— 
ſchlechtstheile durch die Schwangerſchaft erleiden, verdanken 
wir bekanntlich W. Hunter die erſte gründliche und richtige Be— 
ſchreibung der menſchlichen ſchwangern Gebärmutter 20). Auf ſie 
folgte jene von John Burns 2). Die größte Aufmerkſamkeit feſ- 
felte die hinfällige Haut (tunica uteri decidua), an welcher Huns 
ter drei Oeffnungen beſchreibt. Nach den neuern Unterſuchungen 
von Lobſtein 22), J. Fr. Meckel 2) und Bojanus 2) bildet 
die tunica decidua et reflexa eine Zeit lang eine geſchloſſene 
Blaſe. 5 
O ſiander behauptete gegen alle übrigen Anatomen, daß we— 
der die Öraaffchen Bläschen, noch die gelben Körper mit der 
Zeugung in Beziehung ſtehen, indem jene keine Oeffnungen haben. 
Dagegen werden nach ihm durch die Begattung erſt an der Ober— 
fläche die Theile, welche ſich in neue Organismen umwandeln, als 
mehrere hirſen- oder frieſelähnliche Bläschen gebildet, von denen 
eines ſich losreißt, und in die Trompete tritt. Er hält ſie für wirk— 
liche Eier 25). 

4) Recherches et observations sur la position des testicules, dans 
le bas ventre du ſétus et leur descente dans le scrotum. à Pa- 
rıs 1801. 8. 

2) Observationes nonnullae de testiculorum ex abdomine in scro- 
tum descensu et partium genitalium anomaliis. Accedunt ta- 
bul.IV. aen. Lipsiae 1817. 4. 

— Derfelbe in Anton Scarpa's neuen Abhandlungen über 
die Schenkel- und Mittelfleiſchbrüche c., von Seiler nach der 
2. Auflage des Originals bearbeitet, und mit einer Erläuterung 
der Entwicklungsgeſchichte der Hoden vermehrt. Leipzig 1822. 8. 
Mit 7 Kupfertafeln. 

5) Commentarius de structura peritonei, testiculorum tunicis, eo 
rumque exabdomine in scrotum descensu. Cum XXIV tab. ae- 
neis. Goettingae 1817. 8. 

4) In Annales des sciences naturelles, Ueberſetzt in Froriep's 
Notizen. 1823 Januar. S. 177 ff. 

5) Siehe Cuvier's Vorleſungen Bd: 4, überſetzt von Meckel, wo 
letzterer die Gründe und Gegengründe beider Partheien zuſammen— 

ſtellte. a 

6) Handbuch der Anatomie. Bd. 4. S. 573. 


7) Exposé sommaire de quelques recherches anatomiques, physio- 
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logiques et pathologiques. In Memoires de la Société d'ému- 
lation. Tom. VIII. p. 605. 

8) Commentarius de urethrae corporis glandisque structura ete. 
Mediolani 1812. in ſol. C. iconib. 

9) A. a. O. Bd. 4. S. 468. 

10) Ueber den ſchwammigen Körper in der Ruthe des Pferdes. In 
Meckel's Archiv Bd. 2. S. 95 und im Journal complémentaire 
du Diet. des sciences medicales. Tom. IV. 1819. p. 282. 

14) Abhandlung über die Scheidenklappe, durch viele neue Beobach— 
tungen, und getreue Abbildungen derſelben ſowohl an lebenden 

als todten Körpern verſchiedenen Alters erläutert. In ſeinen Denk— 
würdigkeiten für die Geburtshülfe. Bd. 2. St. 1. S. 1— ff. 

12) In Froriep's Notizen Bd. 6. Nr. 151. S. 320. 1824. 

15) Ueber den Mechanismus der Schwangerſchaft. In Reil's Archiv 
Bd. 7. S. 341. Mit Reil's Nachſchrift S. 394. Aus den Atti dell’ 
Academia di Padova. Tom. I. und II. überſetzt. 

14) Fragment d' Anatomie physiologique sur P'organisation de la 
matrice dans l'espèce humaine. à Paris 1803. 8. 

45) On ihe muscularity of the uterus. In med. chirurg. Transact. 
Vol. IV. 1813. p. 335. 

16) Handbuch der Anatomie Bd. 4. S. 526. 

17) Daſelbſt S. 615. 

48) Ueber die Analogie der männlichen und weiblichen Geſchlechtstheile. 
In den Abhandlungen der phyſ. medicin. Geſellſchaft zu Erlangen. 
BO. S 

19) Dissertat. de genitalium et intestinorum analogia. Halae 1810. 
A. Ueber die Aehnlichkeit zwiſchen den Genitalien und dem Darm— 
kanal. In J. Fr. Meckel's Beiträgen zur vergleichenden Ana— 
tomie. 2. Bd. 2. Heft. Leipzig 1812. S. 1— ff. 

20) Anatomia uteri humani gravidi tabulis illustrata. London 1774. 
fol. Deutſch mit Anmerkungen und Zufäßen von L. F. Froriep— 
Weimar 1802. 8. 

21) The anatomy of the gravid uterus with practical inferences 
relative to pregnancy and labour. Glasgow 1799. Ueberſetzt 
mit Anmerkungen und Zuſätzen von L. F. Froriep. Weimar 
1802. 8. 

22) Sur la nutrition du foetus. Strasbourg 1802. 8. Deutſch von 
Keſtner. Halle 1804. 8. 

25) Handbuch der Anatomie Bd. 4. S. 701. 

24) Iſis 1821. Heft 3. Tafel 4. 

25) Handbuch der Entbindungskunde. Göttingen 1802. Thl. 1. S. 120 
und 145. 
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2. Embryonologie. 
$. 134. 

Die wichtigſten Entdeckungen und Berichtigungen wurden aber 
in Bezug auf die Entwicklung des neuen Organismus gemacht, und 
unſere Periode hat meines Erachtens die erſte Beobachtung aufzu— 
weiſen, wo es nämlich möglich war, ein ſchwangeres Mädchen acht 
Tage nach der Befruchtung zu unterſuchen. Dieſe Beobachtung wurde 
von Ev. Home und Baur im Jahre 1817 gemacht, und genau 
beſchrieben 1), 

Wegen der außerordentlichen Seltenheit ſolcher Falle mußten 
ſich die Anatomen natürlich faſt einzig an die Beobachtungen bei 
Thieren halten, und nachdem man ſich früher hauptſächlich hiezu der 
bebrüteten Vogeleier bediente, fo haben in neuerer Zeit W. Cr uik— 
ſhank?), Haightons), Prevoſt und Dumas “) und Blun⸗ 
dell 5) die Eier der Kaninchen, Dumas und Prevoſt auch die 
Eier der Hunde benutzt. — Im Allgemeinen wurden durch dieſe 
neuen Beobachtungen die viel ältern, aber naturgetreu angeſtellten 
von Roger de Gra af beſtätigt. Pre vo ſt und Dumas erfann- 
ten unter andern auch beſtimmt, daß der männliche Same in den 
Uterus und endlich auch in die Trompeten eindringe, aus der Ge— 
genwart der Samenthierchen, welche nach ihnen weder in den 
weiblichen Zeugungstheilen vor der Begattung, noch in der Flüſ— 
ſigkeit der Samenbläschen oder Prostata der Männchen, ſon— 
dern nur in jener der Samengänge vorhanden ſind. Auch fanden ſie 
nach vielen erfolglofen Verſuchen endlich bei einer Hündinn am Gten 
bis 7ten Tage ſechs Eier im Uterus, und ein Ei in der Tuba von 
4½5 einer Pariſer Linie Durchmeſſer. Dieſe Eier lagen frei, nir— 
gends an den Uterus angewachſen, und ein Embryo war in ihnen 
wegen der Dicke ihrer Haut nicht zu erkennen, was erſt am 12ten 
Tage möglich wird. — Sie halten für wahrſcheinlich, daß die äu— 
ßerſt kleinen Thiereier, welche ſie einige Zeit nach der Befruchtung 
im Uterus und der Tuba fanden, ehemals in den Graaf'ſchen 
Bläschen, umgeben von Flüſſigkeit, eingeſchloſſen waren; wollten 
dieß jedoch noch nicht für gewiß angeben. Dieſe Zweifel hat be— 
kanntlich v. Baer fpäter befeitigt.) 

Da indeſſen derlei Unterſuchungen an Thiereiern ſelten möglich 
und äußerſt ſchwierig ſind, und dennoch bei ihnen die erſten Verän— 
derungen, die allmählige Herausbildung der Organe und Syſteme 
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nicht ſo gut, und nicht nach beſtimmten Zeitperioden, wie bei den 
Eiern der Vögel wahrgenommen werden können; fo haben auch in 
der neuern Zeit ſich mehrere Anatomen und Phyſtologen wieder 
dieſer letztern bedient. Unter dieſen haben ſich beſonders Pre voſt 
und Dumas 0), Rolando), Purkin je), Ch. Pander, 
Döllinger und d' Alton 9), C. Pfeil 10), Ca ſpar Fr. 
Wolf 4 und Döllinger 12) ausgezeichnet. — Aus den Beob- 
achtungen dieſer Männer ergab ſich, daß im bebrüteten Vogelei 
der an dem Keime anliegende Theil der Dotterfugel von dem wach— 
ſenden Embryo umfaßt, und dadurch in die ſich bildende Rumpf— 
höhle aufgenommen wird. Anfangs ſtellt er nur eine kleine Blaſe 
vor, welche die Rumpfhöhle auskleidet, und mit der Dotterfugel 
zuſammenhängt. Dieſe Blaſe wird nach und nach länglich, verwan— 
delt ſich in einen Kanal mit zwei entgegengeſetzten Oeffnungen (Mund 
und After), und erhält die Form und Lage des Darmkanals, aus 
welchem die drüſenartigen, mit Ausführungsgaͤngen verfehenen Eins 
geweide (Lungen, Leber und Pancreas) hervorwachſen. Von der 
14ten bis 20ſteu Stunde ſahen fie die weiße Linie, den Primitiv— 
ſtreifen, oder die Spinalſaite (das Rückenmark, welches aber erſt 
mit dem Gehirn gegen die Mitte des zweiten Tages feſt wird), die 
Spinalplatten und die Anfänge der Wirbel, alles noch ohne 
gleichzeitige Spur von einem Gefäß ſyſten; hierauf von 
der 20ſten bis 36ſten Stunde den Blutkreis an den Fruchthüllen und 
der Darmblaſe; dann das Herz. Nun erſt beginnt die Blutbildung 
im Blutkreiſe, und 10 Stunden nach ſeinem erſten Erſcheinen fängt 
das Herz an ſich wellenförmig zu bewegen, ohne Blut zu empfan— 
gen, was erſt in der 40ſten Stunde geſchieht. Jetzt bilden ſich Darm— 
blaſenvenen und Aorten, ohne Darmblaſenarterien und ohne Hohl- 
venen. Zu Anfang des dritten Tages entſteht ein einfacher, mehr 
äußerer Kreislauf, d. h. das Blut ſtrömt durch die Darmblaſen— 
venen in das Herz, von hier in die Aorte, und aus dieſer durch die 
Darmblaſenarterien in den Blutkreis. Gegen den ſechſten Tag wird 
der äußere Kreislauf zum innern, indem ſich jetzt die Aorte in den 
Leib, und die Hohlvenen in die Kiemenbögen, bie Pfortader aber 
in die Leber verzweigt. Dieſer innere Kreislauf erlangt ſeine Voll— 
ſtändigkeit erſt mit dem Verſchwinden des Kreislaufes an der Darm— 
blafe und dem Harnfade. 

Erſt unſere Periode hat es mehrfach beſtätigt, daß ſehr viele 
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(vielleicht auch alle) Theile des Embryo und des Eies der kaltblüͤ— 
tigen Thiere und der Vögel die Form ihrer einfachſten Anlage ſchon 
erhalten, ehe ſich in ihnen Gefäße entwickeln; ferner, 
daß die einzelnen Theile damals deutlich aus Körnchen beſtehen, 
aus und zwiſchen welchen ſich dann erſt Gefäße bilden. 

Eine beſondere Erwähnung verdienen die Wolff'ſchen Kö r— 
per. Man ſieht nämlich am dritten Tage an dem Theile der Dot— 
terkugel, welcher die hintere Wand der großen Rumpfhöhle aus— 
kleidete, einen rundlichen Streifen, oder dicken Faden mit vielen 
Querſtreifen, der ſich von der Herzgegend bis zum Harnſacke er— 
ſtreckt. Er entſteht bei allen Wirbelthieren ſehr frühzeitig, nimmt 
nur eine kurze Zeit hindurch an Größe zu, dann wird er bald wie— 
der kleiner, während andere Organe im Wachsthum fortfahren. 

Oken 5), welcher dieſe Körper bei Säugethieren zuerſt ent— 
deckte, und nach ihm mehrere Anatomen, hielten dieſelben für die 
erſten Spuren der Nieren, Nebennieren, Hoden und Ovarien; 
doch wurde dieſe Meinung beſtritten, und man blieb über den Zweck 
dieſer Körper in Ungewißheit. (Am Menſchen wurden ſie erſt in 
der allerneueſten Zeit durch Johannes Müller beſchrieben und 
abgebildet.) 

4) Philosoph. Transact. 1817. P. 2. p. 252—261. Ueberſetzt in Me: 
ckel's Archiv Bd. 4. S. 277. 
2) Eben daſelbſt 1797. P. I. p. 197, und in Neil's Archiv Band 3. 
S. 75. 
5) Eben daſelbſt 1797. P. I. p. 159. g 
4) De la generation dans les mammiferes et des premières indices 
du développement de l'embryon, In Annales des sciences na- 
turelles. Vol. III. p. 113. Ueberſetzt in Froriep's Notizen. 1825 
Januar. Nr. 188. 189. 
) Frorie p's Notizen 1825. Nr. 240. 
0) A. a. O. 
7) Rolando e Lorenzo Martini in Dizionario periodico di 
medicina. Fasc X. Torino 1822—23. 
8) J. Fr. Blumen bachi o gratulatur. Subjectae sunt symbolae 
ad ovi avium historiam ante incubationem. Vratislaviae 1825. 
4. C. tab. 
0) Pander Diss. sistens historiam metamorphoseos, quam ovum 
incubatum prioribus quinque diebus subit. Wirceb. 1817. 8. 
— Pander, Döll. und D'Alton Beiträge zur Entwicklungs: 
geſchichte des Hühnchens im Ei. Würzburg 1817. Fol. Mit Kupf. 
10) Dissert. de evolutione pulli in ovo incubato, Berol. 1823. 8. 
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41) Ueber die Bildung des Darmkanals im bebrüteten Hühnchen. Ueber— 


ſetzt und mit Anmerkungen von J. Fr. Meckel. Halle 1812. 8. 
Mit Kupfern. 
42) Programma contra M. Malpighi iconum ad historiam ovi in- 
cubati spectantium censurae specimen. Wirceb. 1818. 4. 
15) Oken und Kieſer, Beiträge zur vergleichenden Zoologie ꝛc. 
Heft 1. S. 74. 
$. 135. 

Erſt um die dritte Woche der Schwangerſchaft beginnen die be: 
ſtimmten Beobachtungen über den menſchlichen Embryo. Wir 
verdanken die beſten derſelben Autenrieth 1), Sömmer— 
ring 2), J. Fr. Meckel s), Fr. Meckel), Kieſer ), Tie⸗ 
demann ), Ant. Pockels 7), Chr. Lucae 9), Bur dach 9) 
J. C. Douglas und Ph. Beclard 10). 

Der Urſprung der Amniſchen Fluſſigkeit oder des Frucht— 
waſſers wurde verſchiedentlich erklärt, und war am Ende der Pe— 
riode noch immer nicht genau beſtimmt. Paul Scheel hielt fie für 
ein Secretionsproduet der Gefäße des Amnion 4); Lobſte in 
glaubt, das Fruchtwaſſer werde beim Menſchen aus dem Frucht— 
hälter, bei den Säugethieren von den Nabelgefäßen ſecernirt 12). 
Die meiſten Neuern halten es für ein Product des mütterlichen Orga— 
nismus, und daher für einen Ernährungsſtoff; und J. Fr. Meckel 
glaubt, daß es höchſtens in den letzten Perioden Auswurfsſtoff ſeyn 
könne. Dieſer Meinung war fchon früher F. A. Emmert, welcher 
mit J. Fr. Reuß dieſes Waſſer auch chemiſch unterſuchte 5). 
Letzteres thaten auch Buniva und Vauquelin “), Prevoſt 
und Le Royer 10); doch waren die Reſultate ſehr verſchieden, 
beſonders auch in Bezug auf die Thierart. Jedenfalls enthält 
es Eiweißſtoff, und kann in dieſer Hinſicht als Nährſtoff angeſe— 
hen werden. 

Die Harnhaut (Allantois) wurde bei verſchiedenen Säuge⸗ 
thieren von vielen Anatomen beobachtet und beſchrieben. Beim 
menſchlichen Embryo fanden fie endlich auch Emmert 10, Kie— 
fer “), J. Fr. Meckel 13) und Pockels 19). Dennoch ward fie 
auch noch von Manchen geläugnet. Beim Menſchen ſoll ſie in der 
dritten bis vierten Woche erſcheinen, zwiſchen Chorion und Amnion 
liegen, ſehr ſchnell wachſen, nicht ſehr groß werden, und bald wie— 
der verſchwinden, indem ſie mit dem Chorion verwächſt. Laſſaigne 
hat die Allantois-Flüſſigkeit chemiſch unterſucht 20). 
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Entgegengeſetzt ſtand es mit dem Nabelbläschen (Vesicula 
umbilicalis), welches ſchon von Albin erkannt, abgebildet, 
ſeither nur von Oſiander für eine krankhafte, nur bei mißge— 
bildeten Embryonen vorkommende Erſcheinung erklärt 21), und von 
Lobſtein und Roux 22) für die Allantois des Menſchen gehalten 
wurde. — Oken gebührt das Verdienſt, zuerſt deutlich nachge— 
wieſen zu haben, daß auf ähnliche Weiſe, wie bei Vögeln der 
Dotterſack durch den Dottergang, ſo das Nabelbläschen bei einigen 
Säugethieren in unmittelbarer Verbindung mit dem Darmkanal 
ſtehe. Auch hat er zuerſt die Idee aufgeſtellt, daß das Nabelbläs— 
chen der Punct ſey, wo die Bildung des Darmkanals anfängt 25). 
— Was den chemiſchen Gehalt der Darmblaſen-Flüſſigkeit betrifft, 
fo haben Emmert 25) und Aleſſandrini 2) dieſelbe bei Thie— 
ren unterſucht, und ſie für eine, ins Gelbliche ſpielende, gerinnbare, 
dem Eiweiß mehr oder weniger ähnliche, alſo in jedem Falle näh— 
rende Flüſſigkeit erklärt. 

Obwohl man J. Fr. Lobſtein die Ehre, den Verlauf und 
die Enden der Nabelgefäße erkannt und beſchrieben zu haben 20), 
nicht abſprechen kann, ſo gelang es ihm doch nicht ganz, die Schlei— 
fen der Nabelarterien und Nabelvenen an ihrer Uebergangsſtelle in 
einander anzufüllen und zu entfalten. Auch den Verlauf der Ute— 
ringefäße in der Placenta ſetzte er recht gut auseinander, und man 
muß ſich daher wundern, daß er dennoch das Weſen dieſer Einrich— 
tung, oder mit andern Worten, die Verbindung zwiſchen Foetus 
und Mutter nicht vollkommen eingeſehen hat 27). Denn er nahm 
Zellen zwiſchen dem Mutterkuchen und Fruchtkuchen an, in welche 
das Blut ſich ergießen ſoll; hierin widerlegte ihn La uth. Daß 
übrigens kein unmittelbarer Uebergang der Gefäße beider Scheiben 
Statt finde, ſondern die beiden geſchloſſenen Gefaͤßſyſteme von Mut— 
ter und Frucht nur aneinander liegen, haben nach Wrisberg, 
Reuß und Hunter, in unſerer Periode Roux 28), Tiede— 
mann 29), Döllinger 50), und J. Fr. Meckel 5 durch viel: 
fältige Verſuche außer Zweifel geſetzt. 

Ueber das Daſeyn der Saugadern und Nerven im Mutterkuchen 
und Nabelſtrang ward und wird noch immer geſtritten. Schreger 
hat erſtere mehr vermuthet, als erwieſen 32); Lobſtein, J. Fr. 
Meckel u. A. konnten ſie nicht finden, obgleich Cruikſhank, 
Mascagni, und in der letzten Zeit Uttini 33) fie gefunden zu 
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haben glauben. Lucae, Lobſtein, Durr 5%), Riecke 35), und 
J. Fr. Meckel 50 fanden bei der ſorgfältigſten Unterſuchung we— 
der im Mutterkuchen noch im Nabelſtrang Nerven. Dagegen wollen 
Chauſſier und Ribes beim Menſchen 37), Ev. Home und 
Baur bei einigen Thieren Gangliennerven längs den Nabelgefä— 
ßen bis zum Mutterkuchen verfolgt haben. Die beiden letztern Na— 
turforſcher bildeten dieſe Nerven auch ab 38). (Vergleiche §. 110, 
Baur.) 

Unter den anatomiſchen Schriftſtellern über die menſchlichen 
Zeugungstheile find noch zu nennen: J. Ch. Gottf. Jörg 59), 
Ph. Fr. Meckel 0), Everard Home 4, Dutrochet und 
Breſchet 4). 

Zur vergleichenden Anatomie der Genitalien gehören, außer den 
bereits genannten Schriften, noch jene von J. Samuel ), G. 
Spangenberg ““), G. G. Tannenberg 4), J. Rus co⸗ 
ni 40, L. Steinheim 4), H. Rathke 4), J. J. Hegetſch⸗ 
weiler 40), T. A. G. Herrich-Schäffer 0), Maurus 
Herold 5), Dutrochet s), G. Cu vier ss), Mondini 5%), 
Gerard Munniks van Cleeff ss), L. H. Bojanus 56), 
Thomas Denman?) u. A. m. 

5) Supplementa ad historiam embryonis humani etc. Tubingae 
1797. 4. 

2) Icones embryonum humanorum. Francof. 1799. fol. 

5) Beiträge zur vergleichenden Anatomie. 1. Heft. S. 60 ff. 

4) Abhandlungen aus der menſchlichen und vergleichenden Anatomie. 
Halle 1806. 8. S. 277, 321, 346. Und in Meckel's Archiv Bd. 3. 

5) Der Urſprung des Darmkanals und der Vesica umbilicalis im 
menſchlichen Foetus. Göttingen 1810. 4. Mit Kupf. 

6) Anatomie der kopfloſen Mißgeburten. Landshut 1813. Fol. Mit 
Kupfern. 

7) Neue Beiträge zur Entwicklungsgeſchichte des menſchlichen Em— 
bryo. In der Iſis 1825. Heft 12. S. 1342. 

8) Grundriß der Entwicklungsgeſchichte des menſchlichen Körpers. 
Marburg 1819. 8. 

9) Dissert. de primis momentis formationis foetus. Regiom. 1814. 4. 

40) Douglas an explanation of the real process of the sponta- 
neous evolution of the foetus. Dublin 1819. 8. 
BeclardEmbryolog. ou Essai sur le feius humain. a Paris 1821. 

41) Dissert. de liquoris amnii arterise asperae foetuum humanorum 
natura et usu Hafniae 1799. 8. Deutſch. Erlangen 1800. 8. 

12) A. a. O. ©. 150. 0 
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45) Reuß's und Emmert's chemiſche Unterſuchung des Fruchtwaſ— 
ſers aus dem zeitigen Ei und der käſigen Materie auf der Haut 
der neugebornen Kinder. In Oſiander's Annalen. Göttingen 
1801. Bd. 1. und Bd. 2. S. 107. 8 

44) Experiences sur les eaux de l'amnios. In Annales de Chimie. 
Tom. 33, und in Mémoires de la Société d'émulation. Tom. 3. 
pag. 229. 

45) Im Bulletin des sciences médicales de Ferussac. AParis 1824. 
8. VII. p. 26. 

10) In Reil's Archiv Bd. X. S. 375, und in Meckel's Archiv Bd. 4. 
S. 557. Bemerkungen über die Harnhaut. 

17) A. a. O. S. 28 —30. 

18) Handbuch der Anatomie Bd. 4, S. 727, und in deſſen Archiv Bd. 5, 
Tafel 1. Fig. 2. 

49) Iſis 1825. S. 1544. 

20) Neue Unterſuchungen über die Zuſammenſetzung der Allantoisflüſ— 
ſigkeit und des Fruchtwaſſers. Aus den Annales de Chimie et 
Physique. Vol. XVII. p. 295. In Meckel's Archiv Bd. VII. S. 25. 

21) Salzburg. med. chir. Zeitung 1814. 

22) Traité d’anat. deseript, par Bi chat. Vol. V. p. 378. 

5) Beiträge ꝛc., und in deſſen Preisſchrift über die Entſtehung und 
Heilung der Nabelbrüche. Landshut 1810. 8. Mit Kupf. 

24) Reil's Archiv Bd. X. S. 42. 53. Nachtrag S. 375. 

25) In Meckel's Archiv Bd. 5. S. 613. 

26) Sur la nutrition du foetus. p. 63. 

27) Ibidem p. 83. 

28) In Bichat's Anat. I. cit. p. 415. 

29) Anatomie der kopfloſen Mißgeburten ꝛc. S. 74. 

30) In Meckel's Archiv Bd. 6. S. 192. 

51) Handbuch der Anatomie. Bd. 4. S. 218. 

52) De functione placentae uterinae. Ad virum illustrem S. Th. 
Soemmerring epistola. Erlangae 1799. 8. p. 68-25. 

35) Dei vasi linfatici della placenta. Memorie dell' istituto naz. 
ital. Vol. I. P. II. pag. 209. Deutſch in Meckel's Archiv Bd. 2. 
S. 258. 

34) Dissert. sistens funiculum umbilicalem nervis carere. Tubing. 
1815. 8. 

35) Utrum funiculus umbilicalis nervis polleat, aut careat. Tu- 
bing. 1816. 8. 

50) Handbuch der Aratomie. Bd. 4. S. 716. 

37) Experiences nouvelles sur la digestion. Im Journal univers. des 
sciences médicales. I. p. 233. 

38) On the existence of the nerves in the placenta. In Philosoph. 
Transact. 1825. P. I. p. 66—86. 

39) Ueber das Gebärorgan des Menſchen und der Säugethiere im 


Anatomiſch-phyſiologiſche Entdeckungen ıc, 327 


ſchwangern und nichtſſchwangern Zuſtande. Leipzig 1808. Folio. 
Mit 4 Kupfertafeln. 

40) Von doppelter Gebärmutter nebſt doppelter Mutterſcheide, halbge— 
theilter Gebärmutter mit einfacher Mutterſcheide, und wenig ge— 
theilter Gebärmutter mit beinahe ganz getheilter Scheide. In deſ— 
fen Journal für anat. Varietäten ꝛc. Halle 1805. 8. S. 1-44. 

41) On corpora lutea in Philosoph. Transact. 1819. P. 59. Und in 
Meckel's Archiv Bd. 5. S. 415. 

42) Ueber die Hüllen des menſchlichen Foetus. Aus dem Journal de 
Médecine. VI. p. 474, in Meckel's Archiv Bd. 6. S. 385. 

45) Dissert. de ovorum mammalium velamentis. Wirceburgi 1816. 
8. Mit Kupfern. 

44) Disquisitio circa partes genitales foemineas javium. Goettingae 
1813. 4. Mit 5 Kupf. 

45) De partibus genitalibus masculis avium. Goettingae 1789. 4. 
Mit Kupf. Deutſch mit Noten von Schönberg und Span: 
genberg. Göttingen 1810. 4. Mit Kupf. 

46) Amours des Salamandres aquatiques, et développement du te- 
tard de ces Salamandres, depuis l’oeuf jusqu’a l’animal par- 
fait. Milan 1821. avec 5 Planch. colorces. 

47) Die Entwicklung der Fröſche. Ein Beitrag zur Lehre der Epige— 
neſe. Hamburg 1820. 8. Mit 5 Kupf. g 

48) Ueber den Darmkanal und die Zeugungsorgane der Fiſche. Mit 5 
Steindrucktafeln. Halle 1824. 4. 

40) Diss. de insectorum genitalibus. Turici 1820. 4. c. tab. aen. 

50) Diss. de generatione insectorum, partibusque ei inservientibus. 
Ratisbonae 1821. 8. 

Entwicklungsgeſchichteßder Schmetterlinge, anatomiſch und phy— 
ftologifch bearbeitet. Mit 35 Kupfert. Caſſel und Marburg 1815. 4. 

51) Exercitationes de animalium vertebris carentium in ovo forma- 
tione. P. I. de generatione aranearum in ovo. Marburgi 1824. 
Fol. c. tab. aen. 4. 

52) Unterſuchung über die Foetushüllen. Aus den Mémoires de la So- 
ciete med. d’emulation. Vol. VIII. 1817, in Meckel's Archiv 
Bd. 3. S. 535, und 

— Ueber einige Puncte aus der Geſchichte der Hüllen des Foe— 
tus. In Meckel's Archiv Bd. 1. S. 156. 

— Ueber das Ei der Säugethiere und Herrn Cuvier's Lehre 
darüber. In Meckel's Archiv Bd. 5. S. 584. 

55) Ueber das Ei der Säugethiere in Meckel's Archiv Bd. 5. S. 574. 

54) Bemerkungen über die Hüllen des menſchlichen und einiger andern 
Säugthierefoetus. Aus den Opuscoli scient. di Bologna 1819. 
Vol. III. p. 380. In Meckel's Archiv Bd. 5. S. 592. 

55) Diss. de usu placentae humanae, comparatione ejusdem cum 
animalium placentis illustrato. Ultraject. 1819. 8. 
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50) Ueber die Darmblafe des Schaffoetus. Im Journal complément. 
du Dict. des sciences méd. II. p. 84. In Meckel's Archiv Bd. 4. 


S. 34. 
57) Engravings representing the generation of some animals. Lon- 


don 1815. 4. 


3. Geſchlechtsfunctionen. ) Theorien der Zeugung. 


§. 136. 

So zahlreich die Zeugungstheorien in den zwei letzten Jahr— 
hunderten waren, ſo wenig wurden ſie in unſerem Zeitraume 
durch neue vermehrt. Zur beſſern Ueberſicht des Ganzen gehen 
wir hier etwas weiter zurück, und ſuchen dann den Zuſammen— 
hang der neuern Anſichten mit den alten darzuſtellen; dieß ſcheint um 
ſo zweckmäßiger, da mehrere Phyſiologen zwei und mehrere Theo— 
rien mit einander zu vereinigen trachteten. 

Alle Theorien der Zeugung laſſen ſich auf zwei Hauptanſichten 
zurückführen; nach der erſten ſind die organiſchen Weſen, welche 
wir durch den Act der Zeugung hervortreten ſehen, ſchon vorher im 
Keime da geweſen, und werden durch den Zeugungsact bloß ent— 
wickelt = Theorie der Präexiſtenz oder der Präfor— 
mation; nach der zweiten Anſicht iſt die Zeugung wirklich eine 
wahre Schöpfung, indem durch ſie wirklich etwas ganz Neues, frü— 
her noch nicht Vorhandenes hervorgebracht oder geſchaffen wird = 
Theorie der Epigeneſe oder der Poſtformation. 

Als Zweige der erſten Anſicht ſind folgende Hypotheſen zu be— 
trachten: 

1. Die Lehre der Oviſten. Nach ihr liegen die Keime im 
weiblichen Eierſtock vorhanden, und die Befruchtung iſt nur eine 
hinzutretende äußere Bedingung für die weitere Entwicklung des 
neuen Individuums. — Für dieſe Anſicht, welcher nach S wam— 
merdam und Malpighi mit einigen Modiftcationen beſonders 
Haller und Bonnet folgten, hat ſich in neuern Zeiten kein ein— 
ziger bedeutender Phyſiolog erklärt. 

2. Die Lehre der Spermatiker. Dieſer zu Folge iſt die 
Frucht in ihrem weſentlichen Theile im Samen enthalten, und be— 
kommt durch den Zeugungsact bloß die zu ihrer Entwicklung nöthige 
Lagerſtätte und Nahrung. Da man hierauf hauptſächlich durch die 
von Ludwig v. Hammen entdeckten Samenthierchen, aus wel— 
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chen der Embryo ganz allein entſtehen ſollte, geleitet wurde, ſo heißt 
dieſe Lehre auch jene der Animalculiſten. Auch dieſe An⸗ 
ſicht, welche früher von Hartſöcker, Boerhaave, Keil, 
Cheyne, Chriſtian Wolf, Lieutaud u. A. vertheidigt wurde, 
konnte bei den neuern Naturforſchern, welche ohnehin die Beſchaf— 
fenheit der Samenthierchen in jeder Hinſicht genauer unterſuchten, 
wegen ihrer Einſeitigkeit keine unbedingten Anhänger finden. 

Als Früchte dieſer beiden Theorien erſcheinen: 

a) Die Theorie der Präformation im engern 
Sinne, oder der Evolution- die Entwicklungslehre, 
nach welcher die Keime vor der Zeugung ſchon in Materie und Form 
vorhanden, alſo präformirt find, und durch die Zeugung nur zum 
Wachsthum gebracht werden, d. h. Nahrung erhalten, um ſich zu 
entwickeln und ſichtbar zu werden. Hieher gehört auch die ſogenannte 
Einſchachtlungstheorie, der zu Folge bei Erſchaffung jeder 
Gattung die ganze Folge ihrer Individuen für alle Zeiten mit einem 
Male geſchaffen worden, ſo daß ſie gleich den Einſätzen der Schach— 
teln in einander enthalten ſind. Haller und Bonnet ſind die 
Hauptſtützen dieſer Theorie, von den Neuern ward ſie durchaus 
verworfen. f 

b) Die Theorie der Metamorphoſe. Dieſe nimmt an, 
daß die Frucht bloß der Materie nach vorhanden ſey, und erſt durch 
die Zeugung ihre eigenthümliche Form erhalte. Sie ſucht den prä— 
exiſtirenden formloſen Stoff vorzüglich auf der männlichen Seite. 

Hieher gehört die ſchon im Alterthume gegründete, von Buf— 
fon, Nedham, zum Theil auch von Bonnet und Darwin 
weiter ausgebildete, und ſelbſt von Treviranus beguͤnſtigte 
Lehre der Panſpermie. Nach letzterm iſt nämlich in der gan— 
zen Natur eine ſtets wirkſame Materie verbreitet, welche allen or— 
ganiſchen Weſen Leben ertheilt, ihrer Natur nach unveränderlich, 
in ihrer Geſtalt aber veränderlich ift, und unaufhörlich ihre Formen 
wechſelt. Dieſe Materie nennt er Lebensprinzip, oder Lebens— 
ſtoff, und es läßt ſich nicht entſcheiden, ob fie Waſſerſtoff oder 
Sauerſtoff iſt, oder ob fie ſich unſerer Wahrnehmung entzieht 1). 

Unter den Neuern zeichnet ſich auch Oken gewiſſer Maßen als 
Anhänger dieſer Theorie aus, jedoch ſo, daß er die Hypotheſe der 
Oviſten mit jener der Animalculiſten auf eine originelle Art, und 
zwar im Geiſte der neuen Naturphiloſophie zu vereinigen ſtrebt. 
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Ihm zu Folge iſt jener allgemeine Lebensſtoff in den Infuſions— 
thierchen zu ſuchen, und dieſe ſind in Luft, Waſſer und allen 
Nahrungsmitteln verbreitet, und bewirken auch die Ernährung . 
Die im Samen befindlichen Infuſorien ſind das Weſentlichſte bei 
der Zeugung, und dieſe ſelbſt beſteht in einer Syntheſis, näm— 
lich in einem Zuſammenwachſen der Samenthierchen unter einander, 
und mit einem Bläschen des Cierſtockes. Bei der Begattung 
dringt nämlich ein Infuſtonsthierchen, d. h. eine Cercarie des männ— 
lichen Samens, in ein Ei'chen des Eierſtocks, und fo iſt die Geſtal— 
tung des Thieres geſetzt durch die Geſtaltung des Samenthierchens 
im weiblichen Bläschen. Das Bläschen des Eierſtockes liefert dem 
Embryo nichts Materielles, ſondern bloß die Form, welche die ein— 
tretenden Cercarien ſo mit einander verbindet, daß ſie den Typus 
desjenigen Thieres in Miniatur darſtellen, zu deſſen Gattung der 
Embryo gehört. Auch iſt es gleichgültig, ob viel oder wenig Samen— 
thierchen in das Bläschen kommen, denn das fernere Wachsthum 
wird durch das Blut der Mutter gegeben >). 

Früher erklärte Oken die orgaͤniſche Schöpfung geradezu für 
nichts anderes, als für eine Verbindung von Millionen Infuſorien, 
die bei der Gährung aus dieſer Verbindung treten, oder deren Los— 
trennung ſelbſt als Gährung erſcheint. Die Entſtehung der Infuſo— 
rien iſt nach ihm nichts anderes, als das Zerfallen eines Thieres in 
ſeine Beſtandtheile, ſo wie die Zeugung der Thiere in der Vereini— 
gung der Infuſorien beſteht 9. 

In dieſer letzten Anſicht folgte ihm unter andern auch Phil. 
Walther ), wie denn die meiſten neuern Naturphiloſophen daran 
Gefallen fanden. 

Was nun die Theorie der Epigeneſe, oder Poſt form a— 
tion betrifft, ſo ſtammt ſelbe ſchon aus dem graueſten Alterthume, 
da ſchon Hippokrates und Ariſtoteles ſich dazu bekannten. 
In der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde ſie vorzüg— 
lich durch Caſpar Fr. Wolf und Blumenbach weiter ausge— 
bildet und feſter begründet. In der neuern Zeit folgten ihr faſt alle 
Phyſiologen, nur mit einigen Modificationen; ſo finden wir in ih— 
ren Werken unter der Benennung Reproductionskraft, Productions— 
kraft, productive Function, Bildungsthatigkeit, Zeugungsthätigkeit, 
organiſche Kraft, vegetatives Leben, Vegetationskraft u. ſ. w., nur 

die, nach den Fortſchritten der Naturforſchung und nach dem Sprach— 
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gebrauch der Zeit modificirte Annahme des Blumen bach'ſchen 
Bildungstriebes, welcher jedoch in ſeinen individuellen Aeußerungen, 
Qualitäten und Geſetzen durch die Bemühungen ſowohl der Natur— 
philoſophen, als auch unſerer Cklektiker, namentlich aber durch 
Dömling, Oken, Ph. Walther, Treviranus, Lucae h), 
Prochaska, Döllinger, Tiedemann, Jörg, Bichat, 
Richerand, Prevoſt und Dumas, ſo wie der meiſten eng— 
liſchen Phyſiologen, ganz beſonders und vielſeitig aufgeklärt 
wurde. 

4) Biologie Bd. 2. ©. 403. 

2) Die Zeugung. Bamberg 1805. 8. S. 92. 

3) Eben daſelbſt S. 101—105. 

4) Eben daſelbſt S. 19. 

5) Phyſiologie. 8. 614 ff. 

6) Phyſiologiſch-medieiniſche Unterſuchungen über einige Gegenftände 

vom Zeugungsgeſchäfte. Frankfurt a. M. 1813. 8. 
N $. 137. 

Man hat auch die Zeugung mit verſchiedenen andern Erſchei— 
nungen verglichen. Nach Albert Meckel, Gruithuiſen, Ca— 
rus, Virey iſt fie der Verdauung analog; nach W. v. Hum⸗ 
boldt hat ſie Aehnlichkeit mit dem Denken, nach Autenrieth 
mit dem thieriſchen Magnetismus; nach Dfiander und Tre vi— 
ranus mit der Anſteckung u. dergl. 


138: 

Zu denjenigen Theorien der Zeugung, wo mehrere Anſichten der 
bisher genannten Hypotheſen vereinigt werden, gehören jene von 
Höỹdſch, Ch. P. Schneegaß und Döllinger. Erſtere iſt aus 
der Buffon'ſchen, Halle r'ſchen, Grasmayer'ſchen und 
Blumenbach'ſchen zuſammengeſetzt 1). Sie und die Theorie von 
Schneegaß ), welche der Millot'ſchen ähnelt, beruhen mit— 
unter auf jo willkührlichen und unerwieſenen Sätzen, daß wir uns 
nicht weiter dabei aufhalten wollen. Dagegen verdient die Anſicht 
von Döllinger eine nähere Berückſichtigung. Sie beruht im We— 
ſentlichen auch auf der Lehre von einer im Zeugungsact wirkſamen 
bildenden Kraft zur Hervorbringung eines neuen Individuums; aber 
der Antheil, welcher hier dem männlichen Samen und dem weibli— 
chen Bläschen an der Bildung des Embryo zugeſchrieben wird, iſt 
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nach der neuern Naturphiloſophie und zwar ſehr originell darge— 
ſtellt. Er ſagt im Weſentlichen: »Der beim fruchtbaren Beiſchlafe 
in die Gebärmutter gelangte männliche Same macht auf dieſe einen 
eigenthuͤmlichen Eindruck, welcher das Mittel zwiſchen Reitzung und 
Anſteckung hält, und an der Natur beider participirt. Theils ſchon 
durch die Geſchlechtsluſt, theils und beſtimmter durch die einge— 
drungenen Zeugungsſtoffe wird zunächft die der Gebärmutter eigen— 
thümliche Secretion hervorgerufen, dieß iſt Blut. Der Gebärmuts 
terſame iſt Blut, welches ſich mit dem männlichen Samen miſcht, 
und als Vermittelndes der Foͤcundation wirkt. Dabei wird das weib— 
liche Blut beſtimmt, in ein eigenes, von der Gebärmutter verſchie— 
denes Gebilde überzugehen. Das neue Gebilde iſt ein Polyp in na— 
turhiſtoriſchem Sinne. — Die Eierſtöcke nehmen an dem Zeugungs— 
geſchäft einen beſtimmten Antheil, vermoͤg deſſen ſich von ihnen ein 
Graa f'ſches Bläschen trennt, welches die Fal lopiſchen Röhren 
aufnehmen, und zur Gebaͤrmutter fuͤhren. — Dieſes Bläschen 
wirkt dann auf den männlichen Samen ein, und zwingt ihn, den 
Geſetzen der Weiblichkeit zu folgen. Der männliche Same bildet 
ſich zu einem neuen Bläschen; zwiſchen beiden Bläschen iſt ein le— 
bendiger Gegenſatz, welchen das polypöſe Gebilde des Gebärmut— 
terblutes ausgleicht. — Hiermit endigen ſich Foͤeundation und Con— 
ception; die neue menſchliche Bildung beginnt, und der Beiſchlaf 
der Individuen wiederhohlt ſich als Act der Gattung 3). 

Die von Moraſch, Millot und Henke fruͤher aufgeſtellten 
Hypotheſen, wie man nach Gefallen Knaben oder Mädchen zeugen 
könne, fanden in der neuern Zeit nicht den geringſten Anwerth, und 
gingen ſomit gleichſam unter. 


4) Verſuch einer neuen Zeugungstheorie. Lemgo 1801. 8. 

2) Ueber die Erzeugung; oder Aufzählung und Beurtheilung aller bis— 
herigen Zeugungstheorien, nebſt einer neuen und vollſtändigen 
Erklärung dieſes bewunderungswürdigen Geſchäftes der Natur. 
Jena 1802. 8. f 

3) Verſuch einer Geſchichte der menſchlichen Zeugung. In Meckel's 
Archiv Bd. 2. S. 388. 
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6. Samenabſonderung. Monathliche Reinigung. Erection, 
Befruchtung des Eies. 
§. 139. 

Es erübrigt jetzt noch Einiges über die einzelnen zur Zeugung 
und Fortpflanzung nöthigen Functionen und Momente zu ſagen. 

1. Der Same und ſeine Abſonde rung hatten von jeher 
die Aufmerkſamkeit der Phyſiologen beſonders in Anſpruch genom- 
men. Chemiſch haben ihn, und zwar beym Menſchen, Vauque— 
lin, beim Karpfen er und Fourcroy ) unterſucht. Sie fanden 
den brennſtoffigen Charakter in den Beſtandtheilen vorwaltend, na— 
mentlich ein Uebergewicht des Laugenſalzes und Phosphors. Ja 
man wollte fogar ein phosphoriſches Leuchten an ihm beobachtet 
haben 2). John's Aualyſe ſtimmt mit der von Vauquel in übers 
ein 5). Uebrigens entdeckte Berzelius das in dem Samen enthal- 
tene Spermatin erſt ſpäter. — Der wichtigſte Forſchungsgegen— 
ſtand waren die Samenthierchen S Spermatozoa. Mit den mans 
nigfachen Verhältniſſen dieſer Thierchen ſowohl beim Menſchen als 
bei den verſchiedenartigſten Thieren befchäftigten ſich vorzüglich 
Gruithuiſen “), Treviranus ), Cloquet ), Prevoſt 
und Dumas 7); letztere beſtimmten hauptſächlich ihre Größe, 
uẽeber ihren relativen Werth zum Zeugungsgeſchäfte konnten ſich 
jedoch die Beobachter nicht vereinigen, indem ſelbe von einigen für 
abſolut nothwendig zur Befruchtungskraft des Samens, von an— 
dern dagegen nicht für den allein weſentlichen Theil dieſes letzten 
angeſehen wurden. 

Von der außerordentlich befruchtenden Kraft des Samens haben 
uns nach Spallanza ni und Cavolini, auch Duhamel und 
Jacobi), beſonders aber Prevoſt und Dumas), neue in— 
tereſſante Beobachtungen geliefert. 

2. Die monathliche Reinig ung wurde von Oſian— 
der 10), Autenrieth 14) und den meiſten neuern Phyſiologen in 
fo fern als ein Bedürfniß des individuellen Organismus angeſehen, 
als dadurch die geringere Thätigkeit der Lungen ergänzt, und das 
Uebermaß an Kohlenſtoff im Blute vermindert wird. Origineller 
iſt Oken's Behauptung, daß die erſten Generationen des Men— 
ſchengeſchlechtes von der Menſtruation frey geweſen, und letztere 
erſt entſtanden ſey, als der Geſchlechtstrieb des Weibes nicht be— 
friedigt wurde 12), — Das Menſtrualblut unterſcheidet ſich nach 
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La vagna's Unterſuchungen 15) vornehmlich dadurch, daß es weni— 
ger Faſerſtoff, alſo weniger Stickſtoff, dagegen mehr Kohlenſtoff ent— 
hält. Uebrigens haben J. Fr. Meckel und Kahleis eine regel— 
mäßige Wiederkehr der Brunſt nach einem vierwöchentlichen Typus 
bei Affen und Kühen bemerkt 15). 

3. Durch Cuvier's und Tiedemann's Beobachtungen an dem 
Penis der Pferde und Elephanten wurde man darüber einig, daß 
während der Erection beim Beiſchlaf das Blut in die Zellen der 
fachigen Körper (welche keine geſonderten Räume, fondern erweiterte, 
und überall anaſtomoſirende Venenäſte ſind) ſtärker zufließe, und 
in geringerem Maße von den Denen zurückgeführt werde. 

4. Die Frage: wie der Same befruchtend auf das 
Ei wirke, gab zu verſchiedenen Erörterungen Anlaß. Haig h— 
ton, Cruikſhank, Pre voſt und Dumas fanden in den er— 
ſten 24 Stunden nach der Begattung keinen Samen in den Frucht— 
leitern, und niemals am Cierſtocke ſelbſt Samenthierchen. Wegen 
dieſer und anderer Schwierigkeiten, welche Trevira nus zus 
ſammenſtellte 15), verftel man auf die Annahme der aura semina- 
lis einer-, und auf die Einſaugung des Samens anderſeits. Für 
die erſte Anſicht war Schneegaß 66), für die andere Gras— 
mayer!) und Höſch 1%. James Blundell glaubte, daß 
der Uterus nach der Begattung durch eigene Lebensthätigkeit den 
Samen allmählig aufnehme 19), — Treviranus hält es für 
wahrſcheinlich, daß der männliche Samen ſeinen Einfluß auf den 
weiblichen Zeugungsſtoff nicht durch ſeine ponderablen Beſtandtheile, 
ſondern durch eine dieſen beiwohnende Kraft äußert, welche durch 
gewiſſe Körper fortgeleitet, durch andere aufgehalten wird 20). 
Dieſer Anſicht ſind die meiſten Neuern im Ganzen beigetreten, 
ſelbſt jene, welche dieſen Act nach dem Schema der galvanifchen 
Elektricität (wie Prochaska), oder wie Lenhoſſék durch das 
Bioticon zu erklären verſuchten. — Man hat nämlich, durch viel- 
fache Erfahrungen genöthigt, zugeben müſſen, daß Schwanger— 
ſchaft oder Befruchtung möglich ſey, ſobald nur der Same bis 
zur Vaginalportion des Uterus gelange. 


4) Annales du Mus, d'histoire naturelle. X. p. 160. sq. 
2) Handbuch der Entbindungskunde von Oſiander. L S. 245. 
5) Chemiſche Tabellen des Thierreichs. S. 122. 


— 


4) Beiträge zur Phyſiognoſie ꝛc. S. 528 ff. 
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5) Vermiſchte Schriften Bd. I. S. 125, und Zeitſchrift 5 Phyſiologie 
von Tiedemann. Bd. . 
6) Dictionn. des sciences médic. T. XXV. p. 37. 
7) Annales des sciences naturelles par Au douin etc. T. I. p. 18. 
8) Biologie von Trevir anus. Bd. III. S. 350. 0 
9) A. a. O. 
10) A. a. O. 
41) Bemerkungen über die Verſchiedenheit beider Geſchlechter und ihrer 
Zeugungsorgane. In Reil's Archiv Bd. VII. S. 1. 
12) Die Zeugung. S. 201— 204. 
45) In Meckel's Archiv. Bd. IV. S. 151. 
44) Eben daſelbſti Bd. VIII. S. 435 — 436. 
45) Biologie Bd. I. S. 598. 
40) A. a. O. S. 117. 
47) De conceptione et foecundatione. Goetting. 1789. 8. 
18) A. a. O. S. 22. 
49) Researches physiological and pathological. London 1824. 8 
Pag. 54. 
20) Biologie Bd. III. S. 402. 


Fer u cht ehe bien. 


§. 140. 

Schließlich haben wir noch die Fortſchritte der Embryologie in 
phyſiologiſcher Beziehung, d. h. in ſo fern ſie die Angaben über 
das Leben der Frucht betreffen, zu ſchildern. 

Wir betrachten zuerſt die bildende Thätigkeit, oder das vege— 
tative Leben des Embryo. — Schon früher wußte man, 
daß ſowohl bei den Säugethieren, als beim Menſchen die mütter— 
lichen Säfte aus dem Fruchthälter nicht unmittelbar an den Embryo 
übergehen, und ſo blieb alſo für die erſte Zeit des Fruchtlebens 
kein anderer Weg zur Stoffbildung, oder zur Ernährung übrig, als 
die permeablen Membranen. — Es hat ſich erwieſen, daß der Bil— 
dungsſtoff ſowohl bei den Mammalien, als beim Menſchen durch 
das Chorion dringe, deſſen Flocken weder Saugadern, noch Blut- 
gefäße, ſondern Auswüchſe ſind, die vermög ihrer Capillarität die 
in den Zellen der eingeſtülpten, oder in der Höhle der äußern 
Neſthaut enthaltene Feuchtigkeit einſaugen, gleich den Wurzeln 
der Pflanzen. Aus der Höhle des Chorion gelangt die Nahrungs— 
flüffigfeit a) in die daſelbſt befindliche Darmblaſe, wo fie von deren 
Venen aufgeſogen, und in die Pfort- und Hohlader geleitet wird, 
b) in die Höhle des Amnion, wo fie der Embryo hauptſächlich durch 
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die Haut, und nur ſpäter durch den Mund aufnimmt. Hierüber 
find jedoch die Meinungen getheilt geblieben, denn während Ofi- 
ander und die meiſten Neuern Einſaugung des Schafwaſſers durch 
die Haut des Embryo annehmen, laͤſſen andere auch das Schleim— 
hautſyſtem daran Theil nehmen. — So geſchieht nach Dar win 
die Einſaugung durch den Darmkanal !), nach Scheel zugleich 
durch die Lungen ?), nach Lobſtein durch die weiblichen Zeugungs⸗ 
theile 3), nach J. Müller durch die Luftröhre und nach Oken 
ſogar durch die Brüfte, von wo aus die Feuchtigkeit in die Thymus, 
und dann in den Milchbruſtgang geleitet wird 9. 

Daß auch die Flüſſigkeit der Darmblaſe oder Nabelblaſe für 
eine Nahrungsquelle anzuſehen ſey, behaupten nach Nedham 
und Blumenbach auch Lobſtein ), Emmert) und Jörg”); 
und daß gleiches auch von der Allantoidenflüſſigkeit gelte, haben 
nach Harvey, Lobſtein 3), Oken9), Albert Meckel 1% 
und Dutrochet 1) angenommen. Dennoch wurde letzteres von den 
meiſten andern Phyſiologen bekämpft, und die Allantoidenflüſſig— 
keit für eine ercrementitielle angeſehen. Dazu trugen vorzüglich die 
chemiſchen Analyſen derſelben bei verſchiedenen Thieren, wie ſie 
Emmert, Jacobſon, Prevoſt und Le Royer, vorzüglich 
aber Laſſaigne, Dulong und Labillardiere ) anſtellten 
(§. 135) bei; wornach man den ſtickſtoffigen Schleim dem Harn 
ſtoffe, und die Allantoidenſäure der Harnſäure analog fand. Was 
ſich fuͤr und gegen dieſe beiden Anſichten ſagen läßt, und auch ge— 
ſagt wurde, hat J. Fr. Meckel gut zuſammengeſtellt, und ſich 
für die Ernährung des Embryo durch die Amniſche Darmblaſen— 
flüſſigkeit und die Wharton'ſche Sulze (nach Lobſte in) er⸗ 
klärt 15). 

Den neuern Beobachtungen zu Folge bildet ſich aus dem Frucht⸗ 
ſtoff (vorzugsweiſe aus dem ſecundären) unmittelbar die 
Grundlage des ſenſiblen Centralorgans, wogegen die Entwicklung 
des plaſtiſchen Syſtems oder der Organe der Selbſterhaltung durch 
eine Aneignung (Assimilatio) vorzüglich des primären Fruchtſtoffes 
vermittelt wird. Es bildet ſich zuerſt die aus Körnern beſtehende 
Urmaſſe, und in dieſer entſtehen nach Döllinger, Pander, Pre⸗ 
voſt und Dumas anfänglich Blut, dann Blutſtreifen und endlich 
Gefäße mit Blut. Dieſes Blut muß aber geſäuert werden, und 
ſolches geſchieht durch den Athmungsprozeß, welcher im Frucht⸗ 
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und Mutterkuchen vor ſich geht. — Nachdem alle directe Verbin— 
dung zwiſchen den Gefäßen der Placenta foetalis und der Pla- 
centa uterina geläugnet werden muß, fo beruht die Wirkungsart 
des ganzen Mutterkuchens darauf, daß der große Blutſtrom des Em— 
bryo an dem noch größern der Mutter fo vorkeigeleitet werde, daß 
jedes Blutkörnchen des Embryo während ſeiner Bewegung durch die 
Placenta mit dem Blute der Mutter längere Zeit in eine ſehr in— 
nige, mittelbare Berührung komme. Dieß iſt dadurch möglich, daß 
ſich der Blutſtrom des Embryo in viele, ſehr enge Kanälchen theilt, 
während der Blutſtrom der Mutter in ſehr weiten dünnwandigen 
Kanälen läuft, in welche die Zotten der Placenta foetalis wie 
Quaſten hineinhängen, und vom vorbeiſtrömenden Blute der Mut— 
ter beſpült werden. So kann der Umtauſch der Stoffe, d. h. die 
Oxydation des Foetusblutes durch die dünnen Wände mittelſt Arts 
ziehung Statt finden. Es iſt alſo eine Waſſerathmung, und 
der Fruchtkuchen eine Kieme. 

Dieß war die Anſicht der neueſten Phyſiologen unſerer Periode, 
welche durch die Unterſuchung des Blutes aus der Nabelarterie und 
der Nabelvene den unmittelbaren Beweis ſolcher Athmung liefer— 
ten. Denn wenn auch die Farbe dieſes Blutes nicht ſo ſehr verſchie— 
den war, ſo hat doch Lavagna erwieſen, daß das Blut aus der 
Nabelvene feſt gerann, und viel Faſerſtoff enthielt; jenes der Nabel— 
arterien dagegen äußerſt wenig gerann, und nur einige dünne Fä— 
den Faſerſtoff lieferte 14). Sehr auffallend ſticht dagegen Schweig— 

häuſer's iſolirt daſtehende Meinung ab, wornach der Fruchtku— 
chen zur Umwandlung des arteriöfen Blutes in venöſes für die Gal- 
lenabſonderung, und zur Bildung feſter Theile, namentlich des 
Nervenſyſtems dienen ſoll 15). 

Die verſchiedenen Anſichten über den Zweck der ſogenannten 
Blutdrüſen find ſchon oben (§. 126) angeführt worden. 
Was die Ab ſon derungen beim Foetus betrifft, fo war man 

ſchon lange darüber einig, daß viele derſelben, z. B. die des ſchwar⸗ 
zen Pigments, der Haare, des Fettes, der Galle, des Kindspechs, 
Harns, der Hautſchmiere, dann die der angeführten eigenthümlichen 
Flüſſigkeiten der Darm-, Amnion- und Allantoisblaſe in dieſer Zeit 
Statt finden. — Ueber die Entſtehungsweiſe des Kindspechs weichen 
die Meinungen ab, indem es nach Einigen, z. B. Oſiander !) ein 
TR 22 
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Erzeugniß der Verdauung des verſchluckten Fruchtwaſſers, nach den 
Meiſten aber nur der Abſonderungsthätigkeit des Darmkanals und 
der Leber zuzuſchreiben iſt. 

Unter den Erſcheinungen des animalen Lebens 
zeichnen ſich beſonders die Bildungsbewegungen aus, und in dieſer 
Beziehung haben wir über die Bewegung des Herzens beim menſch— 
lichen Embryo durch Kergeradec's Entdeckungen mittelſt des Ste— 
thoſcops intereſſante Thatſachen erhalten, woraus hervorgeht, daß 
der Puls des Embryo mit jenem der Mutter nicht übereinſtimmt ꝛc. 17), 
obwohl man zu gleicher Zeit bisweilen einen mit dem Pulſe der 
Schwangern völlig iſochroniſchen, einfachen Schlag vernimmt, der 
aber nach Kergeradec's Meinung vom Mutterkuchen, nach C. 
J. Haus 15) von den Beckenarterien herrührt. 

Es iſt eine allgemein beſtätigte Beobachtung der neuern Natur— 
forſcher (Spallanzani, Herholdt, Ermann, Bichatꝛc.), 
daß alle thieriſchen Embryonen anfangs, gleich den Pflanzen, ohne 
merkliche Bewegung ſind. Carus, Pfeiffer und Grant 
haben bei mehreren Mollusken eine rotirende Bewegung beobachtet. 
Aehnliches ſah Ca volini bei Fiſch-, Peſchier und Stein 
heim bei Froſchembryonen. 

Freie Bewegungen beobachtete H. A. Wris berg auffallend 
bei einem achtmonatlichen, viel ſchwächere bei einem ſiebenmonat— 
lichen menſchlichen Embryo 19), 

Unter die gemiſchten Bewegungen des Embryo gehören jene 
des Athmens. Sie wurden ſchon früher bei Vögeln und Säugethie— 
ren in der letztern Zeit ihres Fruchtlebens, neuerlich von Beclard 
bei Hunden und Katzen beobachtet. 

Dieſe Embryonen öffneten bald den Mund, erweiterten die Na— 
ſenlöcher, und hoben die Wände der Bruſthöhle, bald machten ſie 
die entgegengeſetzten Bewegungen 2%). Beim neunmonatlichen Em: 
bryo des Menſchen konnte Wrisberg ſolche Bewegungen noch 
nicht bemerken 2). 

Ueber den Vagitus uterinus, oder das Schreien der 
Frucht innerhalb des Eies, hat Heſſe die von Bohn, Sie— 
bold und Andern gemachten Beobachtungen geſammelt 22), und 
die Behauptung, daß ſolches Schreien unmöglich ſey, wider— 
legt 8). ; 
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In Bezug auf das Schlucken berichtete Rodmann, daß ein 
angeblich viermonatlicher, aber nach Größe und Gewicht zu urthei— 
len, ſechsmonatlicher Embryo in der erſten Woche faſt gar nichts 
verſchluckte, und das Schlucken erſt nach acht Tagen lernte 2). 

Das höhere Cerebralſyſtem und die Sinne ſind bei dem Embryo 
noch nicht thätig. Nach Jörg's Beobachtungen zeigt das Gehirn 
beim menſchlichen Embryo nie eine Pulſation 25), und alle Sinne 
ſchlafen noch. G. Carus meint, daß vielleicht der Embryo an 
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3 von oben iſt nach Andreae das Comma zu ſtreichen. 

8 von unten ſtatt richtige lies wichtige. 
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44 von oben ſtatt venes lies venas. 
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42 von unten ſtatt ne rvosum lies nervorum. 
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